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VII 


Vorwort  zur  ersten  Auflage. 

Wenn  die  Sammlung  romanischer  Handbücher,  die 
mit  dem  vorliegenden  Bändchen  eröffnet  wird,  ein  Gegen- 
stück zu  der  in  demselben  Verlage  erscheinenden  germa- 
nistischen bilden  soll,  so  war  mir  doch  von  vornherein 
klar,  daß  als  erstes  nicht  eine  ^Urromanische  Grammatik' 
in  Art  der  ^Urgermanischen'  Streitbergs  zu  erscheinen 
habe.  Nicht  als  ob  ein  solcher  Versuch  nicht  ebensogut 
möglich  und  ebenso  berechtigt  wäre  wie  auf  dem  Schwester- 
gebiete. Aber  zur  Einführung  schien  es  mir  richtiger  zu 
sein,  eine  Orientierung  über  das  Gebiet  der  romanischen 
Sprachwissenschaft  zu  geben,  dem,  der  als  Neuling  heran- 
tritt, zu  zeigen,  welche  Aufgaben  zu  lösen  sind,  auf 
welchem  Wege  die  Lösung  zu  suchen,  wie  weit  sie  schon 
gefunden  sei.  Natürlich  konnte  ich  aber  ebensowenig 
Prinzipien  der  Sprachgeschichte',  Erörterungen  über  '^Laut- 
gesetz' und  'Analogie'  usw.  wie  die  Grundzüge  der  Laut- 
physiologie geben  :  beides  gehört  nicht  hierher.  Wenn  ich 
mich  ferner  auf  die  formale  Seite  beschränkt  und  sowohl 
die  begriffliche,  die  Bedeutungslehre,  als  auch  die  künst- 
lerische, Stilistik  und  Metrik,  ganz  beiseitegelassen  habe, 
80  wird  das  niemanden  verwundern,  der  den  gegenwär- 
tigen Stand  und  die  gegenwärtigen  Richtungen  unserer 
Studien  kennt,  und  er  wird  es  nur  berechtigt  finden, 
wenn  ich  in  einem  Handbuche  mich  auf  die  Gebiete 
beschränkt  habe,  die  augenblicklich  den  Mittelpunkt  der 
wissenschaftlichen  Arbeit  bilden.  Im  übrigen  zeigt  die 
Inhaltsübersicht  zur  Genüge,  was  ich  gewollt  habe.     Nur 


VIII  Vorwort. 

zum  zweiten  Teile  ist  noch  eine  Bemerkung  nötig. 
Gemäß  dem  ganzen  Charakter  des  Buches  will  er  nicht 
erschöpfend  sein,  sondern  nur  das  Wesentlichste  bringen; 
mehr  wege weisend  als  wegeebnend  an  Hand  einer  Aus- 
wahl von  Beispielen  zeigen,  in  welcher  Weise  vorzugehen 
ist.  Wenn  also  manche  Wörter,  deren  romanische  Grund- 
form von  der  überlieferten  lateinischen  abweicht,  fehlen, 
so  möge  man  das  nicht  als  Vergeßlichkeit  auslegen  oder 
dahin  deuten,  daß  ich  glaube,  es  wäre  mit  der  über- 
lieferten Form  auszukommen.  Daß  ich  endlich  nicht 
auch  die  Grundzüge  der  Syntax  gegeben  habe,  erklärt 
sich  teils  aus  der  hier  nach  dem  S.  103  Gesagten  beson- 
ders großen  Schwierigkeit  der  Rekonstruktion,  teils  daraus, 
daß  ich  einfach  den  dritten  Band  der  romanischen  Gram- 
matik auszuschreiben  keine  Lust  hatte,  etwas  wesentlich 
Neues  zu  bringen  aber  begreiflicherweise  schon  jetzt  noch 
nicht  in  der  Lage  war.  Wenn  ;ch  also  schon  in  der 
Formenlehre  für  weitere  Einzelheiten  öfter  auf  die  'roma- 
nische Formenlehre'  hinweisen  konnte,  so  muß  für  die 
Syntax  die  'romanische  Syntax'  ganz  einspringen. 

W^ien,  Anfang  Mai  1901. 

W.  Meyer-Lübke. 


IX 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Bei  der  Bearbeitung  der  neuen  Auflage  bin  ich  vor 
allem  bestrebt  gewesen,  den  Wünschen  der  Kritik  Rech- 
nung zu  tragen,  soweit  es  möglich  war,  wenn  der  Cha- 
rakter des  Büchleins  im  ganzen  bewahrt  bleiben  sollte. 
Manches  freilich,  was  da  und  dort  Anstoß  erregt  hat, 
habe  ich  doch  beibehalten.  Namentlich  erachte  ich  es 
nicht  nur  nicht  als  einen  Fehler,  sondern  geradezu  als 
wichtig,  wenn  manche  Dinge  zweimal  behandelt  werden. 
Denn  diese  doppelte  Behandlung  ist  nicht  eine  Wieder- 
holung, sondern  eine  Betrachtung  von  verschiedenen 
Standpunkten  aus,  und  daß  es  verschiedene  wissenschaft- 
lich berechtigte  und  gleichwertige  Betrachtungsweisen  gibt, 
ist  eine  jener  scheinbar  selbstverständlichen  und  doch  so 
oft  übersehenen  Wahrheiten,  mit  denen  man  sich  nicht 
Irüh  genug  vertraut  machen  kann. 

Im  übrigen  habe  ich  nicht  nur,  wie  schon  die  ver- 
mehrte Paragraphen-  und  Seitenzahl  zeigt,  mancherlei 
Neues  hinzugefügt,  sondern  auch  im  einzelnen  manches 
verbessert,  so  daß  auch  die  zweite  Auflage  wohl  wieder 
den  gegenwärtigen  Stand  der  romanischen  Sprachwissen- 
schaft darstellt. 

Seis  am  Schiern,  im  August  1909. 

W.  Meyer-Lübke. 
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2  Einleitung.  [§  2. 3. 
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Anzeiger  für  idg.  Sprach-  und  Altertumskunde.  Beiblatt  zu 
den  Indogermanischen  Forschungen,  herausgeg.  von  W.  Streitberg, 
Bd.  1-24. 

Wörter  und  Sachen.  Kulturhistorische  Zeitschrift  für  Sprach- 
und  Sachforschung,  herausgeg.  von  R.  Meringer,  W.  Meyer- 
Lübke,  J.  J.  Mikkola,  R.  Much  und  M.  Murko.  Heidelberg 
1909.    Bd.  1. 

II.  Crrammatische  Cresamtdarstellungen. 

3*  K.  Brugmann,  Grundriß  der  vgl.  Grammatik  der  idg. 
Sprachen.  Bd.  1 :  Einleitung  und  Lautlehre.  2.  Aufl.  Straßburg 
1897.  Bd.  2,  erste  Hälfte:  Vorhemerhungen.  Nominalkomposita. 
Reduplizierte  Nominalbildungen.  Nomina  mit  stammbildenden  Suf- 
fixen. Wurzelnomina.  2.  Auflage  1907 — 1909.  Bd.  2,  zweite  Hälfte: 
Zahlwortbildung.  Kasusbildung  der  Nomina.  Pronomina.  Verbale 
Stammbildung  und  Flexion  (Konjugation).  1892.  Indices  (Wort-, 
Sach-,  Autorenregister)  1893.  —  Grundriß  der  vgl.  Grammatik  der 
idg.  Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück.  Bd.  3—5. 
Vgl.  Syntax  der  idg.  Sprachen  von  B.  Delbrück.  Erster  Teil. 
Straßburg  1893.     Zweiter  Teil  1897.     Dritter  Teil  1900. 

K.  Brugmann,  Kurze  vergleichende  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen.     Straßburg  1906. 

A.  Fick,  Vgl.  Wörterbuch  der  idg.  Sprachen.  4.  Aufl.,  bear- 
beitet von  A.  Bezzenberger,  A.  Fick  und  Wh.  Stokes.    Erster 
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Teil:  Wortschatz  der  Grundsprache,  der  arischen  und  der  west- 
europäischen Spracheinheit  von  A.  Fick.  Göttingen  1890.  —  Zweiter 
Teil:  Wortschatz  der  keltischen  Spracheinheit  von  Wh.  Stokes  und 
A.  Bezzenberger.  1894.  —  Dritter  Teil:  Wortschatz  der  germa- 
nischen Spracheinheit,  unter  Mitwirkung  von  H.  Falk  gänzlich  um- 
gearbeitet von  A.  Torp.  1908.  (Als  einziger  Versuch  eines  zu- 
sammenfassenden Wötierhuches  der  indogermanischen  Sprachen  ist 
das  Werk  hier  verzeichnet,  doch  muß  betont  tverden,  daß  es  mir  mit 
großer  Vorsicht  benutzt  werden  darf.) 

0.  Schrader,  Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde Straßburg  1901. 

III.  Einzeluntersuchungen. 

4.  F.  Bechtel,  Die  Hauptprobleme  der  idg.  Lautlehre  seit 
Schleicher.    Göttingen  189i>. 

J.Schmidt,  Die  Pluralbildungen  der  idg.  Neutra.  Weimar  1889. 
M.  Grammond,  La  dissimilation  consonantique  dans  les  lan- 
gues  indo-europeennes  et  dans  les  langues  romanes.    Dijon  1895. 
H.  Hirt,  Der  indogermanische  Ablaut.    Straßburg  1900. 

C.  Lateinische  Sprachwissenschaft. 
I,  Zeitschriften. 

5.  Archiv  für  lateinische  Lexikographie  und  Grammatik  mit 
Einschluß  des  älteren  Mittellateins,  herausgeg.  von  E.  Wölfflin, 
Bd.  1—15.     Leipzig  1883—1908. 

II.  Grammatische  Gesamtdai*stellaiigen. 

6.  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissenschaft,  heraus- 
geg. von  Iwan  Müller,  Bd.  2.  Griechische  und  lateinische  Sprach- 
wissenschaft, darin  Einleitung  in  die  lateinische  Grammatik,  latei- 
nische Lautlehre,  lateinische  Formenlehre  von  F.  Stolz;  lateinische 
Syntax,  lateinische  Stihstik  von  J.  H.  Schmalz;  lateinische  Lexiko- 
graphie von  F.  Heerdegen,  3.  Aufl.  Nördlingen  1900.  (Der  Ab- 
schnitt von  H.  Schmalz  ist  bis  jetzt  die  beste  zusammenfassende 
lateinische  Syntax.) 

Historische  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  bearbeitet  von 
H.  Blase,  G.  Landgraf,  J.  H.  Schmalz,  F.  Stolz,  J.  Thüssing, 
C.  Wagener,  A.  Weinhold.  l.Bd.  Einleitung,  Lautlehre,  Stamm- 
bildungslehre. Leipzig  1894-1895.  3.  Bd.  Syntax  des  einfachen 
Satzes.  1903.  (Der  Wert  des  1.  Bandes  besteht  hauptsächlich  in 
den  reichen  Literaturangaben,  dagegen  fehlt  eine  selbständige  Durch- 
arbeitung des  Stoffes  und  infolgedessen  die  Kritik  der  vorgetragenen 
Hypothesen.) 

1* 
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W.  M.  Lindsay,  The  latin  language.  An  historical  account 
of  latin  sounds,  stems  and  flexions.     Oxford  1894. 

W.M.  Lindsay,  Die  lateinische  Sprache.  Ihre  Laute,  Stämme 
und  Flexionen.  Vom  Verfasser  genehmigte  und  durchgesehene  Über- 
setzung von  Hans  Nohl.  Leipzig  1897.  (Ein  in  jeder  Hinsicht  vor- 
treffliches Buch.) 

F.  Sommer,  Handbuch  der  lateinischen  Laut-  und  Formen- 
lehre.    Heidelberg  1902. 

C.  H.  Grandgent,  An  Introduction  to  vulgär  latin.  Boston 
1907.     (Elementar.) 

H.  Schuchardt,  Der  Vokahsmus  des  Vulgärlateins.  3  Bde. 
Leipzig  1866—1869. 

E.  Seelmann.,  Die  Aussprache  des  Lateins  nach  physiologisch- 
historischen Grundsätzen.  Heilbronn  1885.  (Neben  Schuchardt  die 
vollständigste  Sammlung  der  Zeugnisse,  und  den  älteren  Werken 
vorzuziehen,  weil  die  Angaben  zumeist  nach  den  neuen  kritischen 
Ausgaben  verbessert  sind.  Die  eigenen  Ausführungen  des  Verfassers 
dürfen  aber  nur  mit  Vorsicht  aufgenommen  werden.) 

H.  T.  Karsten,  De  uitspraak  van  het  latijn.  Amsterdam 
(ohne  Jahr;  1895). 

F.  Neue,  Formenlehre  der  lateinischen  Sprache,  3.,  gänzlich 
neu  bearbeitete  Aufl.  von  G.  Wagener.  l.Bd. :  Das  Substantivum. 
Berlin  1889.  2.  Bd.:  Adjektiva,  Numeralia,  Pronomina,  Adverbia, 
Präpositionen,  Konjunktionen,  Interjektionen,  1892.  3.  Bd.:  Das 
Verbum.  Leipzig  1900.  (Der  Wert  des  Werkes  besteht  in  der  un- 
gemein reichhaltigen  Sammlung  von  Formen,  namentlich  aus  Hand- 
schriften. Die  Inschriften  sind  dagegen  ganz  vernachlässigt  und 
die  sprachwissenschaftliche  Erklärung,  wo  sie  zu  geben  überhaupt 
versucht  wird,  durchaus  mangelhaft.) 

K.  E.  Georges,  Lexikon  der  lateinischen  Wortformen.  Leip- 
zig 1890. 

F.  Bücheier,  Grundriß  der  lateinischen  Deklination.  Mit  des 
Verfassers  Erlaubnis  unter  Benutzung  der  französischen  Übersetzung 
von  L.  Havet  aufs  neue  herausgeg.  von  J.  Windekilde.    Bonn  1879. 

R.  Kühner,  Ausführliche  Grammatik  der  lateinischen  Sprache. 

1.  Bd.:    Laut-,    Formen-   und   Wortbildungslehre,    Hannover    1877; 

2.  Bd.:  Syntax.  Hannover  1878,  1879.  (Der  1.  Teil  ist  ohne  jede 
Berücksichtigung  der  sprachwissenschaftlichen  Gesichtspunkte  ge- 
schrieben, so  daß  höchstens  die  Wortbildungslehre  als  Stoffsammlung 
Wert  hat,  der  2.  Teil  gibt  eine  allerdings  selten  über  Tacitus  hinaus- 
gehende sehr  brauchbare  Syntax.) 

W.  Dräger,  Historische  Syntax  der  lateinischen  Sprache. 
2.  Aufl.,  1.  Bd.  Leipzig  1878.     2.  Bd.  1881. 

K.E.Georges,  Ausführliches  lateinisch-deutsches  Handwörter- 
buch.    7.  Aufl.  2  Bde.     Leipzig  1879—1880. 
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Thesaurus  linguae  latinae.  I.  Leipzigs  1900,  II.  1900—1906. 
(Enthaltend  Ä,  B;  Bd.  III  und  IV  enthaltend  C  s/'nd  im  Erscheinen.) 

Glossarium  mediae  et  intimae  latinitatis  condituni  a  Carolo  du 
Fresne  domino  Du  Gange,  auctum  a  monachis  ordinis  S.  Benedicti 
cum  supplementis  integris  D.  P.  Gari)enterii.  Adelungii  aliorum  suis- 
que  digessit  G,  A.  L.  H  e  n  s  c  h  e  1 ,  sequuntur  glossarium  gallicura, 
tabulae.  indices  autorum  et  rerum,  dissertationes.  Editio  nova  a 
L.  Favre.     Bd.  I-X.     Niort  1883—1887. 

A.  Walde,  Lateinisches  etymologisches  Wörterbuch.  i2.  Aufl. 
Heidelberg  1909.     (Sehr  brauchbar.) 

D.  Romanische  Sprachwissenschaft. 
I.  Allg:eiueines. 

7.  F.  Neu  mann,  Die  romanische  Philologie.  Ein  Grundriß. 
Leipzig  1886.  (Gibt  eine  bis  zur  Zeit  des  Erscheinens  gut  charakte- 
risierende Übersicht  über  die  Hilfsmittel  für  das  Studium  der  roma- 
nischen Philologie.) 

Kritischer  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  roma- 
nischen Philologie,  herausgeg.  von  K.  Vollmöller.  1.  Bd.  1890, 
Mönchen  1892-1895.  2.  Bd.  1891—1994  erste  Hälfte  Leipzig  1896; 
3.  Bd.  1891—1894  zweite  Hälfte;  4.  Bd.  1895,  1896;  5.  Bd.  1897, 
1898;  6.  Bd.  1898-1901;  7.  Bd.  1902—1903;  8.  Bd.  1904;  9.  Bd. 
1905.     Erlangen  1897—1909. 

Literaturblatt  für  germanische  und  romanische  Philologie, 
herausgeg.  von  0.  Behaghel  und  F.  Neumann,  Bd.  1—10.  Heilbronn 
1880—1889;  Bd.  11-39,  Leipzig  1890-1909. 

Supplementheft  zur  Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
1 — 31,  Halle  1877 — 1908.  (Gibt  systematisch  geordnet  die  vollstän- 
dige, auch  die  Rezensionen  möglichst  erivähnende  Bibliographie.) 

Grundriß  der  romanischen  Philologie,  herausgeg.  von 
G.  Gröber.  2.  Aufl.  Bd.  1:  Geschichte  und  Aufgabe  der  roma- 
nischen Philologie.  —  Quellen  der  romanischen  Philologie  und  deren 
Behandlung.  —  Romanische  Sprachwissenschaft.  —  Register.  Straß- 
burg 1904—1906.  [Darin  G.  Gröber,  Geschichte  der  romanischen 
Philologie,  Aufgabe  und  Gliederung  der  romanischen  Philologie; 
H.  Bresslau,  Die  schriftlichen  Quellen;  G.  Gröber,  Die  münd- 
lichen Quellen;  Methodik  und  Aufgaben  der  sprachwissenschaftlichen 
Forschung;  A.  Tobler,  Methodik  der  philologischen  Forschung; 
Methodik  der  literaturgeschichtlichen  Forschung;  E.  Windisch, 
Keltische  Sprache;  G.  Gerland,  Die  Basken  und  die  Iberer; 
W.  Meyer-Lübke,  Die  italischen  Sprachen;  Die  lateinische  Sprache 
in  den  romanischen  Ländern;  F.  Kluge,  Romanen  und  Germanen 
in  ihren  Wechselbeziehungen;  Chr.  Seybold,  Die  arabische  Sprache 
in  den   romanischen  Ländern;    Kr.  Sandfeld- Jensen,    Die   nicht- 
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lateinischen  Elemente  im  Rumänischen;  G,  Gröber,  Einteilung  und 
äußere  Geschichte  der  romanischen  Sprachen;  H.  Tiktin,  Die 
rumänische  Sprache;  T.  Gärtner,  Die  rätoromanischen  Mundarten; 
W.  Meyer-Lübke,  Die  italienische  Sprache;  H.  Suchier,  Die 
französische  und  provenzalische  Sprache  und  ihre  Mundarten; 
A.  Morel-Fatio  und  J.  Saroihandy,  Das  Katalanische;  G,  Baist, 
Die  spanische  Sprache:  J.  Gornu,  Die  portugiesische  Sprache; 
W.  Meyer-Lübke,  Die  lateinischen  Elemente  im  Albanesischen. 

G.  Körting,  Handbuch  der  romanischen  Philologie.  Gekürzte 
Neubearbeitung  der  Encyclopädie  und  Methodologie  der  romanischen 
Philologie.  Leipzig  1896.  (Vermöge  der  breiten  Darstellung  elemen- 
tarer Dinge  kann  das  Buch  dem  Anfänger  einige  Wegeleitung  gehen; 
wo  es  aber  über  das  Propädeutische  hinausgeht,  gibt  es  zu  sehr 
schweren  Bedenken  Anlaß.) 


IL  Zeitschriften. 

8.  Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Literatur,  heraus- 
geg.  von  A.  Ebert,  Bd.  1—3,  Berlin  1859-1861.  Bd. 4— 5,  Leipzig 
1862—1864;  von  L.  Lemcke,  Bd.  6— 15,  Leipzig  1865—1876. 

Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  herausgeg.  von  G.  Gröber, 
Bd.  1—33,  Halle  1877—1900.  Dazu  Beiheft  1—14.  Halle  1901—1909. 

Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur,  heraus- 
geg. von  G.  Körting  und  E.  Koschwitz,  Bd.  1—8,  Oppeln  und 
Leipzig  1879—1886;  herausgeg.  von  D.  Behrens  und  H.  Körting' 
Bd.  9— 12,  1887—1890;  herausgeg.  von  D.  Behrens,  Bd.  13,  1891, 
Bd.  14-34,  Berlin  1892-1909. 

Dazu  als  Ergänzung : 

Französische  Studien,  herausgeg.  von  G.  Körting  und 
E.  Koschwitz,  Bd.  1—7,  Heilbronn  1881—1888,  neue  Folge,  Heft  1, 
Berlin  1893. 

Romanische  Studien,  herausgeg.  von  E.  Böhmer,  Bd.  1 — 3, 
Straßburg  1871—1878,  Bd.  4—6,  Bonn  1880—1895. 

Romanische  Forschungen,  herausgeg.  von  K.  Vollmöller, 
Rd.  1—26,  Erlangen  1885—1909. 

Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen,  herausgeg.  von 
L.  Herrig  und  H.  Viehoff,  Bd.  1-5,  Elberfeld  1846—1849;  von 
L.  Herrig,  Bd.  6— 83,  Braunschweig  1849— 1889;  von  J.  Waetzold 
und  J.  Zupitza,  Bd.  84—93,  1890—1894;  von  A.  Tobler  und 
J.  Zupitza,  Bd.  94—95,  1895;  von  A.  Brandt  und  A.  Tobler, 
Bd.  96-110,  1896—1902;  von  H.  Morf  und  A.  Brandt,  Bd.  111 
bis  122,  1904—1909.  (Enthält  nur  zum  geringeren  Teil  Artikel 
romanistischen  hihalts,  ist  aber,  namentlich  seit  Tobler  und  Morf 
an  der  Redaktion  teil  haben,  ivieder  ivesentlich  wichtiger  geworden, 
vorab  in  den  Rezensionen.) 
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Phonetische  Studien.  Zeitschritt  für  wissenschaftliche  und 
praktische  Phonetik,  herausgeg.  von  W.  Vietor,  Bd.  1 — 6,  Marlmrg 
1887—1893,  von  da  an  als  Beiblatt  zu  den  Neueren  Sprachen. 
Bd.  '2—\l,  1895—1909. 

Bomania,  recueil  trimestriel  consacre  ä  l'etude  des  langues  et 
des  litteratures  romanes  p.  p.  P.  Meyer  et  G.  Paris,  Bd.  1—312, 
Paris  1S7:>-1903;  p.  P.  Meyer  et  A.  Thomas,  Bd.  33-35,  Paris 
1904—1906;  p.  P.  Meyer,  Bd.  3G— 38,  Paris  190G— 1909;  dazu 
Table  analytique  des  dix  preniiers  volumes  (1872—1891)  p.  J.  Gil- 
lieron,  Paris  1885;  Table  des  trente  premiers  volumes  1872 — 1901 
p.  le  Dr.  A.  Bos. 

Bevue  des  patois  Gallo-Bomans  p.  p.  J.  Gillieron  et  l'abbe 
Rousselot,  Bd.  1 — 6,  Paris  1887 — 1893.  (Beschäftigt  sich  fast  aus- 
seht iefslich  mit  neiifranzösischen  Mundarten  und  gibt  Texte  und 
LautuntersHchungen  von  einer  nirgends  sonst  erreichten  Schärfe  und 
Genauigkeit.) 

Revue  des  patois  p.  p.  L.  Gledat,  Bd.  1 — 2,  Paris  1887  bis 
1888,  dann  Revue  de  philologie  francaise  et  provenqale,  Bd.  3 — 23, 
1889  — 1909.  (Der  Hauptwert  besteht  auch  hier  in  Dialektstudien; 
die  anderen  Arbeiten  sind  fast  ausnahmslos  dilettantisch.) 

Revue  de  dialectologie  romane,  Bd.  1,  Halle  1909.  Dazu 
Bulletin  de  dialectologie  romane,  Bd.  1,  Halle  1909. 

Revue  des  langues  romanes  p.  p.  la  societe  pour  l'etude  des 
langues  romanes,  Bd.  1 — 52,  Montpellier  et  Paris,  1870—1909. 
(Trotz  des  mehr  versprechenden  Titels  beschränkt  sich  die  Revue 
fast  völlig  auf  Alt-  imd  Neuprovenzalisch  und  zeigt  mehrfach  stark 
dilettantischen  Cliar akter.) 

Archivio  glottologico  Italiano  diretto  da  G.  I.  Ascoli,  Bd.  1 
bis  15,  Bd.  16  da  C.  Salvioni,  Turin  1873—1905;  dazu  Supple- 
ment! periodic!  all' Archivio  glottologico  Italiano,  dedicat!  ad  inda- 
gini  linguistiche,  estranee  o  non  limitate  al  neolatino  e  ordinati  da 
G.  I.  Ascoli,  Heft  1—8,  Turin  1891—1909.  (Hauptsächlich  der 
Eiforschung  der  italienischen  und  rätischen  Mundarten  gewidmet, 
bringt  das  Archivio  doch  auch  Arbeiten  gemeinromanischen  Inhalts, 
Untersuchungen  über  neufranzösische  Mundarten  und  altrumänische 
Texte.  Bd.  5  und  6  enthalten  cmsschließlich  altirische  Texte  und 
Glossen.  In  den  Sup>plementen  kommen  für  die  romanische  Sprach- 
wissenschaft in  Betracht:  2,131  —  132  G.  I.  Ascoli,  Sulla  voce  per 
'cento'  nel  rumeno;  4,21—50  P.  E.  Guarnerio,  L'intacco  latino 
della  gutturale  di  ce,  ci;  5  S.  Pieri,  Toponomastica  illustrata  delle 
valli  del  Serchio  e  della  Lima;  di  un  saggio  toponomastico  di 
T.  Zanardelli;  6,71 — 118  G.  Avolio,  Saggio  di  toponomastica  sici- 
liana;  7,71 — 74  G.  1.  Ascoli,  mellTnus,  mölinus  'flavus'. 

Rivista  di  filologia  romanza,  diretta  da  E.  Manzoni,  E.  Mo- 
naci,  E.  Stengel,   Bd.  1—2,  Imola  1872— 1 870;    dann  fortgesetzt 
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unter  dem  Titel:  Giornale  di  filologia  romanza  diretto  da  E.  Monaci, 
Bd.  1  —  4,  Rom  1878 — 1883;  endlich  ^i\xdii  di  filologia  romanza  p.  da 
E.  Monaci,  Bd.  1—7,  Rom  1884-1897;  da  E.  Monaci  e  G.  de 
Lollis^  Bd.  8,  1903;  Studi  romanzi  editi  a  cura  di  E.  Monaci, 
Bd.  1—5,  1901  —  1907. 

Revista  Lusitana  p.  J.  Leite  de  Vasconcellos,  Bd.  1  —  10, 
Porto  1887 — 1909.  (Beschränkt  sich  naturgemäß  auf  das  Portu- 
giesische.) 

Modern  languages  notes,  Bd.  1  —  24,  Baltimore,  1886—1909. 

Publications  of  the  modern  language  association  of  America 
ed.  by  J.  W.  Bright,  Bd.  1—24,  Baltimore  1885—1906. 

Neuphilologische  Mitteilungen,  herausgeg.  vom  Neuphilologischen 
Verein  in  Helsingfors  1899—1909. 

III.  Grammatische  Gesamtdarstellungen. 

9.  F.  Diez,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen,  Bd.  1 
bis  3,  3.  Aufl.,  Bonn  1870—1872.  (Die  4.  und  die  5.  Auflage  1876 
bis  1877,  heziv.  1882,  sind  lediglich  Abdrücke  der  dritten,  die  fünfte 
von  F.  Apfelstedt  und  JE.  Seelmann  besorgte  in  einem  Band  mit 
etwas  reichhaltigerem  Register.  Die  zwei  ersten  Bände  haben  im 
Ganzen  nur  noch  historisches  Interesse^  der  dritte  behält  seinen  We7't 
bis  heute  bei.) 

W.  Meyer-Lübke,  Grammatik  der  romanischen  Sprachen. 
1.  Bd.  Romanische  Lautlehre,  Leipzig  1890;  2.  Bd.  Romanische 
Formenlehre,  1894;  3.  Bd.  Romanische  Syntax,  1899;  4.  Bd.  Re- 
gister, 1901. 

A.  Zauner,  Romanische  Sprachwissenschaft,  2  Bde.,  2.  Auf- 
lage, Leipzig  1905.    (Sammlung  Göschen.   Vorzüglich  für  Atifänger.) 

F.  Diez,  Etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen. 
-5.  Aufl.  mit  einem  Anhang  von  A.  Scheler.     Bonn  1887. 

J.  U.  Jarnik,  Neuer  vollständiger  Index  zu  Diez'  Etymologischem 
Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen  mit  Berücksichtigung  von 
Schelers  Anhang  zur  5.  Aufl.     Heilbronn  1889. 

G.  Körting,  Lateinisch-romanisches  Wörterbuch.  3.  Auflage. 
Paderborn  1907.  (Weit  davon  entfernt,  einen  richtigen  Einblick  in 
das  Verhältnis  des  romanischen  Wortschatzes  zum  lateinischen  zu 
geben,  ist  das  Buch  nur  als  Nachschlagewerk  von  Wert^  weil  es 
einen  Teil  der  etymologischen  Versuche  der  letzten  drei  Jahrzehnte 
verzeichnet^  aber  alle  Angaben  sind  mit  größter  Vorsicht  aufzu- 
nehmen.) 

G.  Gröber,  Vulgärlateinische  Substrate  romanischer  Wörter 
1883-1892  (Arch.  lat.  lexik.  I— VII). 

A.  Mussafia,  Beitrag  zur  Kunde  der  norditalienischen  Mund- 
arten im  XV.  Jahrh.  Wien  1892.  (Denkschriften  der  k.  Akademie 
d.  Wissenschaften  in  Wien,  Phil.-Hist.  Kl.  Bd.  XXII.) 
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ly.  Einzeluntersiichun^en. 

lO.  A.  Horning,  Zur  Geschichte  des  lateinischen  C  vor  E 
und  /  im  Romanischen.     Halle  1883. 

E.  St  äff,  Le  suffixe  -an'us  dans  les  langues  romanes.  Upsala 
18%. 

E.  Gorra,  Dell'  epentesi  di  iato  nelle  lingue  romanze  1893. 
(Stud.  fil.  rom.  VI,  465—598.) 

E.  G.  Parodi,  Del  passaggio  di  y  in  Z)  e  di  certe  perturbazioni 
fonetiche  ncl  latino  volgare  1898.     (Rom.  XXVII,  177—^24.5.) 

D.  Behrens,  Über  reziproke  Metathese  im  Romanischen. 
Greifswald  1888. 

G.  I.  Ascoli,  Dei  neogrammatici,  lettera  al  prof.  Pietro  Merlo. 
Arch.  glott.  X,  18 — 105.  (Im  Anschluß  an  prinzipielle  Erörterungen 
wird  eine  Reihe  Fragen  der  romanischen  Lautlehre  behandelt.) 

K.  Nyrop,  Adjektivernes  konsbojning  i  de  romanske  sprog. 
Med  en  inledning  om  lydlov  og  analogi.     Kopenhagen  1886. 

G.  Rydberg,  Le  developpement  de  facere  dans  les  langues 
romanes.     Paris  1893. 

J.  Vising,  Die  realen  Tempora  der  Vergangenheit  im  Fran- 
zösischen und  den  übrigen  romanischen  Sprachen.  (Franz.  Studien, 
Bd.  VI  und  VII.) 

A.  Tobler,  Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik, 

1.  Reihe,  ±  Aufl.,  Leipzig  1902,  ±  Reihe,  2.  Aufl.,  1906,  3.  Reihe, 

2.  Aufl.,  1908,  4.  Reihe,  1908.  (Obwohl,  wie  der  Titel  sagt,  fast 
ganz  auf  das  Französische  beschränkt,  verdienen  die  ^Vermischten 
Beiträge'  auch  hiei'  genannt  zu  werden,  iveil  sie  für  syntaktische 
Studien  überhaupt  grundlegend  sind.) 

G.  Ebeling,  Probleme  der  romanischen  Syntax.     Halle  1905. 

E.  Tappolet,  Die  romanischen  Vervvandtschaftsnamen.  Straß- 
burg 1895. 

A.  Zauner,  Die  romanischen  Namen  der  Körperteile.  Rom. 
Forsch.  XL 

C.  Merlo,  I  nomi  romanzi  delle  stagioni  e  dei  mesi.  Turin 
1904. 

H.  Schuchardt,  Romanische  Etymologien.  I.  Wien  1898. 
II.  1899  (Silzungsber.  der  k.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien, 
Phil.-Hist.  Klasse,  Bd.  138  und  141). 

Manches  andere  wird  später  bei  den  einzelnen  Punkten  zur 
Sprache  kommen. 
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Zweites  Kapitel. 

Äußere  Grenzen  und  innere  Gliederung  der 
romanischen  Sprachen. 

11.  Unter  romanischen  Sprachen  versteht  man  die 
aus  dem  Lateinischen  hervorgegangenen,  in  ihrem  Wort- 
schatze, ihrer  Syntax  und  ihrem  Formenbau  durchaus 
lateinisches  Gepräge  tragenden  Sprachen.  Dabei  ist  es 
vor  allem  der  Formenbau,  der  den  Charakter  deutlich 
zeigt.  Die  neuromanische  Syntax  nämlich  erweist  sich  in 
sehr  vielen  Dingen  der  neuhochdeutschen  oder  der  neu- 
griechischen näher  verwandt  als  der  altlateinischen,  so 
daß,  wenn  man  gezwungen  wäre,  ohne  Kenntnis  der 
historischen  Verhältnisse  die  Beziehung  dieser  verschiedenen 
Sprachen  aus  der  Syntax  zu  bestimmen,  das  Ergebnis  sehr 
leicht  zu  Ungunsten  des  Lateinischen  ausfallen  könnte. 
Und  was  den  Wortschatz  betrifft,  so  sind  z.  B.  im  Ru- 
mänischen die  nichtlateinischen  Elemente  so  zahlreich, 
daß  sie,  wenigstens  numerisch,  das  Übergewicht  haben, 
und  dennoch  ist  das  Rumänische  eine  romanische  Sprache, 
umgekehrt  umfaßt  im  Albanesischen  das  lateinisch-roma- 
nische Sprachgut  über  20 ^/o,  das  altererbte  kaum  10 ^/o 
der  Stammwörter,  und  trotzdem  gehört  das  Albanesische 
nicht  mehr  zum  Romanischen.  Der  Hauptgrund  dafür 
liegt,  wie  gesagt,  im  Formenbau,  und  zwar  nicht  nur  in 
den  Flexionsendungen  des  Verbums  und  Nomens,  sondern 
auch  in  den  formalen  Elementen  des  Satzes,  also  in  den 
Konjunktionen  und  Präpositionen,  die  dort  bis  auf  ver- 
schwindende Ausnahmen  lateinischen,  hier  nicht-latei- 
nischen Ursprungs  sind.  Allerdings  hat  G.  Meyer  den 
'Einfluß  des  Romanischen  auf  die  albanesische  Formen- 
lehre' sehr  hoch  eingeschätzt  (Miscellanea  di  filologia  e 
linguistica  in  memoria  di  N.  Caix  e  U.  A.  Canello  1886, 
S.  103 — 112),  allein  neuere  Forschung  hat  gezeigt,  daß 
manches  anders  zu  fassen  ist.  So  ist  auch  das  Obwaldische 
noch    heute    durch    und    durch    romanisch,    obschon    im 


§  11—13.]      Äußere  Grenz,  u.  innere  Glieder,  der  rom.  Sprach.         11 

Wortschatz  das  deutsche  Element  eine  Rolle  spielt,  die 
weit  über  das  Maß  des  durch  Kultureinflüsse  Bedingten 
hinausgeht  (vgl.  §  48),  und  obschon  auch  die  Wort- 
bedeutung allzu  oft  deutscher,  nicht  romanischer  Denk- 
weise entspricht,  wie  denn  z.  B.  die  Doppelbedeutung  des 
alemannischen  ghöre  als  hören  und  gehören  sich  in  obw.  udir 
aus  lat.  audire  wiederfindet  usw.  Aber  Formenbau  und 
die  große  Mehrzahl  der  Gebrauchswörter  sind  eben  doch 
lateinischen   Ursprungs. 

12.  Das  alte  Römerreich  ist,  soweit  es  außerhalb 
Europas  lag,  nicht  romanisch  geworden  und  auch  innerhalb 
Europas  haben  sich  Malta  und  die  britischen  Inseln  wohl 
eben  infolge  ihrer  Lage  als  Inseln  frühzeitig  des  lateinischen 
Elementes  wieder  entledigt,  wie  denn  England  ja  auch 
den  zweiten  romanischen  Einschlag  unter  Wilhelm  dem 
Eroberer  nicht  nachhaltig  hat  auf  sich  wdrken  lassen. 
Spurlos  sind  freilich  auch  in  Britannien  die  Römer  nicht 
zugrunde  gegangen,  wie  namentlich  das  Kymrische  sowohl 
wie  das  Angelsächsische  zeigen,  vgl.  darüber  A.  Pogatscher, 
Zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen  und  roma- 
nischen Lehnwörter  im  Altenglischen  1888,  J.  Loth, 
Les  mots  latins  dans  les  langues  brittoniques  1892, 
A.  Pogatscher,  Englische  Studien,  XIX,  329— 351.  Auch 
auf  dem  Balkan  hat  das  Lateinische  keinen  festen  Fuß 
gefaßt.  Das  kulturell  ebenso  hoch-  oder  höherstehende 
Griechisch  verhielt  sich  ganz  ablehnend  und  die  Illyrier, 
die  Vorfahren  der  heutigen  Albanesen,  nahmen  in  wenig 
größerem  Maße  lateinische  Kultur  und  Sprache  an  als  die 
Iberer  in  den  Pyrenäen,  die  ja  bis  heute  im  Baskischen 
ihr  uraltes  Idiom  bewahrt  haben.  Nur  die  dalmatische 
Küste  war  ebenso  stark  romanisch  wie  die  gegenüberliegende 
italienische  und  erst  die  vordringenden  Slaven  und  die 
Venezianer  haben  hier  eine  romanische  Sprache  vernichtet, 
deren  letzter  Vertreter,  der  Vegliote  Udina,  im  Jahre  1898 
gestorben  ist. 

13.  Das  romanische  Gebiet  umfaßt  also  das  Mutter- 
land Italien  nebst  den  italischen  Inseln,  Gallien  und  die 
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iberische  Halbinsel  sowie  einen  Teil  Rätiens,  nur  mit  der 
Einschränkung,  daß  an  der  Ost-  und  Nordgrenze  die  Ger- 
manen in  einem  Teil  der  gallischen  und  rätischen  Pro- 
vinzen das  römische  Element  wieder  verdrängt  haben. 
Was  die  heutigen  Grenzen  zwischen  Romanisch  und  Ger- 
manisch betrifft,  so  geben  darüber  die  Karten  in  Gröbers 
Grundriß  und  der  dazu  gehörige  Text  von  Gröber, 
\\  S.  541 — 549,  genügende  Auskunft.  Speziell  die  deutsch- 
^  französische  Grenze  beschreibt  H.  Suchier  ebenda  S.  712 
bis  722,  sodann  bis  in  alle  Einzelheiten  von  Dorf  zu  Dorf 
und  mit  möglichster  Berücksichtigung  der  Verschiebungen 
innerhalb  der  historischen  Entwickelung  G.  Kurth,  La 
frontiere  linguistique  en  Belgique  et  dans  le  nord  de  la 
France,  I.  1895,  IL  1898;  C.  This,  Die  deutsch-fran- 
zösische Sprachgrenze  in  Lothringen  1887  (Beiträge  zur 
Landes-  und  Volkeskunde  von  Elsaß-Lothringen,  Heft  1), 
Die  deutsch-französische  Sprachgrenze  im  Elsaß  1888  (eb. 
Heft  5);  H.  Zimmerli,  Die  deutsch-französische  Sprach- 
grenze in  der  Schweiz,  1.  Die  Sprachgrenze  im  Jura  1891, 
2.  Die  Sprachgrenze  im  Mittellande,  in  den  Freiburger, 
Waadtländer  und  Berner  Alpen  1895,  3.  Die  Sprachgrenze 
im  Wallis  1899.  —  Neben  der  Grenze  gegen  die  Deut- 
schen und  im  Südosten  gegen  die  Slaven  kommt  dann 
noch  in  Betracht  diejenige  gegen  die  keltischen  Bretonen 
und  gegen  die  Basken.  Was  die  erstere  betrifift,  so  ist 
heute  das  Departement  Finisterre  ganz,  Morbihan  zum 
größeren,  Cotes  du  Nord  zum  kleineren  Teile  keltisch, 
auf  der  Grenze  liegen  Pontivy,  Chätelaudren  und  Plouha, 
ganz  französisch  ist  Arzal.  Das  Baskische  reicht  in  Spanien 
westlich  bis  Bilbao,  südlich  bis  Estella,  östlich  bis  zum 
Pic  d'Anie,  in  Frankreich  bilden  im  Ganzen  die  Flüsse 
Adour  und  Nivelle  die  Grenze;  vgl.  genaue  Angaben  bei 
A.  Luchaire,  Etudes  sur  les  idiomes  pyreneens  de  la 
region  frangaise  1879,  97 — 100. 

14.  Die  heutigen  Grenzen  sind  nun  aber  nicht  etwa 
seit  der  Völkerwanderung  un verrückt  geblieben,  vielmehr 
lassen  sich   mancherlei  Verschiebungen    bald    zugunsten, 
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bald  zu  Ungunsten  der  Romanen  feststellen.  Ausgedehnt 
hat  sich  namentlich  das  französische  Sprachgebiet  und 
zwar  sowohl  im  Westen  gegen  die  Bretonen  als  im  Nord- 
osten gegen  die  Germanen.  Die  ersteren  sind  nicht  Nach- 
kommen der  alten  Gallier,  sondern  Inselkelten,  die  vor 
den  eindringenden  Angeln  und  Sachsen  über  den  Kanal 
flüchteten,  durch  häufige  Zuzüge  verstärkt  wurden  und 
im  9.  Jahrh.  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  die  Diözesen 
Dol,  S.  Malo,  S.  Brieuc,  Treguier,  Cornouaille,  Vannes  und 
die  Halbinsel  Guerande  fast  völlig  beherrschten.  Bald 
trat  aber  eine  Rückromanisierung  ein,  so  zwar,  daß  schon 
im  12.  Jahrh.  Dol  und  S.  Malo  ganz,  S.  Brieuc  zum  Teil 
französisch  waren,  vgl.  näheres  bei  J.  Loth,  L'emigration 
bretonne  en  Armorique  1889,  H.  Zimmer,  Gott.  Gel.  Anz» 
1890,  S.  902  ff.  Ebenso  hat  das  Französische  im  De- 
partement Nord  das  Flämische  zurückgedrängt;  in  den 
Reichslanden  ist  im  Mittelalter  das  ganze  Niedtal  deutsch 
gewesen,  während  heute  die  Nied  die  Grenze  bildet,  und 
noch  stärker  ist  das  Vordringen  des  Französischen  im 
Saartal.  Etwas  anders  liegen  die  Dinge  in  der  Schweiz. 
Das  obere  Wallis  scheint  noch  zur  Karolingerzeit  romanisch 
gewesen  zu  sein,  so  daß  also  damals  ein  sprachlicher  Zu- 
sammenhang vom  Rhonetal  über  die  Furka,  das  Urseren- 
tal  und  den  Oberalppaß  mit  dem  noch  heute  romanischen 
Oberrheintal  bestand.  Später  ist  dann  aber  das  Urseren- 
tal  und  das  Oberwallis  bis  Siders  völlig  deutsch  geworden, 
und  z.  T.  infolge  politischer  Verhältnisse  das  Deutschtum 
bis  nach  Sitten  hinunter  verbreitet  worden,  doch  ist  mit 
Anfang  des  19.  Jahrh.  eine  langsame  Rückströmung  des 
romanischen  Elementes  eingetreten.  Die  Verschiebungen 
im  Bernerjura,  in  Freiburg  und  Waadt  sind  dagegen  un- 
bedeutend, vgl.  H.  Morf,  Deutsche  und  Romanen  in  der 
Schweiz,  1901. 

15.  Ganz  wesentliche  Einbuße  hat  das  romanische 
Sprachgebiet  im  Osten  und  Südosten  erlitten.  Daß  Dal- 
matien  ihm  z.  T.  verloren  gegangen  ist,  wurde  schon  be- 
merkt; auch  in  Istrien  dringen  die  Slaven  vor.    Und  fast 
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noch  mehr  ist  es,  was  in  Tirol,  Vorarlberg  und  der  Ost- 
schweiz die  Germanen  den  Romanen  abgewonnen  haben. 
Wenn  in  der  zu  Ende  des  7.  Jahrh.  verfaßten  Vita 
S.  Galli  II  die  Bewohner  des  Thurgaus  als  Romanici  be- 
zeichnet werden,  so  mag  das  allerdings  schon  bald  anders 
geworden  sein,  aber  die  Churfirsten  und  die  Säntisgruppe 
haben  dem  Vordringen  der  Deutschen  stärkeren  Widerstand 
geleistet.  Nach  Tschudi  Rätia  alpina  1538  S.  5  wäre  die 
Oermanisierung  von  Chur,  Mayenfeld  und  Prättigau  wenig 
vor  seiner  Zeit  erfolgt,  Geiler  von  Weineck  berichtet  1616 
in  seiner  Rätia,  er  habe  im  Wallgau  (östlich  von  Feld- 
kirch) alte  Leute  gekannt,  die  ^Grobrätisch'  reden  konnten ; 
daß  das  ganze  Montafon,  Paznaun  und  das  Oberinntal 
romanisch  waren,  zeigen  die  Ortsnamen  und  dasselbe  gilt 
vom  Etsch-  und  Pustertale.  Das  allmähliche  Vorrücken 
der  Deutschen,  wie  es  aus  den  Ortsnamen  erhellt,  gibt  für 
einen  kleinen  Teil  dieses  Gebietes  in  geschickter  karto- 
graphischer Darstellung  W.  Götzinger,  Die  romanischen 
Ortsnamen  des  Kantons  St.  Gallen  1891. 

16.  Für  sich  stehen  die  Rumänen.  Im  Königreiche 
Rumänien,  in  Siebenbürgen,  im  Banat,  in  der  Bukowina, 
in  Bessarabien  und  in  Serbien  bilden  sie  eine  von  den 
übrigen  Romanen  losgelöste,  unter  sich  aber  zusammen- 
hängende Masse,  die  übrigens  in  ihren  heutigen  Wohn- 
flitzen nicht  von  Anfang  an  bodenständig  gewesen,  viel- 
mehr von  einem  Punkte  der  Balkanhalbinsel  aus  erst  im 
Mittelalter  eingewandert  ist.  Auch  in  Istrien,  nördlich 
vom  See  von  Tschepich,  trifft  man  noch  heute  Rumänen 
und  traf  man  früher  in  größerer  Zahl  bis  in  die  Nähe 
von  Triest,  dann  im  Karst  und  auf  der  Insel  Veglia. 
Andrerseits  sind  sie  von  der  Moldau  in  die  Karpathen  bis 
nach  Mähren  hineingedrungen,  wo  Walachisch-Meseritsch 
und  die  Bezeichnung  der  heute  slavischen  Bewohner  des 
südöstlichen  Mährens  als  valasi  deutlich  ihre  einstige  An- 
wesenheit verraten ;  von  der  Bukowina  aus  zogen  sie  nach 
Galizien  und  österreichisch  Schlesien  und  östlich  nach 
Podolien  und  Wolh3^nien,  wie  teils  historische  Zeugnisse, 
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teils  Ortsnamen  lehren.  Und  endlich  finden  wir  sie  wieder 
losgelöst  im  Süden,  am  Olymp,  in  Mazedonien,  im  Kara- 
Äovagebirge  usw.  Vgl.  F.  Miklosich,  Über  die  Wande- 
rungen der  Rumänen  in  den  dalmatinischen  Alpen  und 
den  Karpathen  1879  (Denkschr.  d.  k.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften in  Wien.  Phil.-Hist.  Kl.  Bd.  XXX);  G.  Weigand, 
Die  Aromunen,  1895. 

17.  Nimmt  das  europäische  Romanische  vermöge 
seines  Alters,  vermöge  seiner  literarischen  Bedeutung,  ver- 
möge seiner  leichten  Erreichbarkeit  und  seiner  größeren 
Verwendbarkeit  auch  in  der  wissenschaftlichen  Forschung 
die  erste  Stelle  ein^  so  wäre  es  doch  unrecht,  wollte  man 
darüber  die  Entwickelung,  die  das  Französische,  das  Spa- 
nische und  das  Portugiesische  in  den  Kolonien  zeigt, 
außer  acht  lassen.  Allerdings  ist  das  Material,  das  darüber 
Auskunft  gibt,  noch  ein  spärliches.  Im  Ganzen  scheint 
der  politische  Zusammenhang  mit  dem  Mutterlande  der 
Dialektbildung  nicht  sehr  günstig  zu  sein,  und  zwar  wohl 
hauptsächlich  darum,  weil  die  Bevölkerung  fortwährend 
aus  dem  europäischen  Stammlande  neuen  Zufluß  bekommt 
und  die  eingeborene  romanische,  soweit  eine  solche  über- 
haupt vorhanden  ist,  einen  Teil  ihrer  Jugend  wieder  in 
Europa  verbringt.  So  zeigt  das  Französische  einen  außer- 
europäischen Dialekt  in  Kanada,  nicht  aber  in  Algier. 
Für  das  Spanische  kommen  namentlich  Mexiko,  Kuba, 
die  kleinen  mittelamerikanischen  Staaten,  Chile,  Peru  und 
Argentinien  in  Betracht,  für  das  Portugiesische  Brasilien. 
Am  stärksten  ist  der  Unterschied  vom  europäischen 
Romanisch  naturgemäß  im  Wortschatz,  da  die  ganz  anders  X 
geartete  Kultur  zu  manchen  Entlehnungen  fast  zwang,  wie 
dies  für  Chile  R.  Lenz  Diccionario  etimologico  de  las 
voces  chilenas  derivadas  de  lenguas  indigenas  americanas 
1904 — 1905  zeigt.  Dagegen  zeigt  die  Lautentwickelung 
und  die  Formenbildung  fast  nur  die  Fortsetzung  von 
Tendenzen,  die  den  Mundarten  des  Mutterlandes  eigen 
sind,  z.  T.  auch  einen  größeren  Konservativismus,  vgl. 
§  214.     Davon    ganz    verschieden    sind    die    kreolischen 


16  Einleitung.  [§  17. 18. 

Mundarten,  Mischprodukte  des  Romanischen  mit  den 
Sprachen  der  Eingeborenen  und  der  eingewanderten  Neger, 
die  namentlich  im  Formenbau  ein  ganz  unromanisches 
Gepräge  zeigen,  eine  rohe  Anpassung  an  völlig  anders  ge- 
artetes sprachliches  Denken.  So  trifft  man  Negerfranzösisch 
auf  der  Insel  Mauritius,  in  Louisiana,  Haiti,  Martinique, 
Cayenne,  auf  den  Reunioninseln ;  Anamitofranzösisch  in 
Cochinchina;  Malaiospanisch  auf  den  Philippinen;  Neger- 
spanisch in  St.  Domingo  und  Trinidad ;  Negerportugiesisch 
am  Kap  Verde,  in  Senegambien;  Malaioportugiesisch  in 
Batavia  und  Tugu,  Indoportugiesisch  in  Cochin,  Diu  und 
Mangalore  usw.,  vgl.  F.  A.  Coelho,  Dialectos  romanicos 
ou  neo-latinos  na  Africa,  Asia  e  America  1881  (Boletin 
da  Sociedade  de  Geographia  de  Lisboa  II,  3,  4  —  24), 
H.  Schuchardt,  Kreolische  Studien  1—9,  Wien  1882  bis 
1891;  Beiträge  zur  Kenntnis  des  kreolischen  Romanisch. 
I.  Allgemeines  über  das  Negerportugiesische,  Zs.  XII,  242 
bis  254;  II.  Zum  Negerportugiesischen  Senegambiens, 
eb.  301  —  312;  III.  Zum  Negerportugiesischen  des  Kap 
Verde,  eb.  312 — 322;  IV.  Zum  Negerportugiesischen  der 
Ilha  do  Principe,  eb.  XIII,  463—524,  S.  R.  Dalgado, 
Dialecto  indo-portugues  de  Ceyläo  1900. 

18.  Die  Gliederung  der  gesamten  Romania  ist 
hauptsächlich  durch  politische  und  durch  literarische  Ver- 
hältnisse bedingt.  Die  namentlich  früher  übliche  Unter- 
scheidung von  sechs  romanischen  Sprachen:  Rumänisch, 
Italienisch,  Französisch,  Provenzalisch,  Spanisch,  Portugie- 
sisch verbindet  beide  Gesichtspunkte,  sofern  sie  dem  Pro- 
venzalischen  mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  seines 
Schrifttums  und  auf  die  verhältnismäßig  größeren  Unter- 
schiede vom  Nordfranzösischen  eine  besondere  Stellung 
einräumt,  die  norditalienischen  Mundarten,  die  sich  von 
der  italienischen  Sprache  kaum  weniger,  die  rätischen 
oder  sardischen,  die  sich  viel  mehr  von  ihr  unterscheiden 
als  das  Provenzalische  vom  Französischen,  dagegen  nicht 
besonders  berücksichtigt.  Als  siebente  Sprache  wurde 
später  das  Rätoromanische  eingeführt,  dessen  Gebiet  Grau- 
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bünden,  Tirol,  Friaul  umfaßt  und  früher  auch  einen  Teil 
von  Istrien  umfaßt  hat,  wo  am  Ende  des  19.  Jahrh. 
einige  Greise  in  Muggia  seine  letzten  Vertreter  waren.  Die 
Zusammenfassung  der  Mundarten  dieses  Gebietes  ist  eine 
lediglich  linguistische,  da  sie  zwar  zu  keinen  Zeiten  eine 
politische  oder  literarische  Einheit  gebildet  haben,  sich 
aber  für  den  Sprachforscher  und  zumeist  auch  im  Volks- 
bewußtsein ganz  entschieden  abheben  von  den  angrenzenden 
italienischen  Dialekten.  Der  Mangel  einer  Einheit  hat  es 
auch  mit  sich  gebracht,  daß  eine  einheitliche  linguistische 
Benennung  fehlt.  Ch.  Schneller,  der  in  neuerer  Zeit 
zuerst  den  Zusammenhang  hervorhob  und  wissenschaftlich 
zu  rechtfertigen  suchte,  sprach  von  einem  'friaulisch- 
ladinisch-churwälschen  Kreis'  (Die  romanischen  Mundarten 
in  Südtirol,  S.  9);  G.  I.  As  coli,  der  zuerst  die  Ausdehnung 
bis  nach  Istrien  nachwies  und  die  Abgrenzung  gegen  das 
Venetische  und  Lombardische  vornahm,  bediente  sich  des 
Ausdrucks  'ladinisch'  (Arch.  glott.  I  'saggi  ladinf)  und 
verteidigte  die  Bezeichnung  (eb.  VII,  567)  gegen  Gärtner, 
der  'Rätoromanisch'  oder  kurzweg  'Rätisch'  vorschlug 
(Rätorom.  Grammatik  S.  XIX — XXII),  was  den  Vorteil 
hat,  für  keine  der  Untermundarten  gebraucht  zu  werden, 
wie  dies  bei  ladinisch  der  Fall  ist,  das  z.  B.  die  Enga- 
diner  und  wieder  die  Bewohner  von  Abtei,  Kolfuschg 
u.  a.  in  Tirol  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  ganz  abge- 
sehen davon,  daß  ladino  auch  die  Bezeichnung  des  nament- 
lich auf  der  Balkanhalbinsel  und  in  Marokko  gesprochenen 
Judenspanisch  ist,  wodurch  leicht  Verwechslungen  ent- 
stehen. —  Als  weitere  Gruppen  sind  endlich  die  sardi- 
nische und  die  dalmatinische  zu  nennen. 

Danach  bekommt  man  also  von  Osten  nach  Westen: 


1.  Rumänisch, 

2.  Dalmatinisch, 
'  «f         3.  Rätoromanisch, 

4.  Italienisch, 

5.  Sardisch, 

Meyer-Lübke,  Roman.  Sprach w.    2.  Aufl. 


6.  Provenzalisch, 

7.  Französisch, 

8.  Spanisch, 

9.  Portugiesisch. 
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19.  Bevor  man  nun  an  eine  weitere  Einteilung  geht, 
muß  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wie  sich  die  starke 
Differenzierung  des  einen  lateinischen  Idioms  erkläre, 
die  schon  in  diesen  Gruppen  zutage  tritt.  Die  Verbreitung 
einer  Sprache  über  ein  Gebiet  vom  Umfang  der  Romania 
bildet  an  sich  noch  keine  Rechtfertigung :  sehen  wir  doch 
heute  in  Rußland  oder  in  Amerika  Gegenden,  die  weit 
größere  und  kaum  weniger  stark  bevölkerte  sind,  als  es 
das  spätere  Römerreich  war,  mit  einheitlicher  Sprache. 
Es  müssen  also  ganz  besondere  Gründe  vorliegen,  die  da 
maßgebend  gewesen  sind  und  die  dann  auch  die  Ent- 
stehung weiterer  Mundarten  innerhalb  der  genannten 
Gruppen  erklären  können.     Es  sind   dabei   hauptsächlich 

/   drei  Gesichtspunkte,  die  in  Betracht  kommen:  der  histo- 
j    rische,  der  ethnologische   und  der  verkehrspolitische. 

20,  Die  historische  Betrachtung  lehrt  uns,  daß  die 
'  verschiedenen  romanischen  Länder  das  Lateinische  zu  ver- 
schiedener Zeit  empfangen  haben.  Nun  hat  sich  inner- 
halb des  Zeitraumes  von  300 — 400  Jahren,  der  die  Er- 
oberung und  Romanisierung  Sardiniens  und  Siziliens 
von  derjenigen  Daziens  trennt,  das  Lateinische  mehr- 
fach verändert,  so  daß  also  nach  Dazien  eine  andere 
Sprache  kam  als  nach  Sardinien,  und  daß,  auch  abgesehen 
von  diesen  extremsten  Punkten,  die  Kolonisten  Spaniens 
ein  älteres  Latein  sprachen  als  die  Galliens  usw.  Somit  wäre 

;  also  gewissermaßen  das  Italienische  als  die  jüngste,  das 
Sardische  als  die  älteste  romanische  Sprache  zu  be- 
trachten. Danach  hat  G.  I.  As  coli  unter  dem  Titel  Lingue 
e  Nazioni  (Politecnico  di  Milano  1860)  eine  kurze  Skizze, 
H.  Schuchardt,  Vok.  vulg.  Lat.  I  82  einen  Stammbaum 
gegeben,  G.  Gröber  in  eindringlicher  Untersuchung  einige 
lautliche  und  morphologische  Erscheinungen  beleuchtet  und 
vor  allem  einen  Teil  des  Wortschatzes  gruppiert,  s.  Arch. 
lat.  Lex.  I  204—232,  VII  25  —  64.  Allein  eine  genügende 
Grundlage  für  eine  weitere  Einteilung  gewinnt  man  damit 
noch  nicht.  Wir  besitzen  genügend  alte  Sprachdenkmäler, 
um  uns  ein  ziemlich  getreues  Bild  der  lateinischen  Sprach- 
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entwickeliing  in  dem  in  Betracht  kommenden  Zeiträume 
zu  machen,  aber  selbst  wenn  man  das,  was  durch  schrift- 
liche Überlieferung  nicht  bewahrt  ist,  sehr  hoch  anschlägt, 
so  ist  es  doch  recht  wenig  und  beschränkt  sich  fast  nur 
auf  morphologische  und  lexikalische  Dinge,  beispielsweise 
die  erst  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  auftauchenden 
Genitive  illidus,  ipsuiiis,  Dat.  ilhii  (§  157),  die  rum.  Im, 
ital.,  frz.  lui  zugrunde  liegen,  Sardinien  und  der  iberischen 
Halbinsel  aber  fremd  sind.  Sind  also  die  Unterschiede 
an  sich  nicht  sehr  groß,  so  werden  sie  z.  T.  dadurch 
wieder  aufgehoben,  daß  auch  die  früh  romanisierten  Länder 
in  fortwährendem  Verkehre  mit  Italien  blieben  und  fort- 
während Nachschübe  bekamen.  So  kann  also  das  ver- 
schiedene Alter  des  Lateinischen  in  den  einzelnen  Gegenden 
zwar  Verschiedenheiten  in  den  romanischen  Sprachen  er- 
klären, nicht  aber  die  Verschiedenheit  der  romanischen 
Sprachen. 

21,  Das  zweite  Moment  ist  das  ethnologische. 
In  Italien  traf  das  Lateinische  außer  auf  das  nahever- 
wandte Umbrische  und  Oskische  im  Süden  auf  das 
Messapische,  im  Norden  auf  das  ganz  fernstehende  Etrus- 
kische,  nördlich  vcm  Apennin  begegnen  das  Venetische 
und  das  Gallische,  an  der  genuesischen  Küste  das  Ligu- 
rische,  in  den  östlichen  Alpen  das  Rätische.  Sodann 
haben  wir  auf  dem  Boden  des  heutigen  Frankreich  im 
Südwesten  das  Iberische,  im  Südosten  wohl  das  Ligurische, 
sonst  das  Gallische.  Auf  der  Iberischen  Halbinsel  be- 
gegnen die  ganz  unverwandten  Iberer,  z.  T.  mit  Kelten 
untermischt,  endlich  auf  der  Balkanhalbinsel  die  Illyrer 
und  Thraker.  Man  kann  nun  von  vornherein  ver- 
muten, daß  die  Verschmelzung  des  Lateinischen  mit 
diesen  verschiedenen  Idiomen  verschiedene  Ergebnisse  zur 
Folge  gehabt  habe,  und  man  könnte  darauf  gestützt  die 
Dialekteinteilung  treffen.  Allein  es  ist,  wie  §  213  im 
einzelnen  darzustellen  sein  wird,  bis  jetzt  nur  in  den 
allerwenigsten  Fällen  gelungen,  derartige  ethnologische 
Einflüsse  nachzuweisen.     Zudem  würde  dieses  Hilfsmittel 

2* 
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uns,  abgesehen  vom  mittleren  und  südlichen  Italien,  schon 
darum  versagen,  weil  wir  über  die  sprachlichen  Ver- 
hältnisse Spaniens  oder  Galliens  in  vorrömischer  Zeit  nur 
höchst  unvollkommen  unterrichtet  sind  und  weil  wir  die 
vorrömischen  Sprachen  im  Norden  der  Apenninenhalbinsel 
fast  gar  nicht  kennen. 

22,  Ein  wichtiger,  vielleicht  der  wichtigste  Ge- 
sichtspunkt wird  gegeben  durch  die  Verkehrsverhältnisse. 
Verkehrshindernisse  begünstigen  eine  divergierende  Ent- 
wickelung,  Verkehr  hindert  sie,  er  gleicht  Verschieden- 
heiten aus,  begünstigt  eine  Mundart  zu  Ungunsten  der 
anderen.  Der  Verkehr  hängt,  früher  in  viel  ausge- 
sprochenerem Maße  als  heute,  mit  der  politischen  und 
mit  der  kirchlichen  Gestaltung  auf  das  engste  zusammen, 
politische  Grenzen  sind  zugleich  Verkehrsgrenzen,  kirch- 
liche Zusammenfassung  hat  Gemeinsamkeit  der  geistigen 
Kultur  und  die  Einheitlichkeit  der  Sprache  im  Gefolge. 
So  kann  also  infolge  einer  politischen  Trennung  einer 
vorher  zusammenhängenden^  einheitlichen  Sprachgenossen- 
schaft der  eine  Teil  aus  irgendeinem  Grunde  sich  spontan 
sprachlich  weiter  entwickeln,  während  der  andere  stehen 
bleibt,  oder  aber  einer  oder  beide  gravitieren  nach  dem 
politischen  Zentrum  hin,  dem  sie  nun  angehören,  gehen 
sonst  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  auseinander. 
Ein  Beispiel  mag  das  klar  machen.  Die  Mundarten,  die 
Savoyen,  den  Delphinat,  die  französische  Schweiz,  das 
Lyonesische  und  einen  Teil  der  Freigrafschaft  bis  gegen 
Lothringen  hin  umfassen,  zeigen  eine  Reihe  Eigentüm- 
lichkeiten, die  Ascoli  1878  veranlaßten,  sie  von  den 
nordfranzösischen  wie  von  den  südfranzösischen  zu 
trennen  und  unter  dem  Namen  'frankoprovenzalisch'  zu- 
sammenzufassen, s.  Arch.  glott.  III  61  —  120.  Der  Name 
ist  von  Suchier  (Gröbers  Grundr.  I  733)  durch  mittel- 
rhonisch,  von  mir  (Rom.  Gramm.  I  8)  durch  südost- 
französisch ersetzt  worden.  Im  Vokalismus  und  auch  zum 
größten  Teil  im  Konsonantismus  stimmen  diese  Mundarten 
zum  Nordfranzösischen,  also  sie  diphthongieren  wie  jenes 
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lat. 

DEBERE 

NEPOTE 

afr. 

deveir 

nevout 

waat. 

devai 

o 

nevao 

apr. 

dever 

nehot 

lat. 

CARA 

BENE 

afr. 

cJiiere 

hien 

waat. 

tsira 

he 

apr. 

cara 

he 

die  betonten  -e-  und  o-Vokale  in  freier  Stellung,  Palatale 
beeinflussen  folgendes  ä,  silbenschließendes  n  verschmilzt 
mit  dem  vorhergehenden  Vokal  zu  Nasalvokal,  tr  wird  ?*, 
intervokalisches  h  und  p  fallen  zusammen,  also: 

FERU  SÖROR 

fier  suer 

fye  sera 

fer  sorre 

PATRE 

pere 
par 
paire. 

Für  2^  ^^^"itl  h  s.  die  Reflexe  von  dehere  und  nepofe. 
Mit  dem  Provenzalischen  stimmen  nun  aber  im  Gegen- 
satz zum  Französischen  diese  Mundarten  in  der  Behand- 
lung von  freiem  a  überein,  sofern  sie  es  nicht  zu  e 
wandeln,  sondern  bewahren  oder  zu  d  trüben,  vgl.: 

lat.  CANTARE 
afr.        clianter 
waat.    tsäta 
apr.       cantar. 

Man  wird  danach  sagen  dürfen,  daß  die  Südost- 
mundarten mit  den  nördlichen  viel  enger  verw^andt 
sind  als  mit  den  südlichen,  ja,  man  kann  sich  des  Ein- 
druckes nicht  erwehren,  daß  sie  ursprünglich  mit  ihnen 
zusammengingen,  dann  aber  in  einem  bestimmten  Zeit- 
punkte losgerissen  wurden  und  nun  ihre  eigenen  Wege 
einschlugen.  Sie  machten  das,  was  den  Norden  nament- 
lich von  Süden  scheidet,  die  Anfänge  der  Diph- 
thongierung noch  mit,  aber  sie  entwickelten  die  Diphthonge 
in  anderem  Sinne ;  sie  machten  auch  die  Palatalisierung 
des  freien  a  mit  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  sie 
auch  an  dem  Wandel  von  freiem  a  zu  ä  noch  teil- 
nahmen, dann  aber  nicht,  wie  die  nördlichen  Mundarten 
auf  dem  eingeschlagenen  Wege  nach  e  gelangten^  sondern 
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wieder  zu  a  zurückkehrten  und  es  gar  bis  ä  trieben. 
Fragen  wir  uns  nun  nach  der  historischen  Begründung 
dieser  Verhältnisse,  so  bietet  sich  zweierlei.  E.  Boehmer 
hat  darauf  hingewiesen,  daß  die  fragliche  Dialektgruppe 
sich  ziemlich  genau  mit  dem  altburgundischen  Reiche, 
wie  es  sich  unter  Boso  I.  ausbildete,  genauer,  mit 
der  Burgundia  superior  und  der  Burgundia  cisjurana  des 
9.  Jahrhunderts  deckt  (Rom.  Stud.  I  629),  und  H.  Morf 
hat  auf  die  Wichtigkeit  der  diesem  Gebiete  entsprechen- 
den Diözesen  von  Lion  und  Vienne  hingewiesen  (Bul. 
dial.  rom.  I  1).  Es  bleibt  weiterer  Untersuchung  vorbe- 
halten, ob  die  politischen  oder  die  kirchlichen  Verhält- 
nisse oder  ob  beide  zusammen  von  so  einschneidendem 
Einflüsse  auf  die  Sprachgestaltung  gewesen  sind.  Dabei 
ist  nicht  zu  übersehen,  daß  sich  die  kirchlichen  Ein- 
teilungen namentlich  in  Frankreich  vielfach  mit  den 
vorrömischen  Gauen  decken,  d.  h.  daß  alte  Zusammen- 
hänge, die  die  römische  Administration  zerrissen  hat,  doch 
geblieben  sind,  so  daß  die  Kirche  in  ihrer  klugen 
Politik  sich  an  sie  gehalten  hat.  Daher  können  sich 
auch,  ohne  direkt  sprachliche  Einflüsse,  die  heutigen 
mundartlichen  Verschiedenheiten  mit  vorrömischen  Be- 
völkerungs-  und  Stammesverschiedenheiten  annähernd 
decken.     Vgl.  noch  §  99. 

33.  Wenn  der  an  diesem  einen  Beispiele  dargelegte 
historische  Gesichtspunkt,  für  die  Entwickelung  in 
den  meisten  Fällen  maßgebend  ist,  so  kann  er  doch  vor- 
läufig noch  nicht  einer  Einteilung  der  romanischen 
Mundarten  durchweg  zugrunde  gelegt  werden,  weil 
die  Forschung  auf  diesem  Gebiete  noch  kaum  in  An- 
griff genommen  ist.  Es  bleibt  also  nur  übrig,  nach 
ziemlich  willkürlicher  Bestimmung  dessen,  was  wichtig 
oder  nicht  wichtig  ist  und  unter  ungefährer  Zugrunde- 
legung der  historisch-politischen  Verhältnisse,  eine 
systematische  Übersicht  zu  geben,  wobei  man  aber  stets 
im  Auge  behalten  muß,    daß   diese    Übersicht  hauptsäch- 
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lieh  praktische  Zwecke  verfolgt  und  einer  festen  wissen- 
pchaftlichen  Grundlage  entbehrt.  Von  neueren  Versuchen 
in  dieser  Hinsicht  ist  zu  erwähnen,  für  Italien: 
G.  I.  Ascoli,  L'Italia  dialettale  Arch.  glott.  VIII  98  bis 
128,  meine  Skizze  der  italienischen  Mundarten  in  Gröbers 
Grundr.  I  696 — 711,  die  von  M.  Bartoli,  Italienische 
Chrestomathie  S.  172;  für  das  Portugiesische:  J.  Leite 
de  Vasconcellos ,  Mappa  dialectologica  do  continente 
portugues  1897  und  Esquisse  d'une  dialectologie  portugaise 
1901. 

Danach  gestaltet  sich  die  oben  S.  17  gegebene  Über- 
sicht im  einzelnen  folgendermaßen  aus : 


1.  Rumä- 
nisch 


2.  Dalma- 
tinisch 


[  Dakorumänisch 
I  Mazedorumänisch 

Istrorumänisch 

Meglen 


Rätisch  < 


Ragusäisch 
Vegliotisch 

Bündnerisch 

Tirolisch 
Friaulisch 
iTergestinisch 

Siziliani^ch 

Neapolitanisch 

Tarentinisch 

Abruzzisch 

Umbrisch-Römisch 

Toskanisch 


Obwaldisch 

Engadinisch 

Münstertalisch 


Venetisch 


Veroneeisch 

Pavanisch 

Venezianisch 


u 
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4.  Italie-    ^ 
nisch 


Emilianisch 


5.  Sardisch 


6.  Provenza- 
lisch 


Gallo-Italißch    {  Lombardisch 

Piemontesisch 

Genuesisch 
Korsisch 

Kampidanisch 

Logudorisch 

Sassarisch 
^  Gallurisch 

Gaskognisch 

Katalanisch 

Languedokisch 

Provenzalisch 

Waldensisch 

Auvergnisch 

Limousinisch 

Poitevinisch 
Normannisch 
Pikardisch 
Wallonisch 
Lothringisch 
Burgundisch 
Champagnisch 
7.  Franzö- <(  Franzisch 

sisch  (Lyonesisch 

Delphinatisch 
Freiburgisch 
{ Neuenburgisch 
Waatländisch 
Wallisisch 
Savoyisch 


Nord- 
französisch 


I  Ferrarisch 
J  Bolognisch 
iRomagnolisch 
^Parmisch 

iMailändisch 
Bergamas- 
kisch 
j  Turinisch 
|Monf  erratisch 


Südost- 
französisch 
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8.  Spanisch 


9.  Portugie- 
sisch 


Asturisch-Leonesisch 

Kastillanisch 

Aragonesisch 
L\ndalusisch 
/Galizisch 

Mirandisch 

Nordportugiesisch 

Südportugiesisch 

Azorisch 

Madeirisch. 


24.  Hierzu  sind  noch  einige  Bemerkungen  nötig. 
Zunächst  kann  vorab  bei  den  Schriftsprachen  zwischen 
^alt'  und  'neu'  unterschieden  werden,  namentlich  zeigt 
sich  zwischen  alt-  und  neufranzösisch  und  zwischen  alt- 
und  neuprovenzalisch  ein  recht  großer  Unterschied.  Die 
wissenschaftliche  Terminologie  hat  sich  dahin  ausgebildet, 
daß  zumeist  unter  französisch  die  ganze  Entwicklungs- 
zeit oder  die  moderne  Periode,  unter  provenzalisch  da- 
gegen die  mittelalterliche  Sprache  verstanden  wird.  Der 
Gebrauch  ist  aus  der  Entwickelung  der  Studien,  die  bei 
den  Troubadour  angefangen  haben  und  sich  um  die 
neuen  Mundarten  nicht  kümmerten,  erklärlich,  aber  doch 
nicht  berechtigt  und  nicht  immer  verständlich,  daher  im 
folgenden  unter  altprovenzalisch  die  Sprache  der  Trou- 
badour, unter  provenzalisch  oder  neuprovenzalisch  die 
Mistrals  und  der  Dialekt  der  Provence,  der  ihr  zugrunde 
liegt,  verstanden  werden  soll. 

25.  Statt  Mazedorumänisch  läßt  sich  kürzer  Maze- 
donisch anwenden  in  Werken,  in  denen  keine  Gefahr  der 
Verwechslung  mit  dem  Slavischen  des  heutigen  oder  dem 
Griechischen  des  alten  Mazedonien  besteht;  Weigand, 
der  in  seinem  Buche  'die  Aromunen'  das  Mazedonische 
am  eingehendsten  behandelt,  zieht  'Aromunisch'  nach  dem 
indigenen  Namen  vor.  —  Genaue  Angaben  über  die  Grenze 
des  rätischen  Sprachgebietes  und  über  seine  Mundarten 
geben  G.  I.  Ascoli    in    den  Saggi    ladini   (Arch.  glott.  I) 
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und  T.  Gärtner  in  der  Rätorom.  Gramm.  IfF.  Unter 
Tergestinisch  ist  das  rätische  Element  von  Triest 
und  in  weiterem  Sinne  von  Istrien  zu  verstehen  im 
Gegensatz  zu  dem  Triestinischen,  das  durchaus  vene- 
zianisch ist.  Auch  zwischen  venetisch  und  venezianisch 
besteht  ein  historisch-geographischer  Unterschied,  sofern 
jenes  die  verwandten  Mundarten  des  politisch  mit  Venedig 
verbundenen  Festlandes  bezeichnet,  dieses  den  Stadt- 
dialekt, soweit  er  seine  eigenen  Züge  hat,  vgl.  dazu 
G.  I.  Ascoli,  Arch.  glott.  I  391  —  393.  Die  gallo-italischen 
Mundarten  mit  Ausnahme  des  Genuesischen  sucht 
B.  Biondelli  unter  sich  und  nach  außen  hin  abzuteilen 
und  weiter  zu  klassifizieren  in  seinem  Saggio  sui  dialetti 
gollo-italici  1853.  —  Die  Frage  nach  der  Stellung  der 
zwei  Nordsardischen  Mundarten  zum  Sardischen  über- 
haupt und  zum  Korsischen  andrerseits  ist  nicht  ganz 
leicht  zu  behandeln.  Es  scheint,  daß  infolge  starker 
Einwanderung  von  der  nördlicheren  Insel  der  alte  sardische 
Tj^pus  stark  verändert  worden  ist,  vgl.  die  zusammen- 
fassenden Ausführungen  von  E.  Guarnerio,  Krit.  Jahres- 
bericht IX,  I,  129  ff.  —  Die  Grenze  zwischen  Süd-  und 
Nord  französisch  untersuchen  Ch.  de  Tourtoulon  et 
O.  Bringuier,  Etüde  sur  les  limites  geographiques  de 
la  langue  d'oc  et  de  la  langue  d'oTl  1876  und  H.  Suchier, 
Grundr.  I  759 f.,  die  des  Südostfranzösischen  und  Fran- 
zösischen letzterer  ebenda  755.  Über  das  Gaskognische 
bietet  A.  Luchai re,  Etüde  sur  les  idiomes  pyreneens 
de  la  region  frangaise  1879  die  beste  Auskunft.  Die 
Grenze  gegen  das  Katalanische  zieht  B.  Schädel,  Rom. 
XXXVII  110 — 156.  —  Dieses  letztere  ist  ein  mit  dem 
Zurückweichen  der  Araber  vordringender  provenzalischer 
Dialekt,  der  außer  der  Mittelmeerküste  mit  Valencia  und 
Barcelona  auch  die  Balearen  und  Pithyusen  umfaßt,  vgl. 
Genaueres  bei  A.  Morel- Fatio,  Grundr.  I  841.  Das 
Waldensische  wird  außer  in  den  Waldenser  Tälern  in 
Piemont  noch  in  Guardia  Piemontese  in  Kalabrien,  in 
Neu-Hengstett  in  Württemberg  und   in  Pinache-Serres  in 
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Württemberg  gesprochen,  vgl.  A.  Rosiger,  Neu-Hengstett, 
Geschichte  und  Sprache  einer  Waldenser  Kolonie  in 
Württemberg  1882  und  G.  Morosi,  Arch.  Glott.  XI 
309 — 415.  —  Zum  südostfranzösischen  Gebiete  gehören 
ferner  noch  die  Gemeinden  Celle  und  Faeto  (Prov. 
Foggia),  wie  H.  Suchier,  Grundr.  1^567,  vermutet  und 
G.  Morosi  mit  vollständigem  Materiale  Arch.  Glott.  XII 
33 — 75  gezeigt  hat.  Endlich  die  Grenzen  zwischen  Süd- 
ostfranzösisch, bezw.  Süd  französisch  und  Italienisch  sind 
von  Suchier,  Grundriß  I  718,  in  meiner  italienischen 
Grammatik,  S.  2,  von  Ch.  de  Tourtoulon,  Rev.  d. 
langues  rom.  XXXIV,  156fF.  und  von  A.  Horning,  Zs, 
XVII,   175 f.,  angegeben  worden. 


^^- 
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Erster  Teil. 

Drittes  Kapitel. 
Der  Stoff  der  romanischen  Sprachwissenschaft, 

36.  Der  Stoff,  dessen  Bearbeitung  die  Aufgabe  der 
romanischen  Sprachwissenschaft  bildet,  besteht  aus  dem 
Wortschatze,  wie  er  überliefert  und  in  den  Wörterbüchern 
und  auf  den  Karten  gesammelt  ist.  Auch  auf  den  Karten. 
Denn  wenn  die  bisherigen  zusammenfassenden  Darstel- 
lungen wie  die  Einzeluntersuchungen  mit  geringen  Aus- 
nahmen sich  nur  auf  das  erstere  beschränkt  haben,  so 
bilden  doch  Eigennamen  und  Ortsnamen  einen  ebenso 
wichtigen  Teil  der  Rede  wie  die  Appellativa,  ihre  Ent- 
wickelung  geht  die  nämlichen  Wege,  und  wie  eine 
Sprache  ohne  Namen  nicht  denkbar  ist,  so  darf  auch  die 
Sprachforschung  die  Namenforschung  nicht  beiseite  lassen. 
Ja  in  vielen  Fällen  können  sogar  Lücken  der  Beweis- 
führung durch  die  Heranziehung  auch  der  Ortsnamen 
ausgefüllt,  Zweifel  behoben,  Entscheidungen  zwischen  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  gefällt  werden.  So  hatte  man 
den  stimmhaften  s-Laut  in  frz.  onze,  douze,  treize,  catorze, 
quinze^  setze  gegenüber  dem  stimmlosen  in  piice^  pouce 
pance  u.  dgl.  durch  Angleichung  des  stimmlosen  c  an 
das  stimmhafte  d  in  undecim,  duodedm  usw.  erklärt.  Da 
nun  aber  monastermm  S.  Jödoci  zu  Sai7it  Josse  geworden 
ist,  so  ergibt  sich^  daß  auch  duodecim,  iredezim^  sedecim  zu 
*dosse,  Hresse,  '^'sesse  hätten  werden  müssen.  Danach 
wird  man  also  nur  in  onze,  quinze,  wo  d  durch  n  gedeckt 
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war,  einen  Einfluß  dieses  d  auf  die  Qualität  des  s-Lautes 
annehmen  dürfen  und  donze,  treize,  seize  als  Anbildungen 
an  oiize,  qiiinze  zu  betrachten  haben.  —  Oder  lat.  -arius 
erscheint  im  Toskanischen  zumeist  als  -ajo :  gennajo 
'Januar'  aus  jamuiyis,  danajo  'Geld'  aus  denarms,  fornajo 
'Bäcker'  von  forno,  lat.  farnns  'Ofen'  usw.,  seltener  als 
-iere:  cavaliere  'Ritter',  hanchiere  'Bankier'  usw.  Sieht  man 
nun,  daß  die  Ortsnamen  nur  -ajo  aufweisen,  nie  aber 
-iere,  so  wird  man  ohne  weiteres  -ajo  als  die  lautgesetz- 
liche, -iere  als  die  irgendwelcher  Störung  zu  verdankende 
Form  bezeichnen.  —  Oder  lat.  caballns  wird  im  Fran- 
zösischen zu  chevalj  calere  aber  zu  chaloir.  Die  Frage, 
ob  letzteres  nach  ehalt  gebildet  sei  oder  ob  das  dunkle  l 
(§  138)  den  Wandel  von  a  nach  Palatalen  zu  e  aufge- 
hoben habe,  wie  A.  Mussafia,  Rom.  XXIV  433,  an- 
nimmt, wird  sofort  zu  Gunsten  der  zweiten  Auffassung 
entschieden,  wenn  man  Chalomies-sur- Loire  aus  Calonna^ 
Chalö-Saint-Mars  (Seine-et-Oise)  und  Chalaiix  (Nievre)  au& 
Galans  u.  a.  vergleicht. 

27.  Nach  seiner  Zusammsetzung  besteht  der  ro- 
manische Wortschatz  zum  größeren  Teile  aus  lateinischen 
Elementen,  zum  geringeren  aus  Entlehnungen  von  all  den 
Völkern,  mit  denen  die  Romanen  in  engere  oder  weitere 
Berührung  gekommen  sind.  Nimmt  man  dabei  auf  alle 
Kulturbegriffe  Rücksicht,  so  würden  die  Sprachen  wohl 
aller  der  Völker  heranzuziehen  sein,  die  eigene  Kultur- 
produkte gegen  fremde  vertauschen,  also  z.  B.  das  Chine- 
sische, das  Mexikanische  usw. ;  aber  wenn  die  Etymologie 
allerdings  auch  diesen  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden 
hat,  so  sind  für  die  historische  Sprachforschung  Wörter, 
die  noch  nicht  lange  in  einer  Sprache  leben,  die  noch 
wenig  Veränderungen  mitgemacht,  noch  fast  ganz  ihr 
fremdes  Aussehen  l)ehalten  haben,  von  geringerer  Wich- 
tigkeit, wogegen  der  Stoff,  an  dem  man  ganz  eigentlich 
die  Veränderungen  der  Sprache  beobachten  kann,  derjenige 
ist,  der  alle  oder  doch  einen  Teil  dieser  Veränderungen 
durchgemacht  hat.     Nur  dieser  letztere  soll  im  folgenden 
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kurz  dargestellt  werden,  und  zwar  auch  nur  der  lateinische, 
gallische  und  germanische.  Inwieweit  im  Spanischen, 
Portugiesischen  und  andererseits  etwa  im  Gaskognischen 
iberisch-baskische  Elemente  vorkommen,  bedarf  noch  einer 
erneuten  Untersuchung,  vgl.  vorläufig  die  in  der  Ab- 
lehnung etwas  zu  weit  gehenden  Ausführungen  von 
H.  Schuchardt,  Zs.  XXIII  174—200;  für  das  Arabische 
Im  Spanisch-Portugiesischen  und  im  Sizilianischen  sind 
die  Arbeiten  von  Dozy -Engelmann,  Glossaire  des 
Mots  Espagnols  et  Portugais  derives  de  l'Arabe,  2.  Aufl., 
1869,  und  L.  de  Eguilaz  y  Yanguas,  Glossario  eti- 
mologico  de  las  palabras  espanolas  de  origen  oriental, 
1886,  nützliche,  aber  den  heutigen  Anforderungen  nicht 
mehr  entsprechende  Hilfsmittel,  für  Sizilien  G.  Gioeni, 
Saggio  di  etimologie  siciliane  1889,  G.  de  Gregorio  und 

F.  Seybold,  Glossario  delle  voci  siciliane  di  origine 
araba  Studi  Glott.  It.  III  223 — 251,  auch  nur  Anfänge. 
Vollends  die  verschiedenen  fremden  Elemente  im  Ru- 
mänischen müssen  von  Grund  auf  neu  bearbeitet  wer- 
den, wenn  auch  die  große  Verdienstlichkeit  von  A.  de 
Cihac's  Dictionnaire  d'Etymologie  daco-romane,  elements 
slavico-magyares,  turcs  greco-modernes  et  albanais  1879, 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Von  neueren 
Untersuchungen  sind  zu  nennen  L.  Saineanu,  Influen- 
■^ä    orientalä    asupra    limbei     §i    culturei    romine    1900, 

G.  Murnu,  Studiu  asupra  Elementului  grec  ante- 
fanariot  in  Limba  romanä  1894. 

A.  Das  lateinische  Element. 
28,  Der  lateinische  "Wortschatz  in  dem  durch  die 
lateinischen  Sprachdenkmäler  übermittelten  Umfange 
setzt  sich  aus  einem  Grundstocke  lateinischer,  einem 
starken  Einschlage  griechischer,  einem  geringeren  oskischer 
und  umbrische  Elemente  zusammen.  Dazu  käme  noch 
einiges  Wenige  orientalischen,  gallischen,  etruskischen  und 
germanischen  Ursprungs.  Manches  davon  ist  so  früh 
aufgenommen  worden,   daß  es  dem  ungeübten  Auge  echt 
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lateinisch  zu  sein  scheint  und  erst  eingehende  wissen- 
schaftliche Forschung  seinen  fremden  Ursprung  nachzu- 
weisen vermag,  wie  z.  B.  ebur,  das  aus  dem  Orient  stammt, 
aber  doch  völlig  eingebürgert  ist.  Anderes,  namentlich 
griechische  Wörter  sind  in  doppelter  Gestalt  überliefert, 
einer  mehr  dem  Lateinischen  angepaßten,  volkstümlichen 
und  einer  fast  rein  griechischen,  die  von  den  des 
Griechischen  kundigen  literarischen  Kreisen  angewendet 
wurde,  vgl  huxide  C.  Gl.  L.  III,  197,  24  neben  ^;?/x2S  aus 
gr.  TTuHiq  'Büchse'.  Mit  Bezug  auf  die  oskisch-umbrischen 
Entlehnungen  ist  zu  scheiden  zwischen  solchen  Wörtern, 
denen  lateinische  Entsprechungen  fehlen  und  solchen, 
bei  denen  nun  beide  Formen  nebeneinander  stehen.  Zu 
jenen  gehören  hos  und  hipus,  die  in  lateinischer  Gestalt 
H'os  und  '■'luqtius  lauten  würden,  wie  das  entsprechende 
griech.  ^ovq,  bezw.  nhd.  'Wolf'  zeigen,  vgl.  lat.  venire 
neben  griech.  ßaivuj,  lat.  quattuor  neben  nhd.  'vier'.  Der 
zweiten  Klasse  ist  beispielsweise  sißlare  neben  sibilare  zu- 
zuteilen. Ursprünglich  hat  sifilare  einer  anderen  Gesell- 
schaftsschicht angehört,  es  war  ein  Ausdruck  der  Berg- 
bevölkerung oder  der  kampanischen  Bauern,  der  vom 
Lande  in  die  Stadt  kam  und  schließlich  das  ältere  sibi- 
lare fast  verdrängte,  vgl.  frz.  siffler,  chiffler,  span.  cliillar 
und  mit  anderem  Vokal  ital.  mifolare  neben  rum.  siieräj 
ital.  subbiarCj  aprov.  shdar,  span.  silbar,  portg.  silvar.  So 
zeigt  namentlich  das  Italienische  eine  stattliche  Reihe  von 
solchen  Formen  mit  intervokalischem  /,  die  z.  T.  auch 
aus  alter  Zeit  überliefert  sind,  vgl.  J.  Storm,  Mem.  soc. 
hng.  II115,  G.  L  Ascoli,  Arch.  Glott.  X  1  — 17,  F.  Büche- 
ier, Rhein.  Museum  XLII,  585,  C.  Salvioni,  Postille 
italiane  al  lessico  latino-romanzo  di  G.  Körting  unter 
cubiculum  und  Rom.  XXVIII  98;  H.  Schuchardt,  Ro- 
manische Etymologien  II  51;  Verf.,  Philologische  A))- 
handlungen  H.  Schweizer-Sidler  gewidmet,  21 — 27,  Zs. 
XXIV  150;  W^iener  Studien  XXIV  529. 

5iO.     Wenn   also    der  Bestand  des  uns  überlieferten 
lateinischen  Wortschatzes    für   den,    der    ihn  mit  sprach- 
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wissenschaftlich  geschulten  Augen  betrachtet,  ein  recht 
buntes  Gepräge  zeigt,  so  erscheint  er  in  seiner  romanischen 
Gestalt  durch  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  noch 
viel  buntscheckiger.  Schon  in  römischer  Zeit  hat,  wie 
§  78 fF.  im  einzelnen  zu  zeigen  ist,  die  Sprache  eine  An- 
zahl Veränderungen  erlitten,  die  von  der  Schrift  nicht 
durchweg  aufgenommen  worden  sind,  so  hat  man  z.  B. 
frühzeitig  mada  statt  macula,  vedus  satt  vetulus  gesagt,  hat 
aber  Jiamidus  beibehalten.  Gebildete,  durch  die  Schrift 
beeinflußte  Kreise  hielten  auch  an  macula,  vetulus  fest  und 
konnten  dies  bei  dem  zweiten  Worte  um  so  eher,  wenn 
sie  es  noch  in  bestimmtem  Gegensatz  zu  vetus  verwen- 
deten. Denn  vetulus  stand  zu  vetus  in  einem  formalen 
und  begrifflichen  Verhältnisse^  wie  es  in  vielen  anderen 
Fällen  vorlag,  wogegen  vetus :  vedus  zwar  auch  noch  an- 
nähernd gleichen  Stamm,  nicht  aber  das  Verhältnis  von 
Grundwort  und  Ableitung  zeigten,  auch  begrififlich  sich 
nicht  mehr  stark  oder  in  anderer  Weise  unterschieden. 
Kam  man  nun  in  einer  Zeit,  wo  die  gewöhnliche  Um- 
gangssprache veduSj  sida,  roda  aber  Jiamula,  nur  die  ver- 
feinerte auch  noch  vetulus,  situla,  rotula  sprach,  dazu,  von 
dem  erst  aus  dem  Griechischen  entlehnten  spata  ein  Di- 
minutivum  zu  bilden,  so  lautete  dieses  spatula,  zeigte 
also  ein  ganz  anderes  Lautbild  als  vedus.  Hier  handelt 
es  sich  also  um  eine  Neubildung,  die  nach  dem  Muster 
vom  hamula :  hama  auch  in  den  volkstümlichen  Kreisen 
entstehen  konnte.  Es  ist  nun  aber  auch  denkbar,  daß 
aus  den  Kreisen,  die  macula  sprachen,  diese  längere  drei- 
silbige Form  auch  in  die  mac?a-Sprache  drang,  wenn 
etwa  macula  eine  von  mada  verschiedene  Bedeutung  an- 
genommen hatte.  Dann  war  also  das  eine  ursprüngliche 
macula  nun  bei  derselben  Sprachgenossenschaft  in  der 
doppelten  Gestalt:  mada  und  macula  vorhanden.  Daher 
ital.  spalla  neben  vecchio,  frz.  ipaule  neben  vieü  oder  ital. 
macchia  neben  macola.  Wenn  man  nun  bedenkt,  welche 
große  Rolle  das  Lateinische  bei  den  Gebildeten  allezeit 
und   früher   ja  mit   gutem  Rechte  spielte,    wie    es  auch, 
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nachdem  die  Vulgärsprachen  zum  Rang  von  Schrift- 
sprachen erhoben  worden  waren,  noch  lange  in  gewissen 
Gesellschaftskreisen  für  schriftlichen  Ausdruck  bevorzugt 
wurde,  so  begreift  man,  daß  immer  wieder  aus  der 
lateinischen  Schriftsprache  neue  Elemente  in  die  Vulgär- 
sprache tlringen  mußten  und  tatsächlich  gedrungen  sind. 
Dabei  können  wir  mehrere  Perioden  unterscheiden.  Zu- 
nächst geht  man  wohl  nicht  fehl  mit  der  Annahme, 
daß,  wie  dies  eben  an  macula  und  spatula  gezeigt  worden 
ist,  schon  in  der  römischen  Zeit  eine  Mischung  statt- 
gefunden hat,  aber  dafür,  daß  es  in  bedeutendem  Maße 
geschehen  konnte,  waren  noch  andere  Bedingungen  nötig. 
Einmal  mußte  der  Gegensatz  zwischen  der  Umgangssprache 
und  dem  Lateinischen  ein  so  entschiedener  und  bewußter 
sein,  daß  man  das  Bedürfnis  empfand,  lateinische  Werke 
zu  übersetzen,  und  dabei  Ausdrücke,  für  die  man  nichts 
Entsprechendes  hatte,  bald  mehr,  bald  weniger  umge- 
staltet, einfach  herübernahm.  Sodann  konnte  in  den 
Kreisen  der  Gebildeten  die  Ansicht  aufkommen,  daß  das 
Lateinische  etwas  Vornehmeres,  Feineres  sei,  so  daß  die 
Durchsetzung  der  Umgangssprache  oder  der  vulgären 
Schriftsprache  mit  lateinischen  Elementen  der  letzteren 
zur  Zierde  und  Veredelung  gereiche.  Endlich  konnten, 
wenn  gewisse  Kreise,  die  in  steter  oder  starker  Berührung 
mit  der  breiten  Masse  des  Volkes  waren,  sich  in  ihrem 
Beruf  des  Lateinischen  bedienten,  Ausdrücke  dieses  Be- 
rufes auch  in  die  Volkskreise  dringen.  Von  diesen  Ge- 
sichtspunkten aus  darf  man  wohl,  obwohl  es  sich  schwer 
nachweisen  läßt,  der  verfeinerten  Lateinbildung  unter 
Karl  dem  Großen  einen  Einfluß  zuschreiben;  nachweislich 
ist  er  dann  aber  in  der  Humanistenzeit  in  Italien,  im 
15.  Jahrb.  in  Frankreich,  wo  er  so  stark  wurde,  daß  die 
patriotischen  Schriftsteller  des  16.  Jahrb.  sogar  dagegen 
auftreten.  Zu  Beginn  aller  romanischen  Schriftsprachen, 
außer  der  rumänischen,  ist  die  Latinisierung  stark,  weil 
die  Schriftsteller  durchweg  Leute  waren,  die  eine  ge- 
wandte lateinische  Feder    führten,  denen    die    Übung    im 
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Vulgären  aber  noch  fehlte;  weil  häufig  genug  dem 
Stoffe  selber  lateinische  Vorlagen  zugrunde  lagen:  man 
denke  nur  an  das  Lied  von  der  h.  Eulalia,  an  Leodegar 
und  die  Passion,  an  den  altsüdostfranzösischen  Alexander 
und  schließlich  auch  an  den  provenzalischen  Boetius.  So- 
dann spielen  zu  Beginn  der  Literaturen  in  Frankreich 
und  Italien  und  dann  wiederum  im  14.  Jahrb.  in  Italien, 
im  15.  und  16.  Jahrb.  in  Frankreich  direkte  ^Übersetzungen 
aus  dem  Lateinischen  eine  hervorragende  Rolle.  Daß 
endlich  die  gelehrten  Berufe  noch  lange  sich  des 
Lateinischen  bedienten,  ist  vielleicht  weniger  von  Belang, 
als  daß  Recht  und  Kirche  erst  spät,  letztere,  so  weit  sie 
katholisch  ist,  ja  noch  heute  nicht  völlig  vom  Lateinischen 
loskamen. 

30.  So  ist  also  der  durch  Überlieferung  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  fortgepflanzte  Wortschatz,  der 
Erbwortschatz  immer  wieder  vermehrt,  aufgefrischt 
worden  durch  Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache,  und 
die  Sonderung  der  zwei  Elemente  ist,  namentlich  bei  der 
Behandlung  lautlicher  Fragen,  von  allergrößter  Wichtig- 
keit, übrigens  keineswegs  immer  leicht  vorzunehmen.  Zu- 
sammenhängende Versuche  darüber  sind  zu  einer  Zeit 
gemacht  worden,  wo  die  Lautforschung  noch  wenig  ent- 
wickelt war,  daher  sie  durchweg  ungenügend  sind  und 
eine  völlige  Neubearbeitung  verlangten;  sie  mögen  aber 
immerhin  hier  genannt  werden.  Es  sind  A.  Brächet, 
Dictionnaire  des  doublets  ou  doubles  formes  de  la  langue 
frangaise,  Paris  1868,  Supplement  1871;  A.  Coelho, 
Formes  divergentes  de  mots  portugais  Rom.  II,  281  —  294; 
C.  Michaelis,  Studien  zur  romanischen  Wortschöpfung, 
Leipzig  1876;  U.  A.  Canello,  Gli  allotropi  italiani,  Arch. 
glott.  III,  285—419.  Dem  heutigen  Standpunkte  der 
Forschung  entspricht  H.  Berg  er,  Beiträge  zur  Unter- 
suchung der  in  der  französischen  Sprache  ältester  Zeit 
nachweisbaren  Lehnworte,  1899,  nur  ist  die  Arbeit  zeitlich 
stark  beschränkt,  da  der  Verfasser  nicht  über  das 
13.   Jahrb.    hinausgeht,     vgl.    dazu    G.  Paris,    Reliques 
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scientifiques,  314 — 352.  Wie  stark  namentlich  im  Fran- 
zösischen dieser  Einschlag  an  Lehnwörtern  ist,  mag  man 
daraus  entnehmen,  daß  z.  B.  in  Zolas  Argent,  S.  10,  von 
50  Suhstantiven  nur  32  als  Erbwörter  bezeichnet  werden 
können. 

31.     Da  es  heute  an  einigermaßen  umfassenden  und 
verlaßlichen  Untersuchungen   über  die  Verteilung  des  la- 
teinischen Wortschatzes   über   das  romanische  Gebiet  hin 
noch    fehlt,   so    läßt    sich   auch  nicht  sagen,  ob  die  Auf- 
nahmsfähigkeit der  einzelnen  Sprachen  gegenüber  diesen 
schriftlateinischen  Elementen  eine  gleichmäßige  oder  eine 
verschiedene   sei.     Nur   das  Rumänische,   das    dem   latei- 
nischen Kulturkreis  im  Mittelalter  und  noch  in  der  Neu- 
zeit beinahe  völlig  entrückt  war,  zeigt  fast  gar  keine  der- 
artige Entlehnungen.     Sonst  scheint  dem  oberflächlichen 
Blicke   das   Italienische   am  sprödesten,    das  Französische 
am  zugänglichsten  zu  sein,   und   man  könnte  dies  damit 
erklären,  daß  das  Französische   sich   viel  weiter  vom  La- 
teinischen entfernt  hat.     Allein  tatsächlich  erhellt  daraus 
nur,    daß    im    Italienischen    Erbwörter    und    Buchwörter 
schwerer    voneinander   zu  scheiden   sind,     daß    die    laut- 
lichen Kriterien  allein  nicht  ausreichen,  um  das  Alter  der 
einzelnen  Wörter   zu   bestimmen.     Man    kann   also  zwar 
aus  abweichender  Lautentwicklung  auf  verschiedenes  Alter 
schließen,   nicht   aber    umgekehrt  aus   gleichmäßiger    auf 
gleiches  Alter.    So  zeigt  lautlich  it.  dittongo  aus  dipthongus 
vollständig  die  Behandlung  der  Erbwörter  und  doch  wird 
niemand   behaupten  wollen,    daß   es   tatsächlich  ein  Erb- 
wort sei,   es   lehrt   uns   nur,    daß  auch  heute  noch  selbst 
die  gebildeten  Italiener  kein  pt  artikulieren  können  oder 
mögen.     Wenn    nun    aber    bei    einzelnen     der    die    Ein- 
führung   solcher   Fremdwörter    vermittelnden    Individuen 
das  Bewußtsein   für  das  reguläre  Verhältnis  zwischen  den 
lateinischen  Lauten  und  denen  der  eigenen  Sprache  vor- 
handen war,  so  konnten  sie  wohl,  um  das  Wort  weniger 
fremd    erscheinen    zu    lassen,    diese    Veränderungen    vor- 
nehmen.     So    mochte     es    im     8.    oder    9.  Jahrh.     den 
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Nordfranzosen  auffallen,  daß  lat.  ca  in  der  Volkssprache 
cha  lautete:  cantare  chanter^  campum  champ,  carrum  char, 
carta  Charte,  castellum  chastel  u.  a.  waren  Gleichungen,  die 
jeder  bemerken  mußte.  Eine  oder  einige  von  denen,  die 
cajntulum  übertrugen,  sprachen  und  schrieben  dement- 
sprechend nun  chapitle  chapitre.  So  erklärt  sich  nament- 
lich, daß  viele  Wörter  in  einzelnen  Lauten  regulär,  in  an- 
deren unregelmäßig  entwickelt  sind,  vgl.  it.  discepolo  'Schüler' 
aus  discipulu  statt  *desceppio  oder  *discipulo  usw. 

32.  Es  gibt  nun  weiter  Fälle,  wo  die  lautlichen 
Kriterien  darum  versagen,  weil  wir  über  die  Lautent- 
wickelung nicht  völlig  im  klaren  sind;  weil  die  Bejahung 
oder  Verneinung  der  Frage,  ob  ein  gegebenes  Wort  dem 
Erb  Wortschatze  angehöre  oder  nicht,  für  die  Auffassung 
eines  Lautwandels  von  allergrößter  Bedeutung  ist.  Während 
z.  B.  Förster',  Zs.  VI,  112,  für  das  Französische  mit 
großer  Entschiedenheit  sagt,  daß  lat.  -gn  vor  dem  Tone 
niemals  zu  einfachem  n  wird,  und  daher  frz.  assener  un 
coup  'einem  eins  versetzen'  nicht  mit  Diez  auf  adsignare, 
sondern  auf  afr.  se7i  'Sinn,  Richtung'  zurückführt,  ist  von 
Wald n er,  H.  A.  78,  442,  der  Wandel  von  -gn—  zu  -w—  als 
regelmäßig  betrachtet  worden,  und  diese  Auffassung  hat 
fast  allgemein  Beifall  gefunden.  Die  Waldnerschen  Bei- 
spiele sind  rener  'herrschen'  aus  regnare,  smer  und  sener 
'bezeichnen'  aus  signare,  seneßer  'bedeuten'  aus  signißcare^ 
tinel  'Stange'  aus  tignale,  prenant  'schwanger'  aus  praegnante 
und  connaitre  'kennen'  aus  cognoscere.  Scheiden  wir  daraus 
sofort  senefier  aus  significare  aus,  das  sich  durch  die 
Bedeutung,  durch  die  Bewahrung  des  zweiten  e  (vgl.  afr. 
deintU  aus  dignitate)  und  durch  das  i  (afr.  nur  ploier  von 
plicare,  nicht  plier)  als  Lehnwort  erweist  und  siner,  da 
nach»  Ausweis  von  ital.  segno,  afr.  sein  das  lat.  Signum  mit 
offenem  i  (§  102)  anzusetzen  ist,  ferner  connaitre,  da  rum. 
cunoaste,  ital.  conoscere,  aprov.  conoisser^  span.  conocer  schon 
ein  lat.  *conoscere  nach  noscere  wahrscheinlich  machen,  so 
bleibt  zunächst  rener  und  das  Subst.  re^ie  'Reich'  aus 
regnatu.    Sieht  man  nun,    daß  regnum  in   afr.  rene   durch 
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die  Bewahrung  des  -e,  in  span.  reino,  regnare  in  span. 
rehuir  durch  die  Auflösung  des  g  in  i  sich  deutlich  als 
Buchwörter  zu  erkennen  geben,  so  wird  man  auch  an 
der  Erbwörtlichkeit  von  afr.  reiier  zweifeln ;  gegen  tinel  aus 
*tignale  von  tigimm  'Balken'  spricht  das  /,  da  tignum  nach 
Ausweis  von  tigillum  mit  i  anzusetzen  ist  (vgl.  §  102)  und 
die  Bedeutung:  Stange,  an  der  der  Zuber  (tine)  getragen 
wird.  So  bleibt  nur  noch  prenant,  gegen  das  lautlich  nichts 
einzuwenden  wäre,  das  aber  dadurch  verdächtig  wird,  daß 
man  im  Altfranzösischen  den  Begriff  durch  preinz  aus 
praegnis  statt  praegnans  (vgl.  Rom.  Gramm.  11^  §  56)  oder 
durch  enceinte  oder  grosse  wiedergibt.  Bedenkt  man  nun, 
daß  altfr.  demti6  aus  dignitate  ein  dent,  nicht  ein  dent 
voraussetzt^  wie  ie  statt  e  zeigt  (vgl.  moitie  neben  clarte), 
so  werden,  w^enn  sich  nun  nur  die  zwei  Beispiele  prenant 
und  deintie  gegenüberstehen,  wortgeschichtliche  Erwägungen 
die  Entscheidung  an  die  Hand  geben  und  zwar  natürlich 
zu  Gunsten  von  deintie.  Man  muß  also  zunächst  sich 
fragen,  welchen  Gesellschaftskreisen  ein  Wort  angehört, 
und  darf,  wenn  es  aus  der  Kirche  oder  wie  regner  aus 
dem  Rechtswesen  stammt,  sofort  an  seiner  Erwörtlichkeit 
zweifeln.  Man  wird  ferner  fragen,  ob  der  Begriff,  den  es 
bezeichnet^  volkstümlich  ist  und,  wenn  ja,  wie  er  denn 
vor  der  Übernahme  des  Lehnswortes  ausgedrückt  worden 
sei,  wird  also  beispielsweise,  wenn  man  frz.  cJiaste,  jiiste, 
famille  verdächtigt,  darauf  hinweisen,  daß  alte  Texte  statt 
dieser  Wörter  sage,  droits  maisniee  (gewissermaßen  *mansionatd) 
brauchen,  daß  selbst  in  der  altfranzösischen  Paraphrase 
der  Bücher  der  Könige  familia  öfter  durch  maisniee  wieder- 
gegeben ist  u.  s.  w.  Man  kann  auch  die  anderen  roma- 
nischen Sprachen  herbeiziehen,  kann  die  Unvolkstümlich- 
keit  von  ital.  giusto  oder  von  frz.  cniel  dadurch  stützen, 
daß  frz.  ßiste  durch  sein  s  und  e,  daß  ital.  crud^le,  prov. 
cruz^l  durch  ihr  offenes  e,  span.  crudel  durch  sein  d  (vgl. 
fiuza  'Vertrauen'  Siusßducia)  sich  als  Lehnwörter  zu  erkennen 
geben.  Endlich  kann  man  untersuchen,  ob  ein  Wort  bei 
solchen  römischen  Schriftstellern  der  Kaiserzeit,  die  nicht 
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mit  Absicht  aus  älteren  Quellen  schöpfen  und  frühere 
Sprache  nachahmen,  sich  findet  und  wird,  wenn  es  sich 
als  im  Lateinischen  ausgestorben  erweist,  auch  an  den 
Beweis  seines  Fortlebens  im  Romanischen  erhöhte  Ansprüche 
stellen.  So  zeigt  afr.  fluvie^  fluive  'Fluß'  aus  lat.  fluvius 
eine  zum  mindesten  auffällige  Behandlung  der  Gruppe  vi, 
vgl.  afr.  carouge  'Kreuzweg'  aus  quadruvium,  und  da  nach 
den  Untersuchungen  von  Wolf  flin(Arch.  lat.  Lex.  VII,  588) 
schon  Cäsar  fluvius  nicht  mehr  kennt,  das  Wort  auch 
später  selten  ist,  da  es  auch  den  anderen  romanischen 
Sprachen  fehlt  und  da  im  Altfranzösischen  gewöhnlicher 
ßum  gesagt  wird,  so  kann  man  nun  mit  Entschiedenheit 
fluive  dem  Erbwortschatz  absprechen. 

B.  Das  gallische  Element. 
33.  Von  dem  altgallischen  Wortschatze  haben  uns 
die  römischen  Schriftsteller  leider  nur  ganz  geringe  Bruch- 
stücke überliefert,  alles  andere  muß  teils  aus  den  gallischen 
Elementen  im  Romanischen,  teils  aus  den  neukeltischen 
Sprachen  erschlossen  werden,  eine  Aufgabe,  an  die  die 
Forschung  bis  jetzt  kaum  herangetreten  ist.  Wohl  hat 
die  romanische  Etymologie  sich  in  Notfällen  zu  allen 
Zeiten  gerne  ans  Keltische  gewendet,  aber  erst  R.  Thurn- 
eysen  hat  in  seiner  Schrift  Kel  toromanisch  es,  die 
keltischen  Etymologien  in  F.  Diez'  etymologischem  Wörter- 
buche, Halle  1884,  mit  wirklicher  Kenntnis  des  Keltischen 
und  seiner  historischen  Entwickelung  zunächst  kritisch 
beleuchtet,  was  Diez  in  dieser  Hinsicht  geboten  hatte. 
A.  Holder,  Altkeltischer  Sprachschatz,  Band  1,  A — H, 
Leipzig  1896,  Band  2,  I— T  1906,  Band  3  (noch  nicht  voll- 
endet) ist  eine  sehr  reiche  Sammlung  der  von  den  Alten 
oder  von  den  Neueren  als  gallisch  erkannten  Wörter  der 
klassischen  Überlieferung,  der  geographischen  Namen,  der 
Eigennamen  aus  den  alten  Keltenländern,  der  Schrift- 
stellernotizen über  die  Kelten,  nicht  mit  der  nötigen 
Kritik  gearbeitet,  daher  mehrfach  auch  germanische, 
lateinische,  mitunter  iberische  Namen  mitverzeichnet  sind. 
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auch  mit  Bezug  auf  die  Herstellung  erst  in  den  letzten 
Jahrhunderten  des  ersten  Jahrtausend  üherlieferter  Formen 
oft  verfehlt,  daher  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  aber  doch 
ungemein  nützlich.  Endlich  der  'altkcltische  Sprachschatz' 
von  Wh.  Stokes  (vgl.  S.  2)  ist  nur  für  Kenner  des  Kel- 
tischen wirklich  verwendbar. 

34.  Schon  frühe  sind  infolge  von  kulturellen 
Beziehungen  gallische  Wörter  in  das  Lateinische 
aufgenommen  worden,  so  früh,  daß  einzelne  unter  ihnen 
vollständig  mit  dem  römischen  Wortschatze  verwuchsen 
und  von  den  Römern  kaum  mehr  als  Fremdlinge  erkannt 
wurden,  so  z.  B.  carrus  'Wagen',  das  sich  dementsprechend 
auch  in  allen  romanischen  Sprachen  findet,  vgl.  rum.  car, 
ohw.  /v'rt>-,  ital.  carro,  frz.  cha)\  Span.,  portg.  carro.  Andere, 
deren  fremde  Herkunft  den  römischen  Grammatikern 
bekannt  war,  begegnen  uns  doch  in  der  Literatur  so 
zeitig,  daß  sie  ebenfalls  als  lateinisch  angesehen  werden 
dürfen,  besonders  wenn  ihre  Verbreitung  über  das  ganze 
romanische  Gebiet  ihre  Volkstümlichkeit  zeigt,  wie  z.  B. 
hracae  'Hose'^  vgl.  rum.  imhräcd  'bekleiden',  deshräcd  'ent- 
kleiden', eng.  hraya^  ital.  brache,  frz.  hrayes,  span.,  port. 
hraf/ns,  und  ein  zweites  Kleidungsstück:  camisia,  das  zwar 
erst  bei  Hieronymus  Ende  des  4.  Jahrb.  überliefert  ist, 
aber  eich  ebenfalls  über  die  ganze  Romania  erstreckt: 
rum.  cämeasä,  obw.  camisa,  ital.  camicia,  frz.  chemise,  span., 
port.  camisa,  allerdings,  wie  i  statt  e  zeigt,  nicht  überall  erb- 
wörtlich ist;  ferner  alauda  'Lerche'  und  hetulla  'Birke',  die 
bei  Plinius  vorkommen  und  heute  in  ital.  loclola,  frz. 
alouette^  aspan.  aloa  und  obw.  hadun,  ital.  hidollo,  afr.  heoul, 
nfr.  houleau,  span.  abedul  erhalten  sind  u.  a.  Manche 
andere  finden  sich  aber  auch  heute  nur  auf  dem  Boden  des 
alten  Keltenlandes,  also  in  Frankreich  und  Norditalien, 
so  hemm  'Korbschlitten':  frz.  hanne,  lomb.  emil.  henna; 
verfragiis  'Rüde':  afr.  vieutre,  amail.  veltres,  oder  gar  nur 
in  Frankreich  wie  arepennis  'ein  Feldmaß':  frz.  arpent; 
mavfjila  'Mergel':  frz.  marne  usw.  Noch  andere  fehlen 
ganz.     Von    großer   Wichtigkeit    ist   nun    aber,    daß   der 
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romanische  Wortschatz  auch  eine  Anzahl  gallischer  Ele- 
mente besitzt,  die  aus  lateinischer  Zeit  uns  nicht  über- 
liefert sind,  die  aber  ihrer  Form  nach  nicht  aus  einer 
der  heutigen  keltischen  Sprachen  übernommen  sein  können, 
vielmehr  aus  der  Zeit  stammen,  wo  noch  gallisch  ge- 
sprochen wurde.  Zur  Bestimmung  dieser  Elemente  dienen 
in  erster  Linie  das  Irische  und  das  Kymrische.  Dabei 
muß  man  sich  aber  natürlich  hüten,  etwa  ein  neuirisches 
oder  neukymrisches  Wort  mit  einem  neufranzösischen  oder 
neuprovenzalischen  zu  vergleichen,  muß  vielmehr  das  zu 
deutende  romanische  sowohl  wie  das  lautlich  oder  begriff- 
lich anklingende  keltische  auf  die  Gestalt  zurückführen, 
die  jedes  von  ihnen  zur  Zeit  der  Verschmelzung  von 
Galliern  und  Römern  in  Gallien  gehabt  haben  kann. 
Decken  sich  dann  die  Grundformen,  so  darf  man  mit 
etwelcher  Sicherheit  gallischen  Ursprung  annehmen.  So 
geht  nprov.  han,  bana,  kat.  banya  'Hörn,  Hirschgeweih'  auf 
banno  oder  banna  zurück,  vgl.  nprov.  an^  kat.  any  'Jahr' 
aus  annu  neben  va  aus  vanu,  und  dem  ir.  benn^  kymr.  bmi 
'Hörn,  Spitze'  entspräche  im  Gallischen  banno ^  banna,  vgl. 
ir.  cet,  kymr.  cant  'hundert'  und  altgall.  candetum  'Galli 
candetum  appellant  in  areis  urbanis  spatium  centum 
pedum' Isidor,  Origines,  XV,  13,  also  ein  Wort,  das  sich 
genau  mit  der  Grundlage  des  romanischen  deckt,  so  daß 
die  Etymologie  als  gesichert  gelten  kann.  Mit  Bezug  auf 
die  Verbreitung  der  gallischen  Elemente  läßt  sich  etwa 
sagen,  daß  sie  am  zahlreichsten  in  Frankreich  sind,  ob 
aber  auch  ein  Unterschied  zwischen  Süden  und  Norden 
besteht,  ist  heute  noch  nicht  festzustellen.  Nicht  viel 
weniger  besitzt  Norditalien,  namentlich  der  Westen, 
weniger  Graubünden  und  Tirol.  Von  dem,  was  die 
italienische  Schriftsprache  enthält,  ist  manches  erst  ver- 
hältnismäßig spät  über  den  Apennin  gedrungen,  dann 
wohl  auch  noch  weiter  nach  dem  Süden  gewandert,  so 
das  eben  (S.  39)  angeführte  benna  'Korbwagen',  das  in 
den  norditalienischen,  nicht  aber  in  den  toskanischen 
und  den  südlichen  Mundarten  heimisch  ist,  oder  vertragus 
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'Rüde  :  afrz.  uieiitre,  aprov.  veltre^  daraus  ital.  veltro 
entlehnt,  lomb.  veltres,  vgl.  veltres  Poetae  aevi  caroling. 
11,  438,  504,  507,  Plural  von  einem  nicht  belegten 
*ueltrego,  vgl.  Ascoli,  Arch.  Glott.  XIV,  287.  Am  wenigsten 
findet  sich  auf  der  Iberischen  Halbinsel,  ja  bis  jetzt  ist 
galiz.,  portg.  tona  'Bast,  Häutchen,  Schale  der  Früchte, 
Oberfläche  von  Flüssigkeit'  entsprechend  kymr.  ton  'Schale, 
Hülse,  Schwarte,  Oberfläche',  mittelir.  to7in  'Hand,  Ober- 
fläche', gallisch  Himna  das  einzige  Wort  gallischer  Herkunft, 
das  nur  im  Westen  vorkommt. 

J55.  Über  Italien,  Frankreich  und  die  Iberische 
Halbinsel  erstrecken  sich  hrivo  'Kraft'  (air.  brlg  f.  'Kraft', 
kymr.  bri  'Würde'):  it.  Ivio,  afrz.  Inf,  aprov.  hriu,  span., 
portg.  hrio;  camhiare  'wechseln':  ital.  camhiare,  frz.  chauger, 
span.,  portg.  camhlar ;  '•'caminu  'Weg'  (körn,  caman  'Weg'): 
it.  cammino,  frz.  chemin^  span.  camino^  port.  caminJio;  *garra 
'Kniebug'  (kymr.  garr  'Bein'):  ital.  garretto,  frz.  jarret 
'Kniekette',  span.,  portg.  gcura  'Kralle',  nprov.  garro,  Bein, 
Kniekette,  und  mit  anderem  Anlaute  bagn.  tsarateire; 
'■'■gahella  'handvoll  Ähren'  (ir.  gabim^  'ich  nehme',  körn. 
gavel  'Griff"):  piem.  cavela  und  gavela,  frz.  javelh,  span. 
gavilla,  portg.  gavela;  Handa  'umfriedigtes  Stück  Land' 
(ir.  lanä^  kymr.  llan  f.):  ital.  landa  'Weide',  afr.  lande  über- 
setzt lat.  saltus,  heute  'Heide',  aspan.  landa;  Hausa  'Stein', 
lapide  slauseae  Ephemeris  epigraphica  III,  181:  piem.  losa^ 
aprov.  lausa^  span.  losa^  portg.  loiisa  'Stein,  Steinplatte, 
Grabstein';  leuca  'Meile':  ital.  legua,  frz.  lieue^  span. 
legoa.  Andere  teilt  Gallien  mit  der  Iberischen  Halb- 
insel: alausa  'Alse':  hz.  alose ^  B^iau.  alosa;  '^grenna  'Haar' 
(ir.  greiid  'Backenbart,  Schnurrbart',  kymr.  grann  'Augen- 
braue'): span.  grena  'verworrenes  Haar'  (daraus  entlehnt 
portg.  grenlia),  aprov.  gren^  afr.  grenon^  woraus  aspan.  greuon 
'Bart' ;  '^'tva  Eibe'  (kymr.  yiv):  frz.  i/,  span.,  portg.  iva,  '''berura 
(kymr.  bericr)  'Brunnenkresse' :  span.  berro^  latinisiert  berula, 
frz.  berle;  taratrum  'Bohrer'  bei  Isidor  vorkommend  (air. 
tarathr,  kymr.  taraivdr):  obw.  tarader,  hz.  tariere,  aprov. 
taraire,  span.  taladro^  port.  irado ;  Hrouga  'Elend'  (air.  trug, 
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kymr.  tru):  afr.  truand,  prov.  tnian,  span.  truhan,  port. 
truäo  'Landstreicher';  ^aiha  'Äußeres,  Miene',  (air.  aih): 
aprov.  aip,  agen.  aver.  aiho  'Sitte,  Benehmen',  port.  eiva 
'Fehler'  und  das  auch  bei  Isidor  vorkommende  gubia 
'Hohlmeißel',  auch  gulvia  geschrieben  und  mit  l  in  späteren 
Glossen  vorkommend  (kymr.  gylf  'Schnabel',  akym.  sgilb 
'Bohrer'):  frz.  gouge,  span.  gubia,  port.  goiva^  die  alle  die 
Z-lose  Form  voraussetzen. 

36.  Von  den  italienisch-französischen  Wörtern 
mögen  zunächst  solche  erwähnt  werden,  die  auch  in  der 
Schriftsprache  alt  und  in  Toskana  heimisch  zu  sein  scheinen 
wie  heccus  'Schnabel',  das  schon  Sueton  kannte,  itäl.  hecco, 
frz.  pr.  hec;  *hrogilo,  Diminutivum  von  dem  §  229  zu 
behandelnden  &ro^-'umzäunter  Bezirk' :  frz.  hreuil,  apr.  hruelh, 
ital.  hruolo;  *petia  'Stück'  (air.  cuit  'Teil,  Anteil',  kymr. 
petJi  'Teil'):  ital.  pezza,  frz.  piece;  "^pariolum  'Kessel'  zu 
'^parinm  (ir.  coire,  kymr.  pair):  ital.  pajuolo,  obw.  j^rie?, 
aprov.  pairol,  woraus  span.  perol  früh  entlehnt  ist,  dann 
das  einfache  parium  in  sav.  per.  Ebenfalls  gallischen  Ur- 
sprungs ist  das  von  Dante  gebrauchte  croio,  dem  sich  apr. 
croi  'rauh,  hart'  anschließt,  aber  die  Grundlage  *croudios 
(air.  cruaidh)  kann  sich,  wie  raggio  aus  radius^  poggio  aus 
podüim  zeigen,  nicht  auf  toskanischem  Boden  zu  croio  ent- 
wickelt haben,  vielmehr  ist  croio  ein  provenzalisches  oder 
norditalienisches  Lehnwort.  Führt  dies  croio  zu  den  fran- 
zösisch-norditalienischen Beziehungen  hinüber,  so  mögen 
nun  noch  außer  den  schon  S.  39  genannten  henna  und 
vertragus  etwa  erwähnt  werden  '^cleta  'Hürde'  (air.  cliath, 
kymr.  chvyd):  frz.  claie,  piem.  cea;  dluto  'üppig  wachsend' 
(air.  dluitli  'dicht'):  frz.  dru,  agen.  druo;  bulluca,  das  Holder, 
Altkeit.  Sprachsch.  I,  637,  aus  einer  vita  Columbani 
beibringt:  'poma  parvula,  quae  eremus  ille  ferebat,  quae 
etiam  bullucas  vulgo  appellant':  frz.  beloce  'Schlehe',  obw. 
balosa,  ital.  ballogia]  dusius  'Alp':  lotr.  düzie,  eng.  dizöl 
(Horning,  Zs.  XX,  86);  viverra  'Iltis,  Frettchen,  Wiesel', 
bei  Plinius  vorkommend,  aber  wohl  sicher  gallischer  Her- 
kunft,   vgl.    kymr.    gtvytver^    gäl.   feoragJi,    die    auf    gall. 
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*viverra  weisen:  monf.  vinvera  und  die  von  Nigra,  Arch. 
glott.  XIV,  270,  richtig  aus  ^viveiricacea  gedeuteten  sav. 
vardasse,  waatl.  vergasse ;  ^grava  'Stein'  (kymr.  gro): 
frz.  grcve,  afrz.  auch  groue,  prov.  kat.  ven.  obw.  grava, 
vgl.  noch  prov.  gravena  'sandiger  Boden',  dessen  Suffix 
ebenfalls  gallisch  ist  usw.  Bemerkenswert  ist  etwa  noch 
urkolt.  vroico  (kymr.  grüg,  ir.  froich):  prov.  hruc^  piem.  hrii, 
niail.  hrügj  gen.  hrägu^  'Heidekraut'^  dazu  die  Ableitung 
frz.  hruyere  und  tir.  hrokon  in  derselben  Bedeutung,  das 
auf  ein  %rauc6n-  zurückweist.  Nur  aus  Norditalien 
ist  nachgewiesen:  *fyuta  'Bach'  (kymr.  ffrwä,  air.  sriith 
Bach):  lomb.  fruäa,  frua^  fruva  'Waldbach';  nantu  'Tal' 
(Holder  H,  657):  sav.  ?2a 'Bach',  *barru  'Büschel'  (air.  harr 
'Schopf,  Gipfel',  bret.  barr  'Gipfel,  Zweig,  Bürste'):  fri.  bar 
'Busch'  ven.  triest.  baro,  bol.  bar,  parm.  fer.  ber  'Büschel'; 
"^(hagino  'Schwarzdorn'  (ir.  äraigen,  kymr.  draeri)'.  com.  dren 
'Himbeere',  tegia  'Hütte'  schon  in  einem  Scholiasten  zu 
Jüvenal:  obw.  iega^  tir.  ieza. 

37.  Endlich  für  Nord-  und  Südfrankreich  sind 
anzuführen  ancoravus  'Hackenlachs':  pik.  ancreu;  *aranyon- 
'Schlehe':  prov.  aranlion;  basauda  'ein  Gefäß' bei  Martial:  afr. 
baschoiie,  auv.  basola  'Traubenkuve',  brace  'Getreideart  zur 
Bereitung  von  Malz'  bei  Plinius,  afr.  bras;  das  S.  37 
genannte  banna;  carpentiim  'Wagen':  frz.  charpentier;  carruca 
'Pflug':  frz.  charrue;  darsus  'Lauben':  frz.  darf,  '^gabal 
'gegabelter  Ast'  (air.  gabul,  kymr.  gafi):  javelot,  'Wurf- 
spieß' aus  javlelot,  vgl.  afr.  javrelot  und  gravelot,  "^cambita 
Radfelge'  (bret.  kämmet):  frz.  jante,  wall,  came;  *gortea 
Hecke,  Gebüsch':  lim.  gorso;  margila  gallisches  Diminutiv 
des  bei  Plinius  überlieferten  marga  'Mergel' :  frz.  marne 
aus  marle,  woraus  ital.  marna  erst  wieder  entlehnt  ist; 
'■■mes-ga  'Molken'  (air.  medg^  kymr.  maidd) :  prov.  mergiic, 
megue,  das  als  megues  auch  in  die  reichsprachlichen 
Wörterbücher  gekommen  ist;  odociis  'Attich'  prov.  olegne ; 
'•^rica  'Furche':  frz.  raie,  prov.  rega;  *sesca  'Röhricht'  (ir. 
seisg,  kymr.  Jiesg):  afr.  sesche,  aprov.  sesca;  '•^soccu  'Pflug- 
schar' (air.  socc,  kymr.  siech):  frz.  soc;  tarinca  'Pfahl,  Nagel', 
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frz.  taranche;  verna  *^Erle'  (ir.  ferfiy  körn,  gwem):  prov. 
verna;  vidubium  "^ Holzmesser' :  frz.  vouge^  aprov.  vezoig  usw. 
Damit  ist  natürlich  der  Stoff  nicht  erschöpft,  manches 
nur  halbsichere  wäre  noch  anzuführen;  manches  wird 
weitere  Untersuchung  des  mundartlichen  Wortschatzes  zu 
Tage  fördern.  Von  den  schon  aus  lateinischer  Zeit  über- 
lieferten Wörtern  will  ich  noch  erwähnen  cerevisia  'Bier' 
und  sagum  'Mantel'.  Beide,  das  letztere  in  der  Pluralform, 
leben  im  Französischen  weiter:  cervoise  und  saie^  und 
beide  sind  in  dieser  Gestalt  weiter  gewandert:  ital. 
cervogia,  saia  Sveites  grobes  Wams';  span.  sayo,  portg. 
saio.  Zeigt  das  i  aus  g  bei  den  Vertretern  von  sagum 
deutlich  die  Entlehnung  an  und  weist  das  o  in  ital. 
cervogia  ebenfalls  mit  untrüglicher  Sicherheit  nach  Nord- 
frankreich, so  läßt  sich  zwar  für  span.  cerveza,  portg. 
cerveja  der  Beweis  der  Entlehnung  nicht  führen,  da  die 
Endung  genau  zu  cereza  cereja  'Kirsche'  aus  ceresea  (§  112) 
stimmt,  aber  man  wird  doch  die  Frage  aufwerfen  müssen, 
ob  hier  und  folglich  auch  in  anderen  Fällen,  in  denen 
die  Lautverhältnisse  eine  Auskunft  versagen,  nicht  ein 
gallisches,  sondern  ein  französisches  Wort  gallischen  Ur- 
sprungs gewandert  sei.  Vgl.  noch  §  228  f.  —  Von  dem 
gallischen  Elemente  ist  natürlich  das  neukeltische,  genauer 
gesagt  das  bretonische,  wohl  zu  unterscheiden.  Letzerem 
entstammende  junge  Wörter  sind  frz.  balai  'Besen'  aus 
bret.  halazn  'Ginster',  frz.  hijou  'Kleinod'  aus  bret.  hizou 
'Fingerring',  darne,  npr.  darno  'Schnitte'  aus  gleichbedeu- 
tendem bret.  darne^  goeland  'Möwe'  aus  bret.  goelann, 
gottrmette  'Kinnkette  der  Pferde'  aus  chadenn  gromm  'krumme 
Kette,  usw. 

C.  Das  germanische  Element. 

38.  Eine  wesentlich  wichtigere  Rolle  spielen  die  ger- 
manischen Elemente,  und  zwar  tun  sie  das  aus  mehreren 
Gründen.  Sie  sind  nicht  nur  die  zahlreichsten,  sie  zeigen 
auch  die  weiteste  Verbreitung,  ihre  Aufnahme  erstreckt 
sich  über  den  längsten  Zeitraum,  sie  bieten  dem  Sprach- 
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forscher  auf  dem  germanischen  wie  auf  dem  romanischen 
Gebiete  eine  Reihe  der  interessantesten  Probleme,  endlich 
knüpfen  sich  mancherlei  kulturhistorische  Fragen  an  sie. 
Dementsprechend  ist  denn  auch  schon  mancherlei  darüber 
geschrieben  worden.  Von  älteren  Untersuchungen  abge- 
sehen sind  vt)r  allem  wichtig  die  zwei  Artikel  Kluges: 
Germanen  und  Romanen  in  ihren  Wechselbeziehungen 
(Grundriß  I^,  498 — 514)  und  Germanen  und  Römer 
(Grundriß  der  germanischen  Philologie  I^,  327 — 333),  so- 
dann die  Arbeiten  von  E.  Waltemath,  Die  fränkischen 
Elemente  in  der  französischen  Sprache,  Paderborn  1885 
(Straßburger  Dissertation),  die  namentlich  durch  die 
Sammlung  von  Namen  wichtig  ist,  E.  Mackel,  Die 
germanischen  Elemente  in  der  französischen  und  proven- 
zalischen  Sprache  (Frz.  Stud.  VI,  1.  Heft),  dazu  ein  Artikel 
von  A.  Pogatscher  (Zs.  XII,  550—558),  W.  Brückner, 
Charakteristik  der  germanischen  Elemente  im  Italienischen, 
Basel  1899,  der  in  vorzüglicher  Weise  die  verschiedenen 
Schichten  sondert,  M.  Goldschmidt,  Zur  Kritik  der  alt- 
germanischen Elemente  im  Spanischen,  Bonn  1887,  als 
erster  Versuch  auf  spanischem  Gebiete  zu  nennen,  aber 
im  einzelnen  zu  sehr  viel  Einwendungen  Anlaß  gebend; 
endlich  Th.  Braune,  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  einiger 
romanischer  Wörter  deutscher  Herkunft,  Zs.  XVIII,  523 
bis  531,  XIX,  348—369,  XX,  351—372,  XXI,  213—224, 
XXI r,  197 — 216,  wertvoll  durch  die  Heranziehung  zahl- 
reicher deutscher  Dialektformen.  Sehr  fleißig  und  gewissen- 
haft, aber  nicht  kritisch  ist  E.  Ulrix,  De  germaansche 
Elementen  in  de  romaansche  Talen,   1907. 

lii}.  Was  das  Verhältnis  der  einzelnen  romanischen 
Völker  zu  diesen  germanischen  Eindringlingen  betrifft, 
so  ist  es  ein  sehr  verschiedenes.  Im  Rumänischen  ist 
aus  alter  Zeit  bis  jetzt  nichts  Sicheres  nachgewiesen,  wohl 
aber  kommen  in  Siel)enbürgen,  in  der  Bukowina  und 
auch  im  Königreiche  junge  deutschem  Wörter  vor,  von 
denen  übrigens  nicht  immer  ersichtlich  ist,  ob  sie  direkt 
aus    dem    Deutschen    stammen    oder    magyarischer    Ver- 
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mittelung  zu  verdanken  sind,  vgl.  turn  'Turm'  aus  süd- 
deutsch turn  (aber  magy.  torony)  neben  sicriü  'Schrein, 
Sarg',  das  durch  magy.  szekreny  auf  deutsches  'Schrein' 
zurückgeht.  Eine  Zusammenstellung  gibt  G.  Borcia, 
Deutsche  Elemente  in  der  rumänischen  Umgangssprache, 
X.  Jahresbr.  des  Inst.  f.  rum.  Sprache,  138 — 253.  Sonst 
hat  Graubünden  und  Tirol  den  stärksten  germanischen 
Einschlag,  wohl  auch  einen  wesentlich  stärkeren  als  die 
französischen  Mundarten  an  der  romanischen  Ostgrenze 
in  Belgien,  den  Reichslanden  und  der  deutschen  Schweiz, 
dann  folgt  Nordfrankreich,  dann  Südfrankreich  und  Ober- 
italien, hierauf  Mittelitalien,  zuletzt  die  Iberische  Halbinsel. 
40.  Schon  bei  den  römischen  Schriftstellern  trifft 
man  eine  kleine  Zahl  von  entweder  als  germanisch  be- 
zeichneten oder  nach  ihrer  Lautform  und  ihrer  Verwen- 
dung sich  deutlich  als  germanisch  erweisenden  Wörtern, 
vgl.  die  Liste  bei  Kluge,  a.  a.  0.,  S.  331—333.  Merk- 
würdigerweise lassen  sich  aber  nur  wenige  davon  im  Ro- 
manischen nachweisen,  nämlich  ganta  bei  Plinius:  afr. 
jante^  aprov.  gania,  prov.  ganto  'Wildgans';  hurgus,  worin 
griech.  TiupYoq  'Verteidigungsturm'  (in  dieser  Bedeutung 
als  hurgus  bei  Vegetius,  De  re  militari  2,  10,  vgl.  lat. 
hurrus  aus  iTuppöq)  mit  dem  germanischen  Femininum 
hurg-s  zusammengetrofifen  ist:  ital.  lorgo^  frz.  hourg  'Markt- 
flecken', vgl.  den  Ortsnamen  span.  Burgos;  taxonina  adeps 
bei  Marcellus  Empiricus:  ital.  tassone,  frz.  taisson,  span. 
tejon,  port.  teixugo  'Dachs';  handum  'Fahne'  bei  Prokop: 
vgl.  afrz.  tan  'Fahne',  ital.  bandiera,  span.  handera,  aprov. 
handeiar,  span.  bandear  'flattern';  harpa  'Harfe',  ^ac?o  'Honig- 
wabe' und  cofea  'Haube'  bei  Venantius  Fortunatus:  ital. 
«r^?a,  frz.  harpe,  span.,  port.  arpa;  ital.  fiadone,  frz.  flau; 
ital.  cußa,  frz.  coiffe,  span.  cofia,  port.  coifa;  brado  und 
medus  bei  Antimus:  ital.  brandone  'Fetzen',  afr.  braon, 
aprov.  brazon,  aspan.  brahon  'Wulstfleisch';  afr.  mies  'Met'; 
bei  Gargillius  aringus  'Hering' :  ital.  aringa,  frz.  hareng; 
bei  Cassiodor  carpa:  'Karpfen',  it.  carpione,  frz.  carpe; 
span.,  port.  carpa;  bei  Isidor  macio  'Maurer' :   frz.    tnacon. 
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Wesentlich  zahlreicher  und  zumeist  im  Romanischen  wieder 
anzutreffen  sind  die  germanischen  Wörter  in  den  alten 
Glossaren  und  in  den  germanischen  Gesetzen,  doch  fehlt 
es  vorläufig  noch  an  Mitteln,  um  das  Alter  der  Glossen 
zu  ermitteln,  und  was  die  Gesetze  enthalten,  gehört  jeden- 
falls einer  jüngeren  Sprachperiode  an,  nur  hrutis  'Schwieger- 
tochter': frz.  hru  mag  hier  genannt  werden,  da  es  außer  in 
Glossen  auch  auf  Inschriften  zu  finden  ist,  s.  G.  Gun- 
dermann, Zs.  f.  deutsche  Wortforschung  I,  240 — 247. 
Im  übrigen  macht  es  die  Übereinstimmung  der  roma- 
nischen Sprachen  wahrscheinlich,  daß  die  Zahl  der 
namentlich  durch  die  Soldaten  noch  vor  dem  Jahre  600 
übernommenen  Wörter  eine  größere  gewesen  ist,  als  man 
nach  den  wenigen  Überbleibseln  in  der  Literatur  an- 
nehmen würde,  und  man  wird  also  diese  Schicht  als  die 
älteste  betrachten. 

41.  Die  Haupteigentümlichkeit  der  ältesten  Lehn- 
wörter germanischen  Ursprungs  besteht  darin,  daß  sie 
noch  nicht  die  lautlichen  Kennzeichen  einer  bestimmten 
germanischen  Mundart  aufweisen,  während  bei  Jüngeren 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  wenigstens  gotisch,  lango- 
bardisch,  fränkisch  usw.  voneinander  unterschieden 
werden  können.  Einigermaßen  erschwert  wird  aber  die 
Untersuchung  auch  dadurch,  daß  gerade  die  Wörter,  die 
von  den  Germanen  übernommen  sind,  sehr  oft  in  ihrer 
romanischen  Form  von  einem  romanischen  Volke  zum 
andern  gewandert  sind.  So  ist  ital.  giardino  'Garten' 
nach  Maßgabe  des  Anlautes  gi  statt  </,  span.  jardin  nach 
dem  Anlaut  j-  und  nach  dem  Auslaut  -71  statt  -no  zunächst 
aus  ivi.  jardin  entlehnt;  ital.  ghindare  'winden'  neben  guisa 
Art'  weist  mit  g  statt  gu  nach  Nordfrankreich  hin;  des- 
gleichen kann  span.  faraute  'Herold,  Unterhälter,  Dol- 
metsch nicht  unmittelbar  auf  germ.  harmald  zurückgehen, 
da  der  Auslaut  -te  statt  zu  erwartendem  -do  ganz  uner- 
klärlich wäre,  es  ist  vielmehr  Lehnwort  aus  afr.  harant, 
wo  das  -t  nach  französischen  Lautgesetzen  durchaus  be- 
rechtigt   ist    usw.     Unter  solchen  Umständen    ist    natür- 
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lieh  nun  auch  in*  Fällen,  wo  die  lautliche  Entsprechung 
nicht  auf  Entlehnung  führt,  Vorsicht  nötig  und  ist  wie 
bei  Buchwörtern  (S.  37)  auch  die  Bedeutung  zu  berück- 
sichtigen. So  könnte  span.  hruno  ^dunkelbraun,  schwarz- 
braun' durchaus  regelmäßig  aus  einem  germ.  brün-s  ent- 
standen sein,  aber  wenn  man  bei  näherem  Zusehen  bemerkt, 
daß  sonst  keine  spanische  Farbenbezeichnung  aus  dem 
Germanischen  stammt,  daß  portg.  hruno  statt  zu  er- 
wartendem h'-mn  (vergl.  jejmn  'nüchtern'  aus  jejwiu)  sich 
als  jüngeres  Lehnwort  wohl  aus  dem  Italienischen  erweist, 
daß  endlich  der  eigentlich  spanische  Ausdruck  für  'braun' 
pardo  oder  morado  ist,  so  wird  man  ohne  Bedenken  hruno 
für  das  Spanische  als  romanische  Entlehnung  bezeichnen. 
Anders  verhält  es  sich  mit  einem  Worte  wie  ital.  uosa, 
afrz.  huese,  aspan.  huesa  'Gamasche'  aus  urgerm.  hösa. 
Hier  ist  die  Annahme  der  Wanderung  von  Italien  oder 
Frankreich  nach  Spanien  aus  sachlichen  Gründen  sowohl 
wie  aus  sprachlichen  Gründen  ausgeschlossen.  Zwar  kann 
bei  span.  Jiuesa  neben  afz.  huese  der  Diphthong  als  nicht 
beweisend  aufgefaßt  w^erden,  da  auch  bei  einer  Entlehnung 
das  afrz.  ue  durch  span.  ue  wiedergegeben  würde,  ent- 
scheidend ist  aber  das  h-  des  spanischen  Wortes,  das  mit 
demjenigen  von  Tiueso  aus  lat.  ossu^  huerfano  aus  lat. 
orplianus^  asp.  huehos  aus  opus  auf  einer  Stufe  steht,  wo- 
gegen das  dem  Germanischen  nachgesprochene  h  der  fran- 
zösischen Lehnwörter  im  Altspanischen  /  geschrieben  und 
z.  T.  sogar  /  gesprochen  wird,  vgl.  das  schon  genannte 
faraute,  ferner  fonta  'Schande'  aus  frz.  honte  Poema  del 
Cid,  939.  Zu  demselben  Resultate  kommt  man  nun  auch 
von  einer  anderen  Seite  her.  Die  geschichtlichen  Verhält- 
nisse lehren  uns,  daß  die  germanischen  Wörter  in  Spanien, 
soweit  es  sich  bei  ihnen  um  Sonderentlehnungen  handelt, 
gotischen,  allenfalls  vandalischen  oder  svebischen  Ur- 
sprungs seia  müssen.  Nun  erscheint  aber  im  Gotischen, 
Svebischen  und  Vandalischen  als  labialer  Vokal  außer  vor 
r  und  h  immer  w,  wogegen  in  den  anderen  germanischen 
Sprachen    vor    -a    das    näherliegende    o    auftritt,    also    in 
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unserm  Falle  germ.  Iiosa  neben  got.  husa.  Ob  das  got.  %i 
erst  aus  o  entstanden  oder  ob  es  die  urgermanische  Form 
ist,  mag  dabei  gleichgültig  sein,  jedenfalls  haben  die 
germanischen  Stämme,  die  das  Wort  den  Römern  abgaben, 
0  gesprochen. 

42.  Neben  liosa  gehören  der  vorgotischen  Zeit  in 
Spanien  auch  span.  nieca  ^Rocken';  span.  fieltro^  port. 
Jeltro  'Filz'  an.  Die  Formen,  die  auf  ö,  e  weisen,  stehen 
in  auffälligem  Gegensatze  zu  ital.  rpcca,  feltro,  afrz.  feutre, 
denen  ü,  7  zugrunde  liegt.  Dieser  Zwiespalt  löst  sich  bei 
fieltro  usw.  folgendermaßen.  Die  idg.  Grundform  des 
Wortes  ist  peldos  peldesa,  woraus  germ.  feltas  filtisa,  dann 
nach  Eintreten  der  vokalischen  Auslautgesetze  und  des 
Rotazismus  feit  filtir,  woraus  nun  mit  Übertragung  des 
Plural  -r  auf  den  Singular  die  Formen  der  Iberischen 
Halbinsel,  mit  dem  Vokal  des  Plurals  die  Italiens  und 
Frankreichs  (vgl.  Kluge,  Grundr.  I,  499,  dessen  Bemer- 
kung: 'ital.  feltro  ist  für  die  Stammbildung  des  hd.  filz 
wertvoll',  wohl  dasselbe  meint).  Gotisch  kann  fieltro 
wiederum  nicht  sein,  da  im  Gotischen  filts,  filtisa  ent- 
sprechen würde.  Bei  it.  rpcca  neben  span.  7''2ieca  dagegen 
werden  wir  für  Italien  Übernahme  in  der  Ostgotenzeit, 
für  Spanien  in  einer  früheren  annehmen  müssen,  vgl. 
S.  50.  Wieder  aus  anderem  Grunde  ist  ital.  gtiisa,  frz. 
giiise,  span.  port.  guisa  'Art  und  Weise'  der  ältesten 
Schicht  zuzuweisen.  Die  lautlichen  Kriterien  lassen  uns 
hier  ganz  im  Stiche,  da  das  Wort  als  Entlehnung  aus 
dem  Französischen  oder  Provenzalischen  auf  der  Iberischen 
Hal))linsel  nicht  anders  lauten  könnte,  wie  wenn  es 
gotisch  oder  urgermanisch  wäre.  Aber  vom  begrifflichen 
Standpunkte  aus  ist  romanische  Wanderung  wenig  wahr- 
scheinlich, und  Abstammung  aus  dem  Gotischen  ist 
darum  ausgeschlossen,  weil  Sceisb  dem  gotischen  Sprach- 
schatze abgeht.  Sodann  kommen  auch  morphologische 
Erscheinungen  in  Betracht.  Die  männlichen  w-Stämme 
gehen  im  Gotischen  auf  -a,  im  Westgermanischen  auf 
-0  aus,  also  got.  rukka,  wgerm.  rukko,  um  bei  dem  schon 
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genannten    Worte    zu    bleiben,    das   ja,    wie    noch    nhd. 
'Rocken'  deutlich   zeigt,  ein  w-Stamm   ist.    Nun   ist  klar, 
daß  das  rom.  rokka  nicht  auf  der  westgermanischen  Form 
mit  -0  beruhen  kann,  da  dieser  im  Romanischen  die  lat. 
Flexion  -o  -onis  oder  -us  viel  näher  lag,  sondern  daß  it.  rgcca 
auf  got.  rukka  span.  rueca  auf  ein  urgerm.  rokka  zurück- 
geht.   Also    germanische    männliche    ?^-Stämme,    die    im 
Romanischen     als     Feminina     auf    -a    erscheinen,     sind 
gotischen  oder  vorgotischen  Ursprungs.     Endlich  ist  noch 
lehrreich    die    Sippe    von    ital.    arr^do    'Hausrat,     Gerät', 
arredare  'ausrüsten',  eorr^do   'Ausstattung',  corredare  'aus- 
statten'; afrz.  rot  'Ordnung'   arreer  'zurüsten',  arroi  noch 
nfrz.     'Aufzug',     afr.    conreer     'ausstatten',     conroi     'Aus- 
rüstung', nfr.  corroyer  'herrichten',  afr.  desroier  'aus  der  Ord- 
nung bringen',  desroi  'Unordnung',  nfr.  desarroi]  apr.  are 
darre  'der  Reihe  nach',  arre(z)ar  'herrichten',  conrear  'aus- 
statten',   coiwei   'Ausstattung',    desrear    'aus    der    Ordnung 
kommen',  desrei  'Unordnung',  span.  arreo  'nach  der  Reihe', 
arrear,  arreo,  wie  in  den  Schwestersprachen,  conreo  'Wohl- 
tat', conrear  'das  Feld  umbrechen'.    Der  Mangel  der  Sippe 
tiv   im    Portugiesischen  und   ihre   geringe  Ausbildung   im 
Spanischen  legt  zwar  die  Möglichkeit  nahe,  daß  sie  erst  rela- 
spät     über     die    Pyrenäen    gewandert    sei,     und     ebenso 
spricht  die  reiche  Entfaltung,    die    sie  auf   französischem 
Boden   auch   in   den   Dialekten   zeigt,   dafür,    daß   Frank- 
reich der  Ausgangspunkt  ist.     Weiter   zeigt   ital.   e,  nicht 
e  oder  ie,  daß    es   sich  nicht  um   Erbgut  handelt,   das  in 
alter    Zeit    direkt    von     Germanen    übernommen    worden 
ist,     sondern     zunächst     nur     um    Lehngut     aus    Nord- 
italien, vielleicht   sogar  aus    Südfrankreich.     Andererseits 
weist  aber  das  e  auf  altgotisches  red,  nicht  auf  ost-  oder 
westgotisches  rid  oder  auf  fränkisches  rat  und  daß  ^onredic, 
*conredare    noch    in    die   römische  Zeit  fallen,    ergibt  sich 
daraus,  daß  in  romanischer  gerade  in  Frankreich,  wo  cum 
durch  apud  (aprov.  ah,  afrz.  od,  avuec)  nachweislich    schon 
im  4.Jahrh.  (Arch.  lat.  Lex.  II,  27)  ersetzt  wurde,  eine  Neu- 
bildung von  reda  mit  cum  kaum  mehr  möglich  ist.    Wenn 
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also  roi  einem  got.  red-s  (nhd.  'Rat')  entspricht,  so  ist 
conroi,  corredo  die  Latinisierung  eines  urgerm.  gared-s,  in 
welchem  die  Vorsilbe  ga-  durch  cum-  ersetzt  ^vurde,  wie 
ga-hlaiba  'Genosse'  von  Jilaibs  'Brot'  in  companio  geradezu 
übersetzt  erscheint;  wie  einem  germ.  gajuk  'Joch,  ein 
Paar'  lat.  con-jugiuni  entsprach,  wie  ga-mains  und  communis 
und  gewiß  noch  manche  andere  Paare  sich  gegenüber- 
standen. Damit  dürften  die  wesentlichen  Gesichtspunkte 
erschöpft  sein.  Eine  Aufzählung  der  Beispiele  gehört 
nicht  hierher,  man  vgl.  Pogatscher  und  Brückner,  a.  a.  0., 
deren  Angaben  allerdings  z.  T.  der  Berichtigung  be- 
dürfen. 

43.  Eine  zweite  jüngere  Schicht  wird  durch  die- 
jenigen Wörter  gebildet,  die  die  Merkmale  eines  bestimmten 
germanischen  Dialekts  zeigen.  Auf  der  Iberischen  Halb- 
insel kämen  also  das  Gotisch-Vandalische  und  das 
Svebische  in  Betracht.  Aus  der  Lautform  des  germa- 
nischen Stoffes  in  den  Sprachen  der  Iberischen  Halbinsel, 
der  namentlich  in  der  Onomastik  sehr  groß  ist,  läßt  sich 
jedoch  bis  jetzt  keine  Verschiedenheit  feststellen,  denn 
wenn  port.  Begoniü  aus  Recemirus,  Theomil  aus  Theodemirus, 
Leomil  aus  Leomirus^  Gontomü  aus  Gontemirus  u.  a.  neben 
Liimar,  Gondomar  stehen,  so  handelt  es  sich  dabei  nicht 
um  verschiedene  Behandlung  von  urgerm.  -mer,  sondern 
nur  im  ersten  Falle  um  -mtr^  im  zweiten  um  -marh^  also 
um  ein  ganz  anderes  Wort,  vgl.  Verf.  Rom.  Namenstudien 
I,  S.  102.  In  Italien  handelt  es  sich  zunächst  um 
Gotisch,  in  etwas  späterer  Zeit  um  Langobardisch. 
Der  Wandel  von  bibelgot.  e  zu  westgot.  «,  wie  er  in  den 
gotischen  Namen  auf  oner  begegnet,  hat,  wie  es  scheint, 
in  Italien  keine  Spuren  hinterlassen,  sonst  ist  für  das 
Gotische  dem  Gemeingermanischen  gegenüber  charak- 
teristisch namentlich  der  Wandel  des  idg.  e  zu  t,  das  ital. 
dann  als  e  erscheint,  also  urgerm.  heims  'Helm',  got.  hilms: 
ital.  elmo;  urgerm.  [jreskä  'das  Dreschen'  got.  ßrisko,  ital. 
irgsca;  charakteristisch  für  das  Gotische  gegenüber  dem 
Langobardischen     die     Behandlung     der    Ver.-chlußlaute, 
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sofern  got.  t  durch  langob.  z^  anlautend  h,  d  durch  p,  t, 
intervokalisches  p  durch  ff  vertreten  wird,  um  nur  beim 
Wichtigsten  zu  bleiben.  Weisen  also  italienische  Wörter 
mit  t,  b-,  d-,  ~p-  zweifellos  auf  die  vorlangobardische  Zeit 
hin,  so  ist  dagegen  aus  dem  Konsonantismus  eine  Son- 
derung von  Gotisch  und  Urgermanisch  nicht  möglich, 
vielmehr  müssen  hier  jene  anderen  Kriterien  angewendet 
werden,  auf  die  in  §  42  hingewiesen  worden  ist.  Auch 
die  geographische  Verbreitung  ist  dabei  zu  berücksichtigen. 
Kommt  z.  B.  ein  Wort  mit  gotischer  Lautstufe  nur  in 
Italien  vor,  so  darf  man  ihm  unbedenklich  gotische,  nicht 
urgermanische  Herkunft  zuschreiben,  z.  B.  tosk.  greto 
^Kiesgrund,  trockenes  Flußbett',  das  einem  got.  griuts 
(nhd.  'Grieß')  entspricht,  oder  tattera  'Gerumpel,  Plunder', 
das  ganz  Norditalien  und  Toskana,  aber  nicht  dem  Süden 
und  auch  nicht  den  anderen  romanischen  Sprachen  eignet, 
aus  got.  "^tatura,  der  Entsprechung  von  anord.  tqtur 
'Lumpen';  oder  recare  'herbeischaffen,  bringen'  aus  got. 
rikan  'aufhäufen,  sammeln',  wie  Brückner,  a.  a.  0.,  S.  13, 
richtig  lehrt.  Auch  wo  Spanien  und  Italien  gegenüber 
Frankreich  zusammengehen,  ist  gotische  Entlehnung 
wahrscheinlicher  als  urgermanische,  so  in  mail.  kom. 
zguani  'heulen,  klagen',  span.  guanir  'grunzen'  aus  got. 
wainjan  (weinen)  usw.  Dagegen  sind  nun  sicher  lango- 
b ardisch  zazzerra  'langes  Haupthaar  der  Männer'  gegenüber 
dem  schon  genannten  tattera^  elso  'Schwertgriff'  aus  lang. 
"^hüz  (ahd.  elza,  an.  hjalt,  ae.  hilt\  iuffare  aus  lang,  tauffan 
'taufen',  got.  daupjan;  ricco  'reich'  aus  lang,  rihhi,  goi.  rlk-s, 
welch  letzteres  rico  ergeben  hätte.  Neben  lautlichen  sind 
natürlich  auch  hier  noch  andere  Gesichtspunkte  zu  berück- 
sichtigen. Eine  Reihe  von  langobardischen  Wörtern  sind 
uns  in  lateinischen  Urkunden  überliefert  und  wo  wir 
solche  im  Italienischen  antreffen,  werden  wir  sie  unbe- 
denklich dem  langobardischen  Elemente  zuweisen  können. 
Sie  sind  zusammengestellt  von  W.  Brückner,  Die 
Sprache  der  Langobarden,  1895,  201 — 204,  finden  sich 
übrigens    merkwürdigerweise    nur    zum    geringsten    Teile 
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wieder  im  Romanischen.  Zweifellos  hierher  gehören 
gahagium  'Gehege,  Forst',  auch  gaJiaio,  gagium  und  anderer- 
seits cafagium  geschrieben,  als  guT/u  'Hecke'  im  Sizilia- 
nischen  erhalten,  als  Gaggio,  Caggio  in  toskanischen  Orts- 
namen, s.  B.  Bianchi,  Arch.  glott.  IX,  409,  dazu  die 
Ableitung  ait.  cafaggiaio;  gastald  'Doraänenverwalter':  it. 
castaldo,  castaldione,  ven.  gastaldo ;  scherpa  von  unsicherer 
Bedeutung,  viell.  'Hausrat' :  lomb.  skerpa,  skirpa  'Ausstattung 
der  Braut  oder  der  Neugeborenen',  vgl.  C.  Salvioni,  Arch. 
glott.  it.  XV,  363  u.  a.  Der  langobardischen  Schicht 
folgt  die  fränkische,  doch  sind  die  hierhergehörigen 
Wörter  selbstverständlich  nicht  direkt,  sondern  durch 
französische  Vermittlung  übernommen,  so  daß  sie  also 
eigentlich  als  französische  Lehnwörter  zu  betrachten  sind, 
so  schiavino  'Schöffe',  dessen  inlautendes  v  deutlich  nach 
Frankreich  weist.  Das  spätere  Mittelalter  und  die  Neuzeit 
haben  noch  manches  Wort  gebracht,  das  sein  geringes 
Alter  an  der  Stirne  trägt:  lanzichenecco  'Landsknecht'  oder 
gar  das  bis  nach  Sizilien  gedrungene  caffeaus  'Kaffeehaus'. 
Daß  die  nördlichen  Mundarten  auch  aus  den  anderen 
Perioden  mehr  bieten  als  die  Schriftsprache,  ist  selbst- 
verständlich, doch  ist  hier  noch  eingehende  Untersuchung 
nötig;  von  besonderem  Einfluß  sind  die  österreichischen 
Soldaten  zu  der  Zeit  gewesen,  wo  ein  großer  Teil  Nord- 
italiens zu  Österreich  gehörte,  vgl.  namentlich  Schimpf- 
wörter, wie  parm.  luder  'Spitzbube',  laus  'Laus'  u.  a. 

44.  Dem  Gotischen  stehen  in  Nordfrankreich 
namentlich  das  Fränkische  und  das  Burgundische  gegen- 
über. Ein  wesentliches  Kennzeichen  des  Fränkischen 
verglichen  mit  dem  Gotischen  und  Burgundischen  ist  die 
Behandlung  des  indogermanischen  e,  das  in  den  letzt- 
genannten Idiomen  bleibt,  im  Fränkischen  dagegen  als  a 
erscheint.  Wie  S.  50  an  den  romanischen  Vertretern  von 
germ.  red-  gezeigt  worden  ist,  entspricht  diesem  germ.  e 
das  romanische  e,  so  daß  also  zur  Zeit  der  Übernahme 
das  germ.  e  geschlossen  gewesen  ist.  Ebenso  sicher  aber 
ist,  daß  zwischen  diesem   e  und  dem  fränkischen  a  ein  ^ 
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gelegen  hat,  und  in  der  Tat  wird  die  Stufe  ^  gesichert 
durch  afr.  biere  ^Bare',  urgerra.  *bera,  später  '^bera,  frk. 
%ara.  Die  fränkische  Stufe  mit  a  mußte  im  Französischen 
wieder  e  ergeben,  wie  ja  lat.  a  tax  e  wird,  und  demgemäß 
entspricht  denn  auch  dem  afrz.  mer  'Meer'  aus  mare  ge- 
nau Omer  aus  fränk.  Odmär,  urgerm.  Äudmer;  oder  urgerm. 
bleiv-,  bleiva  'blau'  wird  über  blaw-,  blawa  'blau'  zu  afrz. 
hlef  bloue  genau  wie  lat.  nav(e)  'Schiff'  zu  nef^  cava  'Eule' 
zu  afrz.  choue  geworden  ist.  Auch  das  Langobardische 
schlägt  sich  hierin  zum  Fränkischen  und  so  begegnet 
auch  im  Italienischen  wiederum  biavo  biava.  Ist  bei 
diesem  Worte  also  durch  die  Lautgestalt  die  Zugehörigkeit 
zu  der  zweiten  Schicht  in  Italien  und  Frankreich  erwiesen^ 
so  liegt  natürlich  der  Gedanke  nahe,  daß  auch  *blund-: 
afrz.  blond,  ital.  biondo;  blank:  frz.  blanc,  ital.  bianco;  brim: 
frz.  brun,  ital.  bruno  (vgl.  S.  44);  falv:  afrz.  fauve,  ital. 
falvo,  und  grisi:  frz.  gris,  ital.  grigio  aus  ungefähr  der- 
selben Zeit  stammen.  Mit  Bezug  auf  die  e-  und  f  Vokale 
steht  das  Fränkische  ebenfalls  im  Gegensatz  zum  Gotischen 
(vgl.  S.  51),  und  dieser  Gegensatz  kommt  deutlich  in  frz. 
heaume  'Helm'  aus  Ji^lm-  neben  dem  schon  genannten 
ital.  elmo  aus  hilm-  zum  Ausdruck.  Wenn  daneben  nun 
afr.  tresche  'Tanz'  entsprechend  aprov.  tresca  und  ital. 
tresca  (S.  51)  steht,  so  muß  das  nordfranzösische  M^ort, 
da  man  es  nach  den  historischen  Verhältnissen  nicht  wohl 
als  direkt  von  den  Goten  übernommen  bezeichnen  kann, 
von  Südfrankreich  oder  von  Burgund  ausgegangen  sein. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  o:  frz.  etoc  'Baumstamm' 
geht  auf  germ.  stokk-  zurück,  das  in  gotischer  Form  stukk- 
lauten  würde.  Vom  Standpunkt  der  Laute  aus  stünde 
allerdings  nichts  im  Wege,  etoc  mit  huese  (S.  48)  auf  eine 
Stufe  zu  stellen,  und  das  Vorkommen  des  Wortes  im  Alt- 
englischen und  Altnordischen  würde  einer  solchen  Auf- 
fassung Vorschub  leisten.  Allein  die  Beschränkung  auf 
Italien  und  Frankreich  macht  die  Annahme  zweifel- 
hafter. Zwar  gibt  es  auch  ein  span.  portg.  estoque 
'Stockdegen',  doch   erweisen    sich    beide    durch  ihr  -e  als 
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spätere  Entlehnungen  aus  dem  Französischen.  Für  un- 
abhängige Übernahme  im  Italienischen  oder  Französischen 
aber  sprechen  die  Bedeutungsverschiedenheiten:  ital.  siocco 
bedeutet  'Schaft  der  Maispflanzc  und  des  Hafers,  Stange 
zum  Stützen  des  Getreideschobers,  Stockdegen',  kaum 
'Baumstamm',  wogegen  frz.  etoc  nur  'Baumstamm'  heißt. 
Danach  wäre  also  die  Grundlage  von  frz.  etoc  fränkisch, 
von  it.  stocco  langobardisch.  —  Eine  dritte  in  Nordfrankreich 
stark  vertretene  Schicht  ist  die  Althochdeutsche,  die  sich 
vorzüglich  durch  die  zweite  Lautverschiebung  auszeichnet, 
also  durch  z  an  Stelle  von  altem  t:  ahd.  slizan  zu  afrz. 
esclicier,  nfrz.  <klisser  'zersplittern';  t  an  Stelle  von  altem 
d:  ahd.  iümon  'taumeln'  zu  afrz.  tumer  'fallen',  /aus  ahd. 
pf  =^  urgerm.  p:  ahd.  krajyfa  zu  afrz.  agraffe  usw. 

45.  Sodann  sind  die  Wörter  altnordischer  Herkunft 
zu  nennen.  Sie  zu  bestimmen  dienen  wohl  mehr  wort- 
geschichtliche als  lautgeschichtliche  Erwägungen.  Der 
großen  Mehrzalil  nach  handelt  es  sich  um  Ausdrücke  des 
Seewesens  oder  um  Wörter,  die  geographisch  auf  die 
Normandie  beschränkt  sind.  Sehr  bedeutend  erschwert 
wird  die  Bestimmung  dadurch,  daß  auch  die  Angelsachsen 
und  andere  niederdeutsche  Stämme  den  Franzosen  mehr- 
facli  Marineausdrücke  geliefert  haben.  Wo  die  betreffen- 
den Grundlagen  sich  nur  im  Altnordischen  finden,  wie 
dies  der  Fall  zu  sein  scheint  bei  frz.  hities  'Bätinghölzer' 
aus  altnord.  Wi,  ist  die  Sache  einfach,  aber  z.  B.  für  afrz. 
hat,  hatel,  nfrz.  hateau  'Schiff'  kann  ebensogut  alteng.  bat 
wie  das  erst  daraus  entlehnte  anord.  hat  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  Nur  das  Altnordische  besitzt  das  Verbum 
gabba,  woraus  afrz.  yaber  'verspotten',  nur  das  Normannische 
scheint  tondre  'Zunder'  zu  kennen,  so  daß  also  wohl  nicht 
afränk.,  sondern  anord.  tondr  zugrunde  liegt,  und  wenn 
man  in  dem  von  dem  Normannen  Wace  gedichteten  Roman 
de  Rou  HI,  6473,  icirewiie  'Wetterfahne'  liest,  so  wird 
man  keinen  Augenblick  zögern,  darin  mit  A.  Thoraas, 
E.ssais  de  philologie  frangaise,  400,  das  gleichbedeutende 
anord.  vedhrviti  zu  sehen. 
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46.  In  noch  höherem  Grade  als  das  Italienische 
besitzt  das  Französische  nun  noch  mancherlei  in  späterer 
Zeit  aus  dem  Hochdeutschen  oder  Niederdeutschen 
aufgenommene  Elemente,  die  zumeist  ihren  jüngeren  Ur- 
sprung dadurch  bekunden,  daß  sie  verhältnismäßig  wenig 
lautliche  Umgestaltungen  durchgemacht  haben.  Das  zu 
zeigen  ist  Sache  der  Spezialuntersuchungen ;  vgl.  für  das 
Französische  die  nützlichen  Zusammenstellungen  von 
G.  Pfeiffer^  Die  neugermanischen  Bestandteile  der  franzö- 
sischen Sprache,  1902.  Die  Bestimmung  der  Aufnahmezeit 
wird  dabei  vorab  durch  die  Lautform  ermöglicht.  Gemäß 
der  im  Französischen  besonders  starken  Veränderungen  des 
lateinischen  Elementes  hat  sich  auch  das  germanische  in 
viel  ausgedehnterem  Maße  von  seinen  Grundlagen  entfernt 
als  im  Italienischen,  sofern  es  nur  früh  genug  aufgenommen 
wurde.  Also  beispielsweise  ist,  wie  S.  54  gezeigt  werden 
konnte,  das  germanische  a  unter  denselben  Bedingungen 
zu  e  geworden  wie  das  lateinische;  der  Entwickelung  von 
lat.  piper  zu  poivre  entspricht  die  von  germ.  über  "^ Opfer- 
tier' zu  afrz.  toivre  'Tier';  wie  lat.  oblitare  zu  oublier  'ver- 
gessen' wird,  so  afränk.  sUtan  zu  afrz.  esclier  'zersplittern'; 
da  das  Lateinische  und  das  älteste  Romanische  kein  vor- 
konsonantisches ai  hatten,  wurde  germ.  ai  zu  a:  halfst 
'Eifer'  zu  hdte  'Hast',  haim:  afrz.  harne,  nfrz.  hameau 
'Weiler'  usw.  Als  aber  der  Wandel  von  a  zu.  e  abge- 
schlossen war,  als  ^  nicht  mehr  zu  ei,  oi  diphthongierte, 
als  t  zwischen  Vokalen  nicht  zu  d  werden  und  dann 
schwinden  konnte,  als  infolge  der  Vokalisierung  von  gut- 
turalen Lauten  und  infolge  anderer  Vorgänge  in  faire 
aus  facere,  laissier  aus  laxare,  raison  aus  ratione  usw. 
mehrfach  ai  bestand,  da  sind  auch  die  entsprechenden 
germanischen  Laute  nicht  mehr  umgestaltet  worden  und 
man  hat  nun  frz.  sale  'Saal'  aus  frk.  sala,  frz.  bitte  aus 
anord.  bUi,  afrz.  esqidter  'scheißen'  aus  afränk.  skitan, 
afrz.  laid  'häßlich'  aus  afränk.  laid  usw.  So  kann  man 
also  neben  der  aus  geschichtlichen  Verhältnissen  erklärten 
Schichtenbildung  des  germanischen  W^ortschatzes  im  Fran- 
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züsischen  noch  eine  zweite  unterscheiden,  die  sich  nur 
z,  T.  mit  jener  deckt,  z.  T.  aber  noch  weitere  zeitliche 
Unterschiede  in  der  Aufnahmezeit  des  fremden  Gutes  zu 
machen  gestattet.  Darauf  hauptsächhch  hat  E.  Mackel, 
a.  a.  0.,  sein  Augenmerk  gerichtet. 

47.  Ganz  besonders  stark  ist  der  lexikographische 
Einschlag  junger,  zumeist  alemannischer  Elemente  in 
Graubünden,  und  zwar  trifft  man,  wie  schon  S.  11  ge- 
zeigt wurde,  hier  auch  eine  Beeinflussung  der  inneren 
Wortform,  der  Bedeutung  in  einem  Umfange,  wie  er  sonst 
nirgends  nachweisbar  ist,  so  daß  man  oft  von  deutscher 
Ausdrucksweise  mit  romanischen  Lauten  sprechen  kann. 
G.  I.  Ascoli,  der  zuerst  im  Zusammenhange  in  dem 
Glossare  darauf  hingewiesen  hat,  das  er  einigen  altob- 
waldischen  Texten  beigegeben  hat,  hat  dann  auch  ge- 
schieden zwischen  'materia  romana  e  spirito  tedesco', 
'materia  tedesca  e  forma  romana'  und  'rüde  materia  te- 
desca',  also  z.  B.  avön  siet  ons  Vor  sieben  Jahren',  wo  die 
romanische  Ausdrucksweise  nicht  zur  Präposition  greift, 
sondern  zum  Satze,  frz.  iL  y  a  sept  ans,  ital.  or  sono  sette 
anni;  culpont  'Schuldner'  von  cuolpa  'Schuld',  lat.  culpa; 
ei  era  al  kaiser  dedatschiert  'es  war  dem  Kaiser  ernst',  de- 
datschiert  enthält  im  Schlüsse  certus  und  zeigt  eine  ähn- 
liche Doppelsetzung  wie  ital.  daddovero;  sodann  alla  grada 
'gerade',  scafider  'der  Erschöpfer';  endlich  gliaut  'Leute', 
aber  aber',  sckuber  'rein',  aus  alern.  suher  'sauber'  usw., 
s.  Arch.  Glott.  it.  VIT,  556  fF.  In  der  Tat  zeigen  nicht 
nur  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen,  sondern  auch 
Märchen  und  andere,  die  Volkssprache  unverfälscht  wieder- 
gebende Texte,  wie  die  Zweisprachlichkeit  vieler  Grau- 
bündner  und  der  überaus  starke  Verkehr  mit  deutsch- 
sprechenden Leuten  das  romanische  Sprachgefühl  allmäh- 
lich abstumpft.  So  trifft  man  in  den  von  C.  Decurtins, 
Zs.  XII,  126  flf.,  herausgegebenen  obwaldischen  Märchen 
Adverbien  wie  schon  (1,  8),  gleiti  'sofort'  (1,  8  alem.  gleitig), 
grad  'soeben'  (2,  2),  ferner  taffer  'tapfer'  (3,  25),  ura  de 
sak  'Sackuhr,  Taschenuhr'    (3,  42),    flissi  'fleißig'  (5,    14), 
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petramen  'bitterlich'  (5,  6),  reh  'reich'  (5,  17)  usw.  Das 
letztgenannte  ist  insofern  interessant,  als  es  zeigt,  daß  das- 
selbe Wort  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  von  verschiede- 
nen romanischen  Völkern  aufgenommen  worden  ist,  denn 
reh  setzt  die  einfache  Spirans  des  hochdeutschen  reich 
voraus,  wogegen  ital.  ricco  auf  langob.  rihhi  beruht.  So 
ist  das  germ.  "-'-gülya  'Jauche'  vor  dem  Umlaut  als  gouille 
'Pfütze'  m  die  ostfranzösischen  Mundarten  gedrungen,  wo- 
gegen obw.  gilya  'Jauche'  das  umgelautete  'Gülle'  voraus- 
setzt. Mit  Bezug  auf  die  innere  Wortform  mag  nur  bei- 
spielshalber erwähnt  werden  quintar  'rechnen'  aus  lat. 
computare,  ora  'draußen,  außen'  von  foras,  daraus  nun 
quintar  ora  'ausrechnen',  ähnlich  p^agar  ora  'auszahlen', 
survir  ora  'ausdienen'  usw.,  oder  ei  vomi  hucca  Her  ad  ella 
(3,  26)  'es  gehe  sie  nichts  an',  wo  Her  eigentlich  eine 
Präposition  im  Sinne  von  'an,  bei,  nach'  ist;  mirar  Her 
'nachsehen';  vegnir  pil  tyau,  'um  den  Kopf  kommen',  so- 
gar Star  sidred  'aufrecht  stehen',  worin  si  dem  ital.  suso^ 
afrz.  sus  'auf,  drei  dem  frz.  droit  'recht'  entspricht.  Und 
derartige  Beispiele  finden  sich  auf  Schritt  und  Tritt.  Noch 
andere  Belege  für  die  Beeinflussung  des  Obwaldischen 
durch  das  Schweizerdeutsche  gibt  R.  Brandstetter,  Räto- 
romanische Forschungen  I,   1905. 
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Zweiter  Teil. 


Die  Aufgaben  der  romanischen  Sprach- 
wissenschaft. 


48.  Die  Aufgabe  der  romanischen  Sprachwissen- 
schaft besteht  darin,  die  Veränderungen  des  romanischen 
Sprachstoffes  von  seinen  ersten  Anfängen,  d.  h.  also  von 
der  überlieferten  Form  des  Lateinischen  an  bis  auf  die 
Gegenwart  hinunter  zu  verfolgen,  diese  Veränderungen  zu 
verzeichnen,  sie  zeitlich  und  räumlich  abzugrenzen,  ihr 
Wesen  und  die  sie  hervorrufenden  Kräfte  zu  ergründen, 
die  Ergebnisse  der  Veränderungen  in  einem  gegebenen 
Zeitpunkte  zu  beschreiben.  Handelt  es  sich  also  bildlich 
gesprochen  um  vertikale  und  um  horizontale  Darstellung, 
so  kann  jene  wiederum  von  oben,  d.  h.  vom  Lateinischen 
aus  nach  unten  oder  von  unten,  d.  h.  vom  Romanischen 
aus  nach  oben  vor  sich  gehen  und  dementsprechend  sind 
die  Ziele  der  Forschung  verschiedene.  Man  kann  die 
horizontale  Darstellung  als  Systematik,  die  von  oben  nach 
unten  gehende  als  Biologie,  die  von  unten  nach  oben- 
gehende als  Paläontologie  bezeichnen. 

49.  Die  Systematik  sucht  vor  allem  durch  Zu- 
sammenfassung der  charakteristischen  Merkmale  einen 
Einteilungsgrundsatz  zu  gewinnen.  So  kann  man  die 
S.  17  aufgezählten  romanischen  Hauptsprachen  fast  rest- 
los nach  der  Gestaltung  der  betonten  Vokale  kennzeichnen. 
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Das  Rumänische  diphthongiert  e  zu  ie,  läßt  im  übrigen  die 
Qualität  der  e-  und  o-Laute  vom  auslautenden  Vokale  ab- 
hängig sein:  vor  -ä  wird  e  zu  ea,  ie  zu  iea,  o  zu  oa:  ec- 
Jiüc  C-icuhcs)  neben  searä,  miez  (medm)  miazä,  -os  (-osu) 
-oasä;  das  Dalmatinische  diphthongiert  alle  Vokale:  a  zu 
uo:  kuoza  (casa),  gedeckt  ua\  buarba;  ^  zu  i  bzw.  ie:  dik 
(decem)  fier  (ferrum),  p  zu.  u  bzw.  ua:  fuk  (focus),  guapto 
(octo);  e  zu  ai  bzw.  a:  saira,  pesk  (pisce) ,  p  zu  au 
bzw.  a:  krauk  (cruce),  samno  (somnu) ;  i  zu  ai  bzw.  e, 
vaita,  mel  (mille)^  u  zu  oi  bzw.  o  krut  (crudus),  nol'a  (nullia). 
Das  Italienische  diphthongiert  die  freien  ^  und  q:  piede, 
nuovo,  nicht  aber  die  gedeckten:  s^tte,  ptto;  das  Sardische 
bleibt  ganz  beim  lateinischen  Vokalismus:  fide  neben  veru. 
hoge  (voce)  neben  rüge  (cruce) ;  das  Nordfranzösische  ver- 
ändert die  freien  Vokale  außer  i,  behält  die  gedeckten 
bei:  pied^  euer  (nfrz.  coßur),  sei  (nfrz.  soif)^  soul  (nfrz.  seuT)^ 
mer,  mur;  das  Südfranzösische  bewahrt  alle  Vokale:  j?^,  cpr^ 
set,  spl,  mar,  nur  wandelt  es  ic  zu  ü:  mür ;  das  Spanische 
diphthongiert  e  zu  ie,  p  zu  ue  in  freier  und  gedeckter 
Stellung:  pie^  siete,  nuevo,  cuer]oo  ^  behält  die  andern 
unverändert  bei:  sed,  sol,  ma?',  das  Portugiesische  bleibt  bei 
den  einfachen  Vokalen,  wandelt  aber  p  vor  -ii  zu  p :  p^, 
sede,  pprca  aber  pprco.  Nur  für  das  Rätoromanische  ist  es 
schwer,  eine  so  einfache  Formel  zu  finden,  doch  darf  man 
vielleicht  als  Grundlage  aller  Mundarten  ansetzen:  jedes 
e  zu  ie,  jedes  o  zu  uo,  freies  e  zu  ei,  freies  p  zu  ou.  Da- 
von abgesehen  aber  gelten  die  eben  gegebenen  Entwicke- 
lungen  nicht  nur  für  die  Schriftsprache,  sondern  auch  für 
alle  Mundarten  in  Frankreich  und  auf  der  Iberischen 
Halbinsel.  Nicht  aber  in  Italien,  wo  die  südlichen  wie 
die  nördlichen  Mundarten  z.  T.  ganz  andere  Verhältnisse 
zeigen,  die  sich  nicht  auf  die  Formel  der  Schriftsprache 
zurückführen  lassen.  —  Ein  anderer  Gesichtspunkt  wird 
gewonnen  durch  die  Betrachtung  der  zwischenvokalischen 
stimmlosen  Verschlußlaute.  In  Rumänien,  im  transalpi- 
nischen Italien  und  in  Dalmatien  bleiben  sie  als  stimm- 
lose Fortes,  wie  sie  im  Lateinischen  waren,  oder  Lenes,  in 
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allen  übrigen  Gebieten  werden  sie  zu  stimmhaften  Lenes 
und  fallen  dann  in  weiterem  oder  geringerem  Umfange, 
hier  früher,  dort  später,  dem  Schwund  anheim,  also  rum. 
roatd,  it.  niofa,  aber  log.  roda,  eng.  röda^  afrz.  niede,  nfrz. 
roue,  prov.  roda,  sp.  rueda,  pg.  roda.  Die  Schwierigkeit 
bei  solchem  Versuchen  der  Systematik  besteht  darin,  daß 
sich  bis  jetzt  bestimmte  Grundsätze  für  das,  was  wichtig, 
beweisend  und  für  das,  was  nebensächlich,  zufällig  ist, 
nicht  geben  lassen,  und  das  ist  wohl  auch  der  Grund, 
weshalb,  wie  übrigens  auch  auf  anderen  Gebieten,  diese 
Richtung  der  Forschung  stark  in  den  Hintergrund  ge- 
treten ist. 

50.  Wenn  man  nun  aber  zunächst  charakterisiert, 
nicht  systematisiert,  wird  man  doch  mit  der  Zeit  auch  hierauf 
wieder  zurückkommen.  Man  kann  z.  B.  das  Spanische 
und  Portugiesische  recht  scharf  abheben  gegenüber  dem 
Katalanischen.  Bewahrung  oder  Reduktion,  aber  nur  ge- 
ringer Schwund  der  auslautenden  Vokale,  Umgestaltung 
der  Gruppen  j)l,  cZ,  fl  (span.  llaga,  llamar,  llama,  pg.  chaga, 
chamar,  chama),  Übergang  des  5  namentlich  vor  Konso- 
nanten zu  s  und  dann  Weiterentwickelung  über  h'  bis 
zum  völligen  Schwund,  Reibelaute  an  Stelle  der  zwischen- 
silbischen Verschlußlaute;  bei  der  Flexion  einerseits  von 
Anfang  der  Akkusativ  als  alleiniger  Kasus  des  Nomen, 
kein  ilhii,  illoro  (§  20),  völliger  Übergang  der  Inf.  auf 
-'ere  zu  denen  auf  -^re;  geringe  Entwickelung  der  tt-Fer- 
fekten  (§  173)  und  der  Partizipien  auf  -utus  (§  177),  weit- 
gehende Bewahrung  des  Perfektums  und  des  Plusquam- 
perfektums in  seiner  alten  Funktion,  des  alten  Perf.  Konj., 
geringere  Ausbildung  des  neuen  Futurums  (§  192),  Kon- 
servativismus in  der  Wortstellung  (§  210),  im  Wortschatz 
und  den  Wortbedeutungen  —  das  sind  alles  Erscheinungen, 
die  beiden  Sprachen  eignen  und  die  dem  Katalanischen 
und  Provenzalischen  fehlen  und  denen  man  nur  ganz 
wenige,  unbedeutende  gegenüberstellen  kann,  in  denen 
etwa  das  Katalanische  mit  dem  Spanischen  geht  und  sich 
vom  Provenzalischen    loslöst.     Man  wird    also   doch  auch 
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diese  Darstellungsart  wieder  aufnehmen,  aber  vor  allem 
auch  auf  weiterer  Basis,  auf  der  Betrachtung  aller  Seiten 
der  Sprachveränderung  aufbauen  müssen  und  wird  dann 
von  der  Charakteristik  auch  wieder  zur  Systematik  ge- 
langen. 

51.  Die  biologische  Forschung  hat  dagegen  ein 
deutlich  umschriebenes  Feld.  Ihr  fällt  zu,  die  Sprachver- 
änderungen lediglich  an  sich  zu  untersuchen,  zu  zeigen, 
auf  welchem  Wege  lat.  pater  zu  frz.  pere,  lat.  cantabam 
zu  frz.  chantau,  lat.  filia  regis  zu  frz.  la  fille  du  roi  ge- 
worden sei,  und,  indem  sie  die  Beobachtungen,  die  sie  in 
dieser  Hinsicht  am  romanischen  Materiale  macht,  mit 
entsprechenden  auf  anderen  ferner  oder  näher  liegenden 
Sprachgruppen  zusammenhält,  die  Möglichkeit  zu  geben, 
das  Wesen  des  Sprachlebens  zu  erkennen,  die  letzten 
Ursachen  aller  Veränderungen  zu  ergründen,  das  allgemein 
Menschliche  von  dem  Eigenartigen  größerer  oder  kleinerer 
Sprachgruppen  zu  scheiden.  Diese  Seite  der  Sprach- 
forschung ist  also  eine  durchaus  entwickelungsgeschicht- 
liche  und  das  Romanische  stellt  sich  als  Ausschnitt  aus 
der  allgemeinen  Sprachgeschichte  dar. 

52.  Im  Gegensatz  dazu  steht  nun  die  paläonto- 
logische Forschung,  deren  Hauptziel  dahin  geht,  ver- 
schwundene Sprachzustände  wiederherzustellen,  undeutliche 
möglichst  aufzuklären^  also  vor  allem  die  Sprachverhält- 
nisse in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrtausend  unserer 
Zeitrechnung  aufzuhellen,  wo  noch  nicht  oder  wenig  roma- 
nisch geschrieben  wurde,  das  Lateinische  aber  sich  von 
der  im  schriftlichen  Gebrauche  immer  noch  festsfehaltenen 
klassischen  Form  stark  entfernt  hatte.  Ihr  fallen  ferner 
die  meisten  etymologischen  Untersuchungen  zu,  da  es  sich 
ja  auch  da,  wo  eine  Etymologie  nicht  so  auf  der  Hand 
liegt,  wie  etwa  bei  frz.  pere  aus  lat.  pater,  zunächst  darum 
handeln  wird^  an  Hand  gesicherter  Übereinstimmungen 
die  älteste  Grundform  eines  erst  spät  in  unseren  Gesichts- 
kreis tretenden  Wortes  festzustellen,  um  dann  innerhalb 
der  für  den  romanischen  Wortschatz  in  Betracht  kommen- 
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den  Sprachen  etwas  Entsprechendes  zu  suchen.  Auch  die 
S.  31  ff.  berührten  Fragen  gehören  hierher.  Die  Paläonto- 
logie hat  danach  im  Gegensatz  zur  Biologie  ein  aus- 
schließlich romanisches  Interesse,  die  Fragen,  die  sie  be- 
schäftigen, sind  andere  als  die  der  Germanistik  oder  der 
Slavistik,  wenn  sich  auch  manche  Übereinstimmung  zeigt 
und    selbstverständlich   die   Methode   überall   dieselbe  ist. 


Viertes  Kapitel. 
Biologische  Aufgaben. 


53.  Bei  der  Behandlung  der  biologischen  Probleme 
gilt  es  zunächst,  das  Verhältnis  der  Grammatik  zu  einer 
in  neuerer  Zeit  namentlich  mächtig  emporgekommenen 
Wissenschaft,  der  Phonetik  oder  Lautphysiolog-ie,  festzu- 
stellen. Die  Phonetik,  namentlich  auch  die  experimen- 
telle, wie  sie  z.  B.  dargestellt  ist  von  Abbe  Rous- 
selot,  Principes  de  phonetique  experimentale,  Paris  1908, 
ist  eine  Naturwissenschaft,  die  ihr  Material  überall  her- 
holt und  für  die  also  der  Begriff  romanisch,  germanisch 
usw.  durchaus  nebensächlich  ist.  In  der  Tat  hat  denn 
auch  P.  Passy  in  seiner  Etüde  sur  les  changements 
phonetiques  et  leurs  caracteres  generaux,  Paris  1890,  Bei- 
spiele aus  den  verschiedensten  Sprachen  beigebracht,  um 
die  allgemeinen  Erscheinungen  des  Lautwandels  physio- 
logisch erklären  zu  können.  Für  die  entwickelungs- 
geschichtliche  Betrachtung  der  Sprache  kommt  sie  nach 
zwei  Seiten  hin  in  Betracht.  Indem  sie  über  die  artiku- 
latorische  Bildung  der  Laute  Auskunft  gibt,  lehrt  sie  zu- 
gleich, wie  die  Lautveränderungen  vor  sich  gehen,  er- 
mittelt die  von  der  Schrift  oft  nur  unvollkommen  wieder- 
g(gebenen  Mittelstufen,  zeigt  auch,  welche  Jjautübergänge 
möglich,  welche  unmöglich  sind.  Konnte  z.  B.  lauthisto- 
rische Beobachtung  zur  Annahme  führen,  daß  in  frz. 
craindre   aus    lat.  tremere   'zittern'  tr    zu    er  geworden  sei, 
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wie  in  lat.  veclus  aus  vetlus  tl  zu  cl,  so  lehrt  die  Laut- 
physiologie das  Unzutreffende  des  Vergleiches.  Die  Be- 
dingung für  den  Wandel  muß  darin  liegen,  daß  die  ^Ar- 
tikulation  in  gewissen  Teilen  der  /^-Artikulation  näher 
liegt  als  der  f-Artikulation.  Sieht  man  sich  zunächst 
nach  dem  Gemeinsamen  und  nach  dem  Verschiedenen 
bei  der  t-  und  ä- Artikulation  um,  so  findet  man  folgen- 
des: «Beides  sind  dorsalartikulierte  Laute;  sie  unterscheiden 
sich  nur  dadurch,  daß  bei  dem  ersteren  Zungenvorder- 
rücken  und  vorderster  Gaumen,  bei  dem  zweiten  Zungen- 
mittelrücken  und  mittlerer  harter  Gaumen  zusammen- 
wirken. Wird  durch  irgendwelchen  Nebenumstand  nun 
statt  des  vorderen  Rückens  oder  mit  diesem  zugleich  der 
mittlere  in  Aktion  gesetzt,  so  ist  der  Übertritt  des  f  in  c 
vollzogen»  (E.  Seelmann,  Die  Aussprache  des  Lateins, 
S.  312).  Nun  beschreibt  Marius  Victorinus  die  drei  in 
Betracht  kommenden  Laute  tj  l,  r  folgendermaßen.  Vom 
t  sagt  er:  ^d  autem  et  t  linguae  sublatione  ac  positione 
distinguuntur.  Nam  cum  summos  atque  imos  conjunctim 
dentes  suprema  sui  parte  pulsaverit,  d  litteram  exprimit. 
Quotiens  autem  sublimata  partem,  qua  superis  dentibus 
est  origo,  contigerit,  t  sonore  vocis  explicabit'  (Grammatici 
latini,  ed.  H.  Keil  VI,  33,  24  ff.);  das  l  charakterisierter 
'validum  nescio  quid  partem  palati^  qua  primordium  den- 
tibus superis  est^  lingua  trudente,  diducto  ore  personabit' 
(eb,  34,  10);  das  r:  Vibrato  vocis  palatum  linguae  fastigio 
fragorem  tremulis  ictibus  reddit'  (eb.  34,  15).  Man  sieht 
daraus,  daß  das  l  der  Zc- Artikulation,  nicht  der  ^ Arti- 
kulation aufs  engste  verwandt,  also  der  Wandel  von  tl 
zu  M  durchaus  naturgemäß  ist,  daß  dagegen  die  r- Arti- 
kulation, bei  der  die  Zungenspitze  innerhalb  des  Gaumens 
vibriert,  von  der  Ä-Stellung  weiter  entfernt  ist,  nament- 
lich nicht  den  bei  k  und  l  charakteristischen  Verschluß 
zwischen  Vorderzunge  und  Vordergaumen  zeigt.  Freilich 
wird  auch  überlegende  lauthistorische  Forschung  aus  der 
Tatsache,  daß  jedes  lat.  tl  zu  kl  wird,  alle  tr-  mit  Aus- 
nahme desjenigen    von    treynere  im   französischen  craindre 
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geblieben  sind  (vgl.  frz.  trcs  aus  lat.  trans,  traire  aus  lat. 
trällere,  iremhler  aus  lat.  treimdare,  frois  aus  lat.  tres  usw.), 
den  Schluß  gezogen  haben,  daß  nur  in  kl  aus  //  ein  laut- 
physiologischer Vorgang  zu  sehen  ist,  craindre  dagegen 
eine  ganz  andere  Erklärung  verlangt. 

54.  Kann  also  die  Lautphysiologie  unter  Umständen 
zeigen,  daß  ein  historisch  vielleicht  nach  Maßgabe  unsrer 
Beispiele  möglicher  Wandel  doch  nicht  annehmbar  ist, 
so  darf  man  dagegen  nicht  die  Sache  umdrehen  und 
sagen,  weil  ein  bestimmter  Wandel  lautphysiologisch 
möglich  sei,  so  sei  er  auch  sprachhistorisch  ohne  weiteres 
anzunehmen.  An  Stelle  von  iiürus  'Schwiegertochter' 
zeigen  rum.  nora,  ital.  miora,  span.  nuera,  portg.  npra 
Formen,  die  auf  ngra  zurückweisen.  Da  nun  bei  den- 
talem Zungenspitzen-r  der  Hinterteil  der  Zunge  sich  in 
der  Indifierenzlage  befindet  oder  eine  leichte  gutturale 
Hebung  zeigt,  so  kann  bei  der  Bildung  des  dem  r  vor- 
hergehenden Vokals  schon  eine  weniger  starke  Entfernung 
von  der  IndiJBferenzlage  stattfinden,  also  statt  ^|  (p)  nur  g 
oder  g  statt  e  usw.  gebildet  werden.  Tatsächlich  gibt 
es  denn  auch  Sprachen,  in  denen  e  vor  r  zu  e  oder  p 
vor  r  zu  p  wird.  Allein  es  wäre  falsch,  das  genannte 
7ipra  aus  nurus  so  zu  erklären^  weil  in  zahlreichen  anderen 
Fällen,  wie  lat.  furnus:  frz.  four,  cursus:  cours,  turtura: 
tourtre,  furia:  ital.  foja  usw.  r  im  Lateinischen  keinen 
solchen  Einfluß  auf  vorhergehendes  u  ausübt.  Für  den 
Lauthistoriker  ist  also  die  Physiologie  nur  eine  Hilfs- 
wissenschaft, die  ihm  die  Erklärung  der  anderweitig,  d.  h. 
durch  möglichst  vollständige  Beobachtung  des  Stoffes  einer 
Sprache  für  diese  Sprache  erkannten  Lautübergänge  er- 
möglicht. 

55.  Sind  aber  für  eine  Sprache  gewisse  Laut- 
wandelungen festgestellt,  dann  allerdings  tritt  die  Laut- 
physiologie in  ihr  Recht  und  sie  kann  häufig  allein  die 
Wege  zum  richtigen  Verständnis  ebnen  oder  zwischen 
verschiedenen    Möglichkeiten    eine    Entscheidung    an    die 
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Hand  geben.  In  vielen  romanischen  Mundarten  wird  e  (f) 
durch  folgendes  t  zu  i,  o  ebenso  zu  u  umgelautet,  vgl.  frz. 
vingt  aus  vigtnti  neben  tretite  aus  trigtnta;  aprov.  pris  aus 
prehensi  neben  pres  aus  |J>reÄe^^s^^ ;  araail.  -oso  Plur.  -usi; 
neap.  sore  suri  entsprechend  ital.  fiore  fioyi.  Diesen  selben 
Umlaut  zeigen  süditalienische  Mundarten  auch  bei  -u, 
also  -usu,  Fem.  -osa,  Plur.  -usi^  Fem.  -ose  aus  lat.  -osus^  a 
usw.  Man  muß  nun  die  Frage  auf  werfen,  ob  -u  tat- 
sächlich so  wirke  wie  -i  oder  ob  eine  analogische  Um- 
gestaltung vorliege,  also  ein  ursprüngliches  *-osu  -usi,  -osa 
-ose  zu  -usu  -usi  -osa  -ose  umgestaltet,  d.  h.  überall  u — u- 
Formen  erst  eingeführt  worden  seien,  nachdem  u — i-For- 
men  entstanden  waren.  Die  lautgeschichtlichen  Verhält- 
nisse werden  eher  für  die  erstere  Möglichkeit  in  die  Wage 
fallen,  doch  sind  sie  nicht  derart,  daß  sie  unbedingt  Aus- 
schlag geben  könnten,  daher  man  die  Lautphysiologie  als 
letzte  Instanz  anrufen  muß.  Nun  sind  physiologisch  i 
und  u  insofern  verwandte  Vokale,  als  beide  an  den 
äußersten  Grenzen  der  Vokalreihe  stehen,  bei  beiden  wird 
die  kleinste  Öffnung  gebildet,  bei  der  die  durchstreichende 
Luft  noch  keine  Reibung  veranlaßt,  nur  haben  wir  diese 
Öffnung  bei  i  bei  der  palatalen,  bei  u  bei  der  velaren 
Artikulationsstelle.  Das  Wesenth'che  des  Umlautes  nun 
besteht  darin,  daß  diese  äußerste  Enge  schon  vorweg- 
genommen, schon  bei  der  Artikulierung  des  Tonvokals 
gebildet  wird,  daß  man  also  die  den  Extremen  am  nächsten 
stehenden  e  und  p  auf  die  Zungenhöhe  der  erst  folgenden 
-i  und  -u  erhebt.  Da  also  das  den  Umlaut  bevv^irkende 
Moment  dasjenige  ist,  das  i  und  u  gemeinsam  zukommt, 
so  muß  auch  ihre  Wirkung  auf  die  vorhergehenden  Vo- 
kale die  nämliche  sein.  Bestätigt  wird  diese  Auffassung 
noch  dadurch,  daß  auch  in  Sprachen,  in  denen  ein  flexi- 
vischer  Wechsel  von  -u  und  -i,  wie  er  im  Süditalienischen 
vorkommt,  nicht  besteht,  -u  in  der  nämlichen  Weise  i 
verlangt  wie  i,  so  im  Germanischen,  wo  nhd.  sieben  aus 
ahd.  sihiin  neben  zehn  aus  ahd.  zeJian  die  Wirkung  des  -u 
noch  beute  zeiet. 
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50.  Vor  allem  wichtig  ist  nun  aber  die  beschrei- 
bende Phonetik,  d.  h.  die  exakte  Darstellung  der  Bildungs- 
weise der  einzelnen  Laute  wie  der  Laut  Verbindungen,  der 
Betonungsverhältnisse  usw.  Abgesehen  von  dem  Nutzen, 
den  die  Spracherlernung  daraus  schöpft,  und  von  dem, 
was  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  daraus  lernt,  ist 
auch  für  die  Beurteilung  der  historischen  Entwicklung 
der  romanischen  Laute  eine  genaue  Kenntnis  ihrer  Bil- 
dung von  Wichtigkeit.  Im  ganzen  ist  dieses  Gebiet  der 
Forschung  noch  wenig  bearbeitet.  Für  Frankreich  bietet 
W.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  des  Deutschen,  Eng- 
lischen und  Französischen,  4.  Aufl.  1898,  eine  auf  alle 
früheren  Arbeiten  bezugnehmende  Darstellung  der  Laute 
der  Schriftsprache  mit  Rücksicht  auch  auf  die  Orthoepie. 
Ähnliche  Ziele  in  elementarer  Darstellung  verfolgt 
F.  Beyer,  Französische  Phonetik  für  Lehrer  und  Studie- 
rende, 3.  Aufl.,  Cöthen  1908,  P.  Passy,  Les  sons  du 
Frangais,  6.  Aufl.,  Paris  1906,  und  K.  Nyrop,  Manuel 
phonetique  du  frangais  parle,  Copenhague  1902.  Eine 
Verknüpfung  beschreibender  und  historischer  Phonetik, 
bei  der  naturgemäß  das  Französische  die  Mehrzahl  der 
Beispiele  liefert,  gibt  ebenfalls  P.  Passy  in  dem  S.  57 
genannten  Werke.  Ferner  zeigt  Rousselot,  Les  modi- 
fications  phonetiques  du  langage,  etudiees  dans  le  patois 
d'une  famille  de  Cellefrouin,  Rev.  Pat.  Gallorom.  IV, 
64 — 208,  das  Bestreben,  neben  der  Beschreibung  auch 
die  Veränderungen  auf  experimentellem  Wege  kennen  zu 
lernen,  und  gelangt  im  weiteren  Fortschreiten  auf  diesem 
Wege  zu  den  S.  63  angeführten  Principes  de  phonetique 
experimentale,  in  welchem  Buche  die  Beispiele  wieder  fast 
ganz  aus  dem  Französischen  gewählt  sind.  Außerdem 
mag  noch  Hagelin,  Stomatoskopiska  undersökningar  af 
franska  spräkljud,  Stockholm  1889,  und  H.  Michaelis 
et  P.  Passy,  Dictionnaire  phonetique  de  la  langue  fran- 
yaise,  Hannover  1897,  genannt  werden.  Einen  ersten 
zusammenfassenden  Versuch  einer  Beschreibung  der  italie- 
nischen Laute  macht  H.  Josselyn,  Etudes  experimentales 
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de  phonetique  italienne,  Paris  1900,  derselbe  Verf.  hat  auch 
iltudes  de  phonetique  espagnole,  Paris  1907,  veröffentlicht. 
Sonst  gibt  auf  spanischem  Gebiete  F.  Wulff,  Un  chapitre 
de  phonetique  avec  transcription  d'un  texte  andalou 
(Recueil  offert  ä  M.  Gaston,  Paris  1889),  eine  physiologisch 
vorzügliche  Beschreibung  des  Andalusischen,  R.  Lenz  in 
seinen  Chilenischen  Studien  des  Chilenischen  Phon. 
Stud.  V,  VI,  wogegen  F.  Araujo,  Fonetika  kastelana  1894, 
nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht.  Für  das  Portugie- 
sische ist  wichtig  A.  R.  Gon^alves  Vianna,  Exposi9äo  da 
pronuncia  normal  portuguesa,  1892,  und  der  ältere  Artikel 
desselben  Verfassers,  Rom.  XII,  29 — 98  ;  zum  Rumänischen 
vgl.  J.  Popovici,  Recherches  experimentales  sur  une  pro- 
nonciation  roumaine,  Paris  1903. 

57.  Wie  ein  Teil  der  Lautphysiologie  zunächst  rein 
beschreibend  ist,  so  gibt  es  nun  auch  eine  deskriptive 
Grammatik  oder  vielleicht  richtiger  gesagt  eine  Sprach- 
geographie, d.  h.  die  Darstellung  der  räumlichen  Um- 
grenzung sprachlicher  Erscheinungen.  Die  schon  S.  18flf. 
besprochene  Schwierigkeit,  einen  bestimmten  Grundsatz 
für  die  Abgrenzung  der  Mundarten  zu  finden,  hat  dazu 
geführt,  zunächst  jeden  einzelnen  Lautwandel,  jede  Form, 
jedes  Wort  nach  seiner  Verbreitung  zu  studieren.  Mit 
Bezug  auf  Lautwandel  ist  man  für  Frankreich  in  dieser 
Richtung  am  besten  unterrichtet.  Schon  1882  hat 
J.  Gillieron  einen  Petit  atlas  phonetique  du  Valais 
Roman  (sud  du  Rhone)  veröffentlicht,  in  welchem  er  in 
kartographischer  Darstellung  die  Ausbreitung  der  wichtig- 
sten lautlichen  Erscheinungen  darzustellen  suchte.  In 
ähnlicher  Weise  hat  später  H.  Suchier  seiner  Geschichte 
des  Französischen  und  Provenzalischen  in  Gröbers  Grund- 
riß Kärtchen  beigegeben,  aus  denen  das  Verhältnis  von 
Zc  und  ca  aus  lat.  ca-j  von  c  und  it  aus  lat.  cif,  von  e, 
ei,  oi,  aus  lat.  e  usw.  erhellt,  und  jetzt  liegt  in  dem  bei- 
nahe vollendeten  'Atlas  linguistique  de  la  France'  von 
E.  Edmont  und  J.  Gillieron,  der  auf  1700—1900 
Blättern  eine  entsprechende  Zahl  von  Wörtern  verzeichnet, 
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wie  sie  in  etwa  650  Ortschaften  des  französischen  Sprach- 
gebietes lauten,  ein  monumentales  Werk  vor,  das  alle 
anderen  Versuche  kartographischer  Linguistik  an  Groß- 
artigkeit der  Anlage  und  Ausführung  weit  übertrifft.  Auf 
italienischem  Gebiete  ist  der  geographisch  deskriptive 
Gesichtspunkt  bei  der  Abfassung  meiner  italienischen 
Grammatik  maßgebend  gewesen;  für  das  Rumänische  ist 
ein  Sprachatlas  von  G.  Weigand,  der  allerdings  nur  das 
Lautliche  berücksichtigt,  ebenfalls  nahezu  abgeschlossen. 
Von  einzehien  Untersuchungen  mag  nur  erwähnt  werden 
P.  Meyer,  C  et  G  suivis  d'Ä  en  provengal,  etude  de 
geographie  linguistique,  Rom.  XXIV,  529 — 575,  und 
C.  Salvioni,  Risoluzioni  palatine  di  K  e  G  nelle  Alpi 
Lombarde,  Studi  fil.  rom.  VIII,   1  —  33. 

58.  Die  Lautgeographie  kann  insofern  als  eine 
Hilfswissenschaft  der  sprachlichen  Biologie  betrachtet 
werden,  als  sie  wenigstens  einen  Teil  der  sprachlichen 
Veränderungen  verstehen  läßt.  Man  findet  nämlich  bald, 
daß  manche  Erscheinungen  von  einem  bestimmten  Punkte 
aus  gewandert  sind,  ihr  Gebiet  langsam  verschoben  haben, 
man  kann  also  beobachten,  wie  ein  Sprachtypus  allmählich 
einen  andern  verdrängt.  Dabei  ergeben  sich  verschiedene 
Möglichkeiten.  In  seinem  Buche  Des  caracteres  et  de 
l'extension  du  patois  normand  S.  124  ff.  hat  Ch.  Joret, 
ebenfalls  streng  geographisch,  unter  anderem  die  Grenze 
von  sa  und  ka  aus  lat.  ca  im  Normannischen  studiert  und 
dal)ei  gefunden,  daß  man  in  St.-Denis-le-Gast  im  südlichen 
Cotentin  sagt  ka  ^Katze'  cattu,  kerü  Tflug'  carruca,  ker- 
päte  ^Zimmermann'  carpenfariu,  aber  sa  ^heiß'  calcUi,  in 
Cerences  sä  caldu  und  sa  cattu^  sonst  k,  in  Coudeville  ka 
cattu,  sonst  s  usw.  Man  sieht  also,  daß  zuerst  nur  ein- 
zelne Wörter  mit  der  neuen  Lautform  eindringen,  die  zu- 
nächst noch  als  Fremdlinge  bezeichnet  werden  können. 
Nimmt  ihre  Zahl  nun  überhand,  so  können  sie  schließ- 
lich die  alten  Formen  ganz  verdrängen  und  die  Grenze 
des  Lautwandels  erscheint  danach  verschoben,  obschon  es 
sich  hier  nun    streng   genommen    nicht    mehr  um   Laut- 
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Wandel,  d.  h.  um  die  allmählichen  Veränderungen  der 
Artikulationsstelle,  sondern  um  einen  auf  lexikalische 
Mischung  zurückgehenden  Lautersatz  handelt.  Aus  dieser 
Tatsache  und  den  genannten  Beispielen  erhellt  zugleich, 
daß  man  bei  Feststellung  der  Grenze  eines  Lautwandels 
sich  nicht  auf  ein  einzelnes  Wort  stützen  darf,  sondern 
möglichst  viele  zu  bekommen  trachten  muß,  bzw.  nicht 
von  einer  Grenzlinie,  sondern  von  einer  Grenzzone 
sprechen  wird. 

59.  Eine  zweite,  in  ihrem  Wesen  weniger  leicht 
faßliche  Erscheinung  des  Lautwandels,  die  auch  ohne 
weiteres  aus  der  Lautgeographie  erhellt,  ist  die  Artiku- 
lationsübertragung. Von  ihrem  Entstehungsorte  aus 
pflanzen  sich  Lautveränderungen  wellenförmig  fort  und 
ergreifen  nun  in  einer  neuen  Gegend  alle  die  Laute,  die 
artikulatorisch  den  erst  umgestalteten  gleich  sind,  histo- 
risch aber  von  ihnen  verschieden  sein  können.  In  Sizilien 
und  Süditalien  bleibt  l  im  Anlaut  und  zwischen  Vokalen, 
wogegen  II  zu  apikalem  dd  wird,  also  siz.  luna  'Mond' 
aus  lat.  luna,  aber  stidda  *^Stern'  aus  lat.  Stella.  Nun 
zeigen  die  nord italienischen,  ihre  Sprache  im  ganzen  be- 
wahrenden Kolonien  in  S.  Fratello  u.  a.  nicht  nur  ent- 
sprechend stodda  aus  Stella,  pedd  'Fell'  aus  ^elle^  addina 
'Huhn'  aus  gallina  usw.,  sondern  auch  dd  für  anlautendes 
Z;  ddagrima  'Träne'  aus  lacrima,  ddat  'Milch'  aus  lade, 
ddangua  'Zunge'  aus  liiigua,  dduna  'Mond'  aus  luna  usw. 
Ganz  dasselbe  kann  man  bei  den  Griechen  in  Bova  be- 
obachten. Auch  sie  sind  umgeben  von  einer  Bevölkerung, 
die  dd  für  II  spricht,  und  auch  sie  zeigen  dd  für  jedes 
intervokalische  l,  also  nicht  nur  fiddo  'Blatt'  aus  cpuXXov, 
sondern  auch  poddi  'viel'  aus  ttoXu,  teddiko  'so  beschafien' 
aus  Tr|XiK6<;  usw.  Man  sieht  den  Unterschied  zwischen 
dieser  und  der  in  §  55  behandelten  Erscheinung  sofort: 
dort  ist  ein  in  beiden  Sprachen  vorhandenes  Wort  in  der 
einen  durch  die  Form  der  anderen  ersetzt  worden,  hier 
trifift  man  derartigen  Ersatz  nur  in  einer  kleinen  Minder- 
zahl   von    Fällen,    während    die    überwiegende    Mehrzahl 
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andere  Form  zeigt,  vgl.  siz.  lagrima,  laiti,  lingua  usw. 
Vollends  im  Griechischen  in  Süditalien  ist  ein  Wort- 
wechsel ganz  ausgeschlossen.  Für  S.  Fratello  ließe  sich 
nun  ja  freilich  annehmen,  daß  zunächst  in  ganz  an- 
klingenden Wörtern  ein  Austausch  stattgefunden  habe, 
also  z.  B.  in  ■■■7;(7/  neben  siz.  imjtji,  dann  in  begrifflich  sich 
deckenden,  auch  wenn  die  Lautverschiedenheit  eine  größere 
wai-,  z.  B.  *stoUa  zu  stodda  nach  siz.  stidda,  schließlich 
wären  dann  alle  diejenigen  l  gefolgt,  die  so  artikuliert 
wurden,  wie  die  alten  intervokalischen  //.  Allein  eine 
solche  Auffassung  ist  wenig  wahrscheinlich  und  wie  ge- 
sagt auf  das  Griechische  von  Bova  nicht  anwendbar. 
Man  muß  also  vielmehr  annehmen,  daß  die  Griechen  und 
die  Norditaiiener  in  Nachahmung  der  umwohnenden  Si- 
zilianer  und  Kalabresen  dasjenige  l,  das  dem  siz.  kal.  dd 
artikulatorisch  am  nächsten  stand,  zu  dd  gewandelt  haben. 
Das  l  muß  ein  palatales  oder  kakuminales  gewesen  sein. 
Wurde  etwa  bei  intensiver  Aussprache  die  für  alle  l 
wesentliche  Seitenenge  infolge  einer  Verbreiterung  der 
Zunge  aufgehoben,  also  der  Verschluß  gebildet,  so  entstand 
der  entsprechende  (Zr7-Laut.  Daß  das  griech.  l  dem  lat.  II 
näher  stand  als  dem  lat.  /,  ergibt  sich  auch  anderweitig, 
s.  §   138. 

60.  Überblickt  man  die  Umgestaltungen  eines  be- 
stimmten Lautes  auf  einer  größeren  Ausdehnung,  so  findet 
man  mitunter  zwischen  zwei  verschiedenen  Entwicklungen 
eine  dritte,  die  man  nicht  als  das  organische  Mittelglied 
zwischen  den  beiden  andern,  sondern  als  eine  durch  den 
Zusammenstoß  entstandene  neue  Form  zu  betrachten  hat. 
Es  entstehen  Kompromißlaute.  Leider  fehlt  es  auf  ro- 
manischem Gebiete  noch  an  diesbezüglichen,  zunächst  auf 
physiologischer  Forschung  beruhenden  Untersuchungen, 
wie  sie  0.  Broch,  Weitere  Studien  von  der  slowakisch- 
kleinrussischen  Sprachgrenze  im  östlichen  Ungarn, 
Christiana  1899,  über  slavische  Dialekte  veröffentlicht 
hat.  Doch  kann  etwa  folgendes  romanische  Beispiel  hier- 
her gehören.     Im  größten  Teile  Frankreichs  wird  r  vor  a 
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zu  c,  s  bzw.  ts,  s,  in  einzelnen  Gegenden  aber  auch  zu 
ß  oder  st.  Über  das  geographische  Verhältnis  der  vier 
Entwicklungen  des  c  vor  a  im  nördlichen  Delphinat  sind 
wir  durch  A.  Devaux,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du 
Dauphine  septentrional  1892,  S.  275 — 277,  sehr  genau 
unterrichtet.  Aus  seinen  Angaben  ergibt  sich,  daß 
zwischen  einem  südlichen  c-  und  einem  westlichen  und 
nördlichen  fe-Gebiet  eingekeilt  ein  Gebiet  liegt,  das  teils 
st^  teils  ß,  teils  s  spricht.  Das  s  kann  natürlich  aus  ß 
oder  ts  entstanden  sein,  doch  sprechen  die  geographischen 
Verhältnisse  eher  für  letzteres,  c  ist  heute  fast  durchweg 
durch  s  ersetzt,  worin  selbstverständlich  eine  Umbildung 
von  c  zu  sehen  ist.  Man  sieht  also,  daß  s  bzw.  c  und  ts 
zusammengestoßen  sind  und  daß  die  c-Bevölkerung  den 
ihr  fremden  fe-Laut  zwar  nicht  übernommen,  aber  ihren 
eigenen  c-Laut  aufgegeben  und  einen  dritten  ihren  artiku- 
latorischen  Gewöhnungen  besser  passenden  und  dem  ts 
näherstehenden  Laut  geschaffen  hat.  Auch  ß  dürfte  als 
unrichtige  Wiedergabe  eines  ts  zu  fassen  sein  und  zwar 
wohl  von  selten  einer  c-Bevölkerung.  Trefifen  ts  und  s 
zusammen,  so  begegnen  sich  Laute,  die  in  doppelter  Hin- 
sicht voneinander  verschieden  sind:  der  eine  ist  ein  mit 
Verschluß  beginnender  in  eine  Enge  ausgehender,  also 
ein  kombinierter  Laut,  der  zweite  ist  ein  reiner  Reibelaut, 
und  ferner  ist  der  zweite  Teil  des  zweiten  ein  breiter 
Zischlaut.  Nun  bringt  es  die  Verbindung  eines  Verschluß- 
lautes mit  einem  Reibelaut  ohnehin  leicht  mit  sich,  daß 
letzterer  etwas  weiter  nach  vorn  artikuliert  wird,  so  daß 
also  z.  B.  beim  fe-Laut,  nach  dem  von  R.  Lenz,  Zs.  vgl. 
Sprachf.  XXIX,  2,  gegebenen  Schema,  das  t  mit  dem 
Zungenrücken,  das  s  mit  der  Zungenspitze  an  den 
Alveolen  oder  beide  mit  der  Zungenspitze,  aber  das  t  an 
den  Alveolen,  das  s  an  den  Zähnen  gebildet  werden  kann. 
Wenn  nun  etwa  bei  der  erstgenannten  Bildung  der  Ver- 
schluß völlig  wegbleibt,  aber  als  Kompensation  der  dafür 
nötigen  Anstrengung  die  Enge  noch  w^eiter  verschoben 
wird    oder    wenn    bei    der    zweiten   Bildung    infolge    von 
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Energieschwächung  dieser  Verschluß  wegbleibt  und  zu- 
nächst die  gleichartige,  dann  infolge  von  Angleichung  die 
Enge  des  zweiten  Teiles  des  kombinierten  Lautes  eintritt, 
ist  der  Wandel  zu  p  vollzogen.  Wir  hätten  dann  also 
bei  der  ^^-Bevölkerung  die  Unmöglichkeit,  einen  kombi- 
nierten ^s-Laut  zu  sprechen,  da  seine  Entsprechung,  das 
s,  ein  einfacher  Laut  ist,  haben  aber  nicht  einfachen  Er- 
satz durch  das  akustisch  am  nächsten  liegende  s,  sondern 
eine  unvollkommene  Nachahmung.  Natürlich  bedürfen 
derartige  Untersuchungen  der  stomatoskopischen  Nach- 
prüfung am  lebenden  Material,  wie  sie  Broch  vorge- 
nommen und  geschildert  hat,  da  wenigstens  bisher  die 
Mitteilungen  zu  wenig  genau  sind,  um  ganz  klaren  Ein- 
blick zu  gewähren.  Aber  die  Tatsache,  daß  sich  p  auch 
sonst  findet,  wo  c  und  ts  zusammentreffen  (vgl.  Rom. 
Gramm.  I,  S.  329,  Th.  Gärtner,  Rätorom.  Gramm., 
S.  88),  legt  die  vorgetragene  Auffassung  nahe. 

61.  Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die  räum- 
lichen sind  die  zeitlichen  Grenzen  der  lautlichen  Ver- 
änderungen, und  zwar  kommt  nicht  nur  ihr  Anfang,  sondern 
ebensosehr  ihr  Absterben  in  Betracht.  Ein  Lautwandel 
lebt  so  lange,  als  alle  von  der  Sprache  neu  aufgenom- 
menen Wörter  ihn  mitmachen.  In  pikardischen  Mund- 
arten ist  direkt  auslautendes  a  zu  o  geworden,  also  frz. 
pas  zu  po,  cela  zu  slo  usw.  Wenn  nun  in  diesen  selben 
Mundarten  in  den  achtziger  Jahren  Panama  zu  Panamo 
wurde,  so  könnte  man  wohl  bei  einzelnen  Personen  an- 
nehmen, daß  sie  mit  Bewußtsein  das  französische  -a  durch 
-0  wiedergeben,  weil  sie  sich  anderer  Fälle  erinnerten,  in 
denen  diese  Entsprechung  bestand,  wahrscheinlicher  aber 
liegt  bei  weitaus  den  meisten,  wenn  nicht  bei  allen,  eine 
unbewußte  Anpassung  vor:  unter  den  sprachlichen  Er- 
innerungsbildern war  im  Auslaute  nur  o,  nicht  a  vor- 
handen, daher  die  Sprach  Werkzeuge  sich  am  Wortende 
instinktiv  auf  -o  einstellten.  Ist  ein  Lautwandel,  der  be- 
stimmte Lautverljindungen  zerstörte,  erloschen  und  werden 
neue    Wörter    mit    den    betreffenden    Lautgruppen    auf- 
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genommen,  so  findet  in  manchen  Fällen  zwar  nicht  mehr 
die  völlige  Anpassung,  aber  auch  noch  nicht  die  Bei- 
behaltung der  ungewohnten  Verbindung  statt.  So  ist  im 
Französischen  l  vor  Konsonanten  zu  u  geworden :  lat. 
calceare  ^beschuhen'  zu  chausser.  Als  nun  im  15.  Jahrh. 
das  italienische  calzoni  "^Hosen'  nach  Frankreich  kam, 
wurde  zwar  l  nicht  mehr  zu  u  umgewandelt,  aber  eben- 
sowenig konnten  die  französischen  Sprachorgane  l  vor 
Konsonanten  artikulieren,  daher  die  zwei  Konsonanten 
durch  einen  schwachen  Vokal  voneinander  getrennt 
wurden:  calecon.  Gewöhnlicher  noch  ist  in  solchen  Fällen 
der  Ersatz  von  l  durch  r.  So  wird  im  Pikardischen 
Kons,  -f-  e  gewöhnlich  zu  e  -|~  Kons.^  also  *elsÖ  ^Lehre' 
entsprechend  frz.  lecon^  da  aber  Is  zur  Zeit,  da  die  Um- 
wandlung von  le  zu  el  stattfand,  eine  noch  ungewohnte 
Lautgruppe  war,  trat  erso  ein,  wie  das  Wort  tatsächlich 
lautet.  Oder  Boulonnois  wird  infolge  des  in  neuerer  Zeit 
eingetretenen  Schwundes  des  o  zu  Burnua.  Daher  trifft 
man  namentlich  in  den  Buchwörtern  selbst  in  der  Pariser 
Vulgärsprache  gewöhnlich  r  statt  l  vor  Konsonanten,  vgl. 
artesse  für  altesse,  armanach  für  alnianach  (C.  Nizard, 
Etüde  sur  le  langage  populaire  ou  patois  de  Paris,  S.  202), 
und.  schon  Palsgrave  verzeichnet  arquemie  193  b,  carme 
ou  caulme  317  statt  calme.  Weshalb  der  eine  Lautwandel 
eine  längere  Lebensfrist  hat  als  der  andere,  wissen  wir 
nicht,  doch  läßt  sich,  wenigstens  da,  wo  es  sich  um 
Gruppen  handelt,  einiges  vermuten.  Das  griechisch-latei- 
nische sceptrum  ist  im  Romanischen  nur  als  Buchwort  be- 
wahrt, und  zwar  im  Italienischen  als  scettro,  im  Alt- 
französischen als  scetre,  vgl.  den  Reim  ancestre :  sceptre 
noch  im  15.  Jahrh.  bei  Villon,  Grand  Testament,  35,  im 
Neufranzösischen  als  sceptre,  d.  h.  also,  der  Wandel  von 
pt  zu  tt,  wie  er  in  ital.  sette,  afrz.  set,  vorliegt,  wirkt  in 
Frankreich  noch  im  Mittelalter,  in  Italien  noch  heute 
nach,  wogegen  die  Franzosen  sich  heute  daran  gewöhnt 
haben,  pt  zu  sprechen.  Das  hängt  offenbar  damit  zu- 
sammen, daß  infolge  des  Schwundes  tonloser  Vokale  das 
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Französische  in  einer  Reihe  von  Wörtern    die  Gruppe  pt 
wieder  geschaffen  hatte,  vgl.  7;//  (petit). 

62.  Die  räumliche  und  zeitliche  Ausdehnung  der 
sprachlichen  Veränderungen  beziehen  sich  natürlich  eben- 
sosehr wie  auf  die  lautlichen  so  auch  auf  die  formalen, 
die  syntaktischen  und  die  lexikographischen  Erscheinungen, 
und  wenn  jenen  die  erste  Aufmerksamkeit  gebührt,  so 
liegt  der  Grund  darin,  daß  sie  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  die  Vorbedingungen  für  die  anderen  sind.  Wenn 
der  Italiener  noch  heute  zumeist  ohne  Pronomen  sagt 
canto,  catiti,  canta,  der  Franzose  aber  nur  sagen  kann  je 
chante,  tu  chanies,  il  cJinnfe,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  daß 
die  verschiedene  lautliche  Entwickelung,  also  hier  die 
völlige  Zerstörung  der  unterscheidenden  Auslautvokale, 
die  Umwandelung  nach  der  formalen  Seite  hin  mit  sich 
gebracht  hat,  und  so  wird  die  Formengeographie  für  den 
Typus  ego  canto  statt  des  einfachen  cmito  dieselben 
Grenzen  aufweisen,  die  die  Lautgeographie  für  das  Zu- 
sammenfallen von  -0,  -as,  -at  zeigt.  Aber  wie  die  laut- 
lichen Umgestaltungen  über  ihr  Gebiet  hinausgreifen,  so 
auch  die  formalen,  und  die  Aufgabe  der  Formengeographie 
wird  danach  sein,  zu  zeigen,  inwieweit  Formen  und  Laute 
nicht  übereinstimmen,  dann  zu  untersuchen,  inwieweit 
die  Veränderungen  jener  nicht  bedingt  sind  durch  die- 
jenigen dieser;  festzustellen,  ob  bei  gleicher  Forment- 
wickelung auf  getrennten  Gebieten  Mittelglieder  aus- 
gestorben sind  oder  ob  gleiche  Vorbedingungen  gleiche 
Ursachen  haben  oder  ob  nur  zufällig  die  Endresultate 
übereinstimmen.  Ein  typisches  Beispiel  für  das  Über- 
greifen einer  Endung  ist  die  1.  Sing.  Präs.  Ind.  im  Neu- 
katalanischen. Man  erwartet  cant,  port  usw.  aus  lat.  ca7ito, 
porto  und  in  der  Tat  lautet  die  Form  auch  so  in  der 
alten  Sprache  so  wie  heute  in  Alghero,  auf  Menorka  und 
Mallorka.  Im  Katalanischen  Spaniens  dagegen  ist  -0  an- 
getreten :  canto,  temo,  sento,  agraeixo  neben  agraesch  ^ich 
danke'  usw.,  ein  0,  das  innerhalb  der  katalanischen 
Entwickelung    unverständlich   ist,    sich  vielmehr  als    eine 
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Übertragung    der    kastilischen    Form     canto    usw.     zu   er- 
kennen gibt. 

63.  Endlich  die  Wortgeographie  und  die  Wort- 
geschichte gehen  bis  auf  einen  gewissen  Grad  Hand  in 
Hand  miteinander.  Die  Wortgeschichte  lehrt  das  Auf- 
kommen neuer,  das  Absterben  alter  Wörter  kennen ;  wo 
die  neuen  aber  nicht  Neubildungen  oder  Entlehnungen 
auf  schriftlichem  Wege  sind,  wie  etwa  die  S.  50  be- 
sprochenen Buchwörter,  da  handelt  es  sich  um  Übergriffe 
eines  benachbarten  Wortes,  also  um  die  Verschiebung 
seiner  geographischen  Ausdehnung.  Am  deutlichsten  sind 
solche  Wortwanderungen,  wo  die  lautlichen  Abweichungen 
stärker  sind,  also  bei  den  Lehnwörtern,  bei  Bezeichnungen 
von  KulturbegrifFen,  die  mit  der  Sache  von  einem  Ort 
zum  andern  wandern,  z.  B.  um  eine  ursprünglich  eng- 
begrenzte Bezeichnung  eines  Gegenstandes  zu  nennen,  die 
schließlich  sich  über  fast  das  ganze  romanische  Gebiet 
ausbreitete,  bei  frz.  Jiouille,  span.  huUa,  portg.  ulha,  ^Stein- 
kohle'. Der  Ursprung  dieses  Wortes  is  in  hui  zu  suchen, 
das  nach  wallonischen  Lautgesetzen  aus  ahd.  sJwlla 
^Scholle'  entstanden  ist.  Offenbar  hat  es  sich  von  dem 
Lütticher  Kohlenbecken  aus  ausgebreitet.  Die  Geschichte 
der  romanischen  Lehnwörter  zu  schreiben,  ist  bisher  noch 
in  keiner  Sprache  unternommen  worden,  nur  eine 
Materialsammlung  gibt  Rom.  Gramm.  IV  'Lehnwörter'; 
für  das  Französische  §  11  — 17  des  'Traite  de  la  f ormation 
de  la  langue  francaise',  der  dem  Dict.  gen.  beigegeben 
ist.  Aber  neben  diesen  Entlehnungen  erscheint  das 
Wandern  der  Wörter  noch  in  anderer  schwerer  festzu- 
stellenden Weise.  Das  sieht  man  schon  daraus,  daß  oft 
genug  Wortschatz  und  Lautcharakter  sich  nicht  decken. 
So  zeigen  das  Sizilianische  und  das  Kalabresische  in 
ihrem  Lautstande  wohl  keine  besonderen  Überein- 
stimmungen mit  dem  Spanisch-Portugiesischen,  in  ihrem 
Wortvorrate  aber  begegnet  manches,  was  die  Sprachen  der 
Iberischen  Halbinsel  von  den  anderen  romanischen  unter- 
scheidet,  so  kal.  dassare,   siz.  dassari,   span.    dejar,   portg. 
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deixar  ^lassen'  neben  ital.  lasciare^  frz.  laisser;  kal. 
akkikare,  siz.  kikari,  span.  llegar,  portg.  chegar  'ankommen' 
(lat.  2)licare)  neben  ital.  arrivare^  frz.  arriver\  kal.  levare, 
siz.  livari,  span.  llevar,  portg.  levm\  'wegnehmen',  während 
ital,  levare,  frz.  lever  'aufheben'  bedeutet.  Für  'finden' 
erstreckt  sich  afflare  von  Rumänien  über  Apulien, 
Kalabrien,  Sizilien  nach  Spanien  und  Portugal  einerseits, 
nach  Dalmatien  und  Graubünden  andrerseits,  vgl.  ru. 
aflä^  tar.  akkyare,  kal.  aliliare,  siz.  asari.  span.  Jiallar, 
portg.  achai\  vegl.  '^'•aflnare^  obAv.  aflar.  Wie  hier  nach  dem 
Osten,  so  dehnen  sich  über  die  Pyrenäen  hinüber  manche 
dieser  "Wörter  des  iberischen  Romanisch  tief  ins  Proven- 
zalische  hinein  aus,  vgl.  gask.  desd,  bord.  disä,  langued. 
deisd  'lassen,  oder  gask.  kard,  langued.  kalld  'schweigen', 
entsprechend  span.  callar,  portg.  calar  usw. 

64.  Die  Expansionsfähigkeit  des  Wortschatzes 
läßt  sich  jetzt  an  Hand  des  französischen  Sprachatlasses 
vorzüglich  studieren,  und  Gillieron  und  seine  Schüler 
haben  denn  auch  schon  eine  Reihe  hierauf  bezüglicher 
Arbeiten  veröfifentlicht,  die  freilich  mehrfach  starken  Be- 
denken Raum  geben,  aber  jedenfalls  sehr  lehrreich  sind, 
vgl.  namentlich  J.  Gillieron  und  J.  Mongin,  Scier  dans 
la  Gaule  romane  du  Sud  et  de  l'Est  1905.  —  Zunächst 
fällt  auf,  wie  stark  der  Wortvorrat  der  Reichssprache  in 
die  Mundarten,  und  zwar  auch  die  südlichen,  dringt.  Da- 
bei kann  man  bestimmte  Linien  beobachten,  die  ganz  be- 
sonders beliebte  Transportwege  sind,  so  das  Seinebecken 
oder  die  Rhone  von  Lyon  abwärts.  Aber  auch  sonst 
sieht  man  einzelne  Worte  oder  ganze  Gruppen  sich  von 
bestimmten  Punkten  ausbreiten,  und  nur  einzelne 
Reste,  inselartige  Überbleibsel,  zeugen  von  dem,  was  einst 
dagewesen  ist.  So  findet  man  in  Südwestfrankreich  für 
'sägen'  resecare^  dann  westlich  daran  grenzend  secare. 
Im  .secare-Gebiet  steht  ein  vereinzeltes  resecare,  außerdem 
braucht  man  wenigstens  auf  einem  Teile  dieses  Gebietes 
für  'Sägespäne'  eine  Ableitung  von  resecare.  Daraus 
schließt  Gillieron  mit  Recht,    daß  secare  hier  an  Stelle 
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von  älterem  resecare  getreten,  nicht  die  direkte  Fortsetzung 
des  in  Nordfrankreich  wie  in  Italien  'sägen'  bedeutenden 
lat.  secare  sei.  —  Die  Hauptbewegung  in  allen  Fällen  ist 
eine  zentrifugale,  daher  wir  oft  feststellen  können,  daß 
die  alten  Wörter  nur  noch  an  der  Peripherie  leben.  So 
ist  lat.  apis,  das  im  Altfranzösischen  und  noch  im 
16.  Jahrh.  in  der  Literatur  gelegentlich  vorkommt, 
heute  nur  noch  im  Pas  de  Calais,  in  den  östlichen  Teilen 
der  Westschweiz  und  an  der  Mündung  der  Gironde  an- 
zutreffen, sonst  hat  der  Süden  und  z.  T.  der  Osten 
apicula  eintreten  lassen,  in  Nordfrankreich  findet  sich 
mehrfach  noch  das  französische  Diminutiv  avette,  das  ganz 
eigentlich  nordfranzösische  Wort  aber  ist  mouche  ä  niiel. 
65,  Hat  man  die  Verbreitung  der  einzelnen  W^örter 
nun  festgestellt  und  die  früheren  Verhältnisse  einiger- 
maßen konstruiert,  also  gewissermaßen  verschiedene 
Lagerung  ermittelt,  so  erübrigt  noch,  die  Gründe  des  Wan- 
derns  anzugeben.  Das  ist  nun  freilich  sehr  schwierig, 
hängen  sie  doch  aufs  engste  mit  der  Frage  des  Be- 
deutungswandels zusammen  oder,  allgemeiner  gesprochen, 
mit  der  Frage,  wie  sich  die  Bedeutung,  der  Inhalt  eines 
Wortes  zu  seiner  Lebensfähigkeit  verhalte.  Gillieron  legt 
großes  Gewicht  auf  den  Einfluß  der  Homonymität.  Wenn 
z.  B.  serrare  'sägen'  in  Südfrankreich  stark  eingeengt 
wird,  so  zwar,  daß  es  heute  nur  noch  auf  vier  geo- 
graphisch auseinandergerissenen  Gebieten  erscheint,  so 
erklärt  er  das  aus  der  Schwächung,  die  serrare  'sägen' 
durch  das  danebenstehende  serrare  'schließen'  er- 
litten habe.  In  der  Tat  fällt  auf,  daß  das  heutige  Ge- 
biet von  serrare  'schließen'  in  Südfrankreich  dasjenige 
von  sedare  'sägen'  ist,  so  daß  man  den  Eindruck  be- 
kommt, als  ob  eben  die  Doppelbedeutung  von  serrare  das 
Aufkommen  von  sedare  ermöglicht  habe.  Ebenso  glaubt 
Gillieron,  den  Ersatz  von  innigere  durch  traliere  (traire) 
im  Französischen  daraus  erklären  zu  dürfen,  daß  letzteres 
als  moudre  mit  moudre  aus  moler e  zusammengefallen  sei 
(Rev.  phil.  frang.  XX,  90),     eine  Auffassung,    gegen   die 
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sich  nun  freilich  gar  manches  einwenden  liißt.  Man  wird 
die  Richtigkeit  des  Grundsatzes  nicht  unbedingt  in  Ab- 
rede stellen,  aber  andrerseits  noch  weniger  ihn  ohne 
weiteres  anwenden  dürfen. 

6G.  Man  wird  also  die  Wortgeographie  als  eine 
Hilfswissenschaft  der  Bedeutungslehre  bezeichnen  können. 
Bei  dieser  sind  zunächst  folgende  Gesichtspunkte  von 
Wichtigkeit.  Es  gibt  Begriffe,  die  ihrem  Wesen  nach  un- 
veränderlich sind  und  es  gibt  solche,  die  sich  verändern. 
Zu  jenen  gehört  alles  das,  w^as  die  Natur  hervorbringt 
und  was  von  jeher  im  Gesichtskreis  der  Menschen  ist, 
zu  diesen  alles  das,  was  die  Menschen  schaffen  oder  was 
erst  spät  in  ihren  Gesichtskreis  tritt.  Sofern  nun  ein 
Gegenstand  seiner  Form  und  seiner  Funktion  nach  einer 
Veränderung  nicht  fähig  ist,  sollte  man  auch  eine  Än- 
derung seiner  Bezeichnung  nicht  erwarten  und  es  würde 
sich  also  daraus  unmittelbar  ergeben,  daß  es  Wörter  gibt, 
die  keine  Bedeutungsverschiebung  zulassen  oder  wenig- 
stens in  ihrer  Grundbedeutung  sich  nicht  ändern  sollten. 
Dahin  gehört  z.  B.  lat.  pater,  ital.  padre,  franz.  pere^  das 
auch  heute  noch  die  fast  auf  dem  ganzen  Gebiete  übliche 
Bezeichnung  für  den  Erzeuger'  ist  und  w'O  es  in  weiterem 
Sinne,  namentlich  in  kirchlichem,  gebraucht  wird,  doch 
den  ursprünglichen  noch  ganz  klar  erkennen  läßt.  Dahin 
gehört  ein  Begriff  wie  'Xase',  der  sich  weder  in  seiner 
Form  noch  in  seiner  Lage  im  Verhältnis  zu  andern 
Körperteilen  noch  in  seiner  Funktion  irgendwie  verändert 
hat,  solange  das  Menschengeschlecht  besteht.  Dement- 
sprechend findet  sich  denn  auch  nasiifi  oder  nares  als  ro- 
manische Bezeichnung,  z.  T.  in  Weiterbildungen  wie 
span.  nariz^  aber  doch  fast  nirgends  durch  ein  anderes 
Wort  ersetzt,  wie  man  bei  A.  Zauner,  Die  rom.  Namen 
der  Körperteile,  S.  23^  sehen  kann,  während  nun  freilich 
dieses  Wort  zahlreiche  übertragene  Bedeutungen  hat. 
Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  manus^  wofür  Zaun  er, 
a.  a.  O.,  109,  weder  Weiterbildungen  noch  Ersatz  Wörter 
angibt.     Aufgabe  der  Bedeutungslehre  wäre  demnach,  zu- 
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nächst  einmal  auf  verschiedenen  Gebieten  diese  konstanten 
BegrifFsbezeichnungen  zu  sammeln  und  daraus  dann 
weitere  Schlüsse  namentlich  auch  für  die  Psychologie  zu 
ziehen.  Daß  sich  dabei  in  einzelnen  Perioden  oder  in 
verschiedenen  Bevölkerungsschichten  ganz  verschiedene 
Vorgänge  vollziehen,  zeigen  z.  B.  die  ebengenannten  Bei- 
spiele. Während  nasus  in  den  meisten  indogermanischen 
Sprachen  wiederkehrt,  so  daß  man  ein  idg.  näs  ansetzt, 
zeigt  manus  nur  in  aisl.  ags.  mund^  ahd.  munt^  vielleicht 
in  gr.  judpri  einen  verwandten,  der  aber  in  beiden  Sprachen 
andere,  bald  den  vollen  Sieg  davontragende  Konkurrenz- 
ausdrücke neben  sich  hat. 

6T,  Wie  das  Verhältnis  von  ahd.  munt  und  hant 
zeigt,  kommt  nun  der  Namenwechsel  auch  bei  unverän- 
derlichen Begriffen  vor.  Ein  romanisches  Beispiel  bietet 
it.  testa,  frz.  tete^  log.  konka  (conclia)  neben  ru.  cap,  afrz. 
Chief.  Hier  handelt  es  sich  nun  darum,  zu  untersuchen,  wo 
und  wann  und  warum  die  neue  Bezeichnung  aufge- 
kommen ist,  was  die  Gründe  sind,  die  ihr  zum  Siege 
verholfen  haben,  zu  zeigen,  wie  weit  sie  in  den  ver- 
schiedenen Bevölkerungsschichten  verbreitet  ist  usw. 
Namentlich  häufig  erscheint  bei  Tätigkeitsbegriffen,  also 
bei  Verben  ein  solcher  Namenswechsel.  Man  sollte 
meinen,  der  Begriff  des  'Gebens'  sei  ein  konstanter,  wie 
denn  ja  in  der  Tat  dare.,  der  alte  indogermanische 
Stamm,  der  auch  im  Griechischen,  Albanesischen,  Sla- 
vischen,  Litauischen,  Armenischen  und  Indischen  erscheint, 
in  rum.  da,  it.  dare,  aprov.,  span.,  portg.  dar  geblieben, 
und  wenn  donare  'schenken'  z.  T.  seine  Stelle  einge- 
nommen hat,  so  ist  das  erklärlich,  einmal  aus  der  for- 
malen und  begrifflichen  Verwandtschaft  beider  Worte  und 
dann  wohl  auch  aus  der  Körperlosigkeit  von  dare.  Nun 
sehen  wir  aber,  daß  die  französischen  Mundarten  auch 
donner  mehr  und  mehr  aufgeben  und  durch  haiUer  er- 
setzen, das  eigentlich  bedeutet  'jemanden  übergeben,  an- 
vertrauen'. Das  letztere  Verbum  hat  also  eine  etwas 
vollere,    konkretere  Bedeutung,    es    ist    gleichzeitig    das 
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seltenere,  ungebräuchlichere,  daher  das  energischere.  Man 
wird  sich  seiner  zunächst  im  Affekte  bedienen,  um  dem 
Begriff  durch  die  ungewohnte  Bezeichnung  größeren  Nach- 
druck zu  verleihen,  und  es  bleibt  dann  festzustellen,  wie 
und  warum  der  Affektausdruck  den  Lentousdruck  ver- 
drängt. Naturgemäß  sind  solche  affektische  Ersatz  Wörter 
in  der  Sprache  des  gemeinen  Mannes  und  des  Alltags 
viel  häufiger  als  in  der  Sprache  des  seinen  Gefühlen 
eine  gewisse  Reserve  auflegenden,  auch  wohl  durch  die 
Schriftsprache  und  die  geistige  Bildung  beeinflußten 
Höherstehenden;  sie  mögen  durch  Generationen  neben- 
einanderstehen, bis  durch  besondere  Umstände  das  Kräfte- 
verhältnis sich  zu  Ungunsten  der  älteren  verschiebt. 

68.  Im  Gegensatz  zu  dieser  Klasse  stehen  nun  die 
veränderlichen  Begriffe.  Dazu  gehören  vor  allem  die  Sach- 
bezeichnungen, aber  auch  die  Benennungen  der  Tiere  und 
Pflanzen,  deren  Verhältnis  zum  Menschen  ja  ein  sehr 
verschiedenartiges  und  wechselndes  ist,  dann  natürlich  die 
Abstrakte,  sehr  viele  Verbalbegriffe  usw.  Bei  den  Sach- 
bezeichnungen sind  zwei  Möglichkeiten  gegeben:  ent- 
weder die  Sache  ändert  sich  und  mit  ihr  der  Name,  oder 
die  Sache  ändert  sich,  der  Name  bleibt  derselbe  und  paßt 
nun  unter  Umständen  nicht  mehr,  wenn  man  auf  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  zurückgeht.  Wenn  lat.  sella 
Sessel'  auf  einem  großen  Teile  des  Gebiets  durch  cathedra 
ersetzt  wird,  so  wird  man  kaum  fehlgehen  mit  der  An- 
nahme, daß  das  griechische  Wort  zunächst  eine  spezielle 
griechische  Form  der  Sessel  bezeichnet,  dann  mehr 
und  mehr  um  sich  gegriffen  habe.  Das  alte  sella 
aber  seinerseits  blieb  üblich  für  den  Tragsessel  und  für 
einen  sesselartigen  Sattel,  also  zunächst  für  einen  Damen- 
sattel, und  wurde  dann  überhaupt  an  Stelle  von  clitellae 
gebraucht,  vgl.  rum.  §a,  it.  sella,  frz.  seile,  span.  silla, 
die  alle  'Sattel'  bedeuten,  wogegen  für  Stuhl  entweder 
cathedra  oder  Ableitungen  von  sedes  oder  Neubildungen  von 
sedere  aus  eingetreten  sind.  Oder  wenn  namentlich  in  Nord- 
frankreich und  in  einem  Teile  des  nördlichen  Italiens  an 
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Stelle  von  tribulum  ^Dresch wagen'  flagellum^  frz.  fleau  ^Dresch- 
flegel' getreten  ist,  so  setzt  das  eine  ganz  andere  Technik 
des  Entkörnens  voraus.  Nun  kennt  heute  auch  Italien 
und  Spanien  den  Dreschflegel  und  er  heißt  span.  trülo, 
das  formell  von  tribulum  direkt  hergeleitet  werden  kann, 
aber  man  muß  dann  sagen,  daß  der  mit  trülo  bezeichnete 
Gegenstand  zwar  die  Funktion,  aber  weder  die  Form  noch 
die  Verwendungsweise  mit  dem  alten  tribulum  gemeinsam 
hat.  So  wird  man  wohl  mit  der  Geschichte  der  Sach- 
bezeichnungen stets  die  Geschichte  der  Sachen  zu  ver- 
binden trachten  müssen.  Die  Beobachtung,  daß  der 
Feuerbock  oft  mit  Tierköpfen  geschmückt  ist,  hat  es 
Meringer  ermöglicht,  als  Grundlage  von  afr.  midier,  nfr. 
laudier  ein  gall.  "^andera  ^junge  Kuh'  zu  vermuten  (Zs. 
XXX,  414).  Das  Beispiel  lehrt  zugleich,  daß  bei  der 
ungemein  häufig  vorkommenden  Animalisierung  von 
Gegenständen  auch  rein  dekorative  Elemente  eine  große 
Rolle  spielen  und  daß  also  diesbezügliche  Untersuchungen 
nicht  rein  abstrakt,  sondern  lediglich  in  Anschauung  der 
Sachen  vorgenommen  werden  sollten.  Einen  besonders 
schönen  Beitrag,  der  Sach-  und  Wortforschung  vereinigt, 
hat  auf  romanischem  Gebiete  H.  Schuchardt  in  seiner 
Festschrift  zu  Mussafias  70.  Geburtstag  1905  gegeben. 
Wie  die  veränderte  Tracht  auf  die  Bezeichnung  für  ^Hose' 
in  Frankreich  Einfluß  übt  und  wie  die  alten  Ausdrücke 
z.  T.  mit  der  alten  Tracht  in  den  Mundarten  bleiben, 
zeigt  K.  Jaberg,  Sprachgeographie,  S.  15-— 17.  —  Für  die 
Lösung  der  §  64 — 67  angedeuteten  Probleme  ist  es  nötig, 
die  Bezeichnungen  bestimmter  BegrifFsgruppen  zu  sam- 
meln. Außer  den  S.  8  angeführten  Arbeiten  sind,  ganz 
abgesehen  von  den  von  A.  Mussafia  in  der  S.  8  ver- 
zeichneten Abhandlung  niedergelegten  und  einigen  da- 
selbst zitierten  Zusammenstellungen  von  A.  F.  Pott  und 
G.  Flechia,  von  Wichtigkeit  des  letztern  Sammlung  von 
Bezeichnungen  des  'Wiesels',  Arch.  Glott.  II,  49 — 51 ; 
C.  Salvioni,  Lampyris  italica  (Nozze  Salvioni  de  Rossi, 
1893);  C.  J.  Forsyth  Major,    Italienische  Vulgärnaraen 
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der  Fledermaus,  Zs.  XVII,  148 — 160  b,  endlich  die  aller- 
dings dilettantischen,  aber  reichhaltigen  Untersuchungen 
des  Prinzen  J.  L.  Bon  aparte,  Words  connected  with  the 
vine  in  latin  and  the  neo-Iatin  dialects,  Transactions  of 
the  philological  society  1882 — 1883,  251 — 312;  names 
of  European  reptiles  in  the  living  neo-latin  languages, 
ib.  312 — 354;  neo-latin  names  for  artichoke,  eb. 
appendix  41  —  46  u.  a. 

69.  Die  Verpflanzung  des  Wortvorrates,  wie  er 
sich  im  Verhältnis  von  Schriftsprache  und  Mundart  am 
deutlichsten  zeigt,  findet  auch  von  einer  romanischen 
Sprache  zur  andern  statt,  wenn  entsprechende  kulturelle 
Bedingungen  gegeben  sind.  Es  fällt  auf,  daß  das  Tos- 
kanische  in  seinem  Wortschatz  mehrfach  zum  Französisch- 
Provenzalischen  stimmt,  auch  in  Fällen,  wo  die  nord- 
italienischen Mundarten,  die  die  natürliche  Verbindung 
bilden  würden,  abweichen.  So,  um  nur  zwei  Beispiele 
zu  geben,  werden  jour  giorno^  troiiver  trovare  durch  di, 
cattare  voneinander  getrennt.  Nehmen  wir  dazu,  daß 
die  Eigennamen  in  Toskana  im  9.  Jahrh.  eine  starke 
fränkische  Invasion  zeigen  (§  236),  so  wird  man  nicht 
zögern,  einen  Zusammenhang  damit  zu  konstruieren. 
Dann  haben  Rittertum  und  höfische  Literatur  den 
italienischen  und  den  spanisch-portugiesischen  Wort- 
schatz der  oberen  Kreise  und  der  älteren  Literatur  in 
ungemein  hohem  Maße  mit  französischen  Ausdrücken 
durchwebt  und  Aufgabe  der  Wortgeschichte  und  Wort- 
geographie bleibt  es,  zu  untersuchen,  was  davon  geblieben 
oder  in  tiefere  Schichten  und  in  die  Dialekte  ge- 
drungen ist. 

70.  Noch  in  einer  anderen  Richtung  als  in  der 
geographischen  kann  die  Ausbreitung  der  Sprache  er- 
folgen, nämlich  im  Übergang  des  Wortschatzes  aus  einer 
Berufsklasse  in  eine  andere.  Wenn  in  gewissem  Sinne 
jedes  Individuum  seine  eigene  Redeweise  hat,  so  finden 
eich  merkliche,  bedeutsame  Unterschiede  doch  erst  in 
der  Sprache  der  verschiedenen  Gesellschaftsklassen.    Nach 
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der  sozialen  Stellung  und  nach  dem  Beruf  hat  jeder 
unter  sich  durch  gemeinsame  Interessen  verbundene  Kreis 
seine  eigenen  Wörter  und  Formeln.  Da  nun  aber  unter 
allen  Umständen  ein  fortwährender  Verkehr  und  infolge- 
dessen ein  Austausch  der  Ausdrucksart  stattfindet,  so 
entgeht  wohl  viel  Derartiges  dem  Beobachter,  werden  auch 
manche  Entwicklungen  im  Keime  erstickt.  Wie  wichtig 
aber  namentlich  für  die  Bedeutungslehre  die  Rücksicht- 
nahme auf  die  verschiedenen  Genossenschaften  ist,  hat 
A.  Darmesteter  gezeigt,  indem  er  eine  große  Zahl 
neufranzösischer  Redensarten  als  ursprünglich  der  Sprache 
der  Jäger  angehörig  nachwies,  wie  acharner  ^lancer  le 
faucon  sur  la  chair',  au  fig.  acharner  quelquun  sur  un 
ennemi ;  gorge  chaude  "^curee  de  l'oiseau  prise  toute  chaude', 
au  fig.  s'e7i  faire  des  gorges  chaudes  "^s'en  donner  k  plaisir'; 
silier  le  faucon  ^lui  coudre  les  cils  pour  l'empecher  de 
voir  et  l'apprivoiser',  de  \ä  dessiller,  c'est-ä-dire  deciller  le 
faucon  ^lui  rendre  la  vue  quand  il  est  apprivoise'^  au  fig. 
dessiller  les  yeux  ä  quelguun  ^lui  faire  voir  tout-ä-coup,  lui 
faire  comprendre  des  choses  sur  lesquelles  il  etait 
aveugle'  usw.,  s.  la  vie  des  mots  etudiee  dans  leurs  sig- 
nifications,  S.  97 — 99.  Auch  frz.  voler  'stehlen'  gehört, 
wie  schon  Diez  erkannt  hat,  hierher.  Auszugehen  ist 
nämlich  von  voler  une  perdrix  'auf  ein  Rebhuhn  los- 
fliegen' u.  dgl.,  worin  perdrix  inneres  Objekt  zu  voler  ist, 
d.  h.  den  Inhalt,  den  Zweck  des  Fliegens  angibt.  Oder 
H.  Schuchardt  hat  wahrscheinlich  zu  machen  versucht, 
daß  ital.  trovare,  frz.  trouver  'finden'  eigentlich  ein  Aus- 
druck der  Fischer  ist  und,  von  lat.  turhare  kommend, 
das  Trüben  des  Wassers,  das  Herumstöbern  im  Wasser, 
um  die  Fische  aufzutreiben,  bezeichnet,  jene  Handlung, 
für  die  im  Deutschen  das  entlehnte  'pulsen'  dient,  s. 
Romanische  Etymologien  II,  74  K  Das  Beispiel  ist 
darum  besonders  interessant,  weil  es  zeigt,  wie  die  Laien 
an  der  mit  turhare  bezeichneten  Handlung  etwas  ganz 
anderes  als  das  Wesentliche  betrachten  als  die  Fach- 
männer:   in    seinen    eigentlichen  Kreisen  benennt  turhare 
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den  Anfang,  in  den  weiteren  das  für  diese  wichtigere 
Ergebnis  einer  längeren  Tätigkeit.  So  kann  man  ferner 
annehmen,  daß  soziale  Umwälzungen  den  Sprachcharakter 
verändern  müssen.  In  der  Tat  scheint  z.  B.  die  fran- 
zösische Revolution  auch  hier  ihre  Spuren  hinterlassen  zu 
haben.  Seit  dem  16.  Jahrh.  erscheint  als  ganz  vulgär- 
pariserisch  oa  statt  oe,  wie  der  oi  geschriebene  Laut  in 
den  höheren  Kreisen  gesprochen  wurde,  aber  dieses  oa 
vermochte,  obschon  es  sich  allmählich  ausbreitete,  nicht 
durchzudringen,  bis  die  völlige  Verschiebung  der  Gesell- 
schaftsschichten ihm  mit  der  Revolution  zum  Siege  und 
zur  bleibenden  Herrschaft  verhalf.  Und  was  die  Um- 
wertung der  Wörter  betrifft,  so  mag  nur  daran  erinnert 
werden,  daß  peiiple  in  der  Literatursprache  des  17.  und 
18.  Jahrh.  jene  verächtliche  Bedeutung  hat,  die  das 
daraus  entlehnte  deutsche  ^Pöber  noch  jetzt  zeigt,  daß 
aber  die  Revolution  das  Wort  wieder  veredelte,  während 
sie  gleichzeitig  bourgeois,  bourgeoisie  in  ungünstigem  Sinne 
beeinflußte.  Eine  eingehende  Untersuchung  darüber  wäre 
ein  dankbares  L^nternehmen.  Th.  Ranft,  Der  Einfluß 
der  französischen  Revolution  auf  den  Wortschatz  der 
französischen  Schriftsprache,  1905,  behandelt  nur  die 
materielle  Erweiterung,  übergeht  aber  die  bedeutungs- 
geschichtliche Seite  fast  völlig. 

Tl.  Schließlich  ist  der  Kampf  von  Schriftsprache 
und  Mundart  zu  betrachten,  ein  Kampf,  der  besonders 
da  interessant  wird,  wo  jene  diese  allmählich  verschlingt. 
Das  Französische  zeigt  hierin  einen  wesentlich  fortge- 
schritteneren Zustand  als  das  Italienische  ;  gewisse  Gebiete, 
wie  die  schweizerischen  Kantone  Genf  und  Neuenburg 
oder  der  größte  Teil  der  Normandie  kennen  die  Mundart 
fast  gar  nicht  mehr,  in  den  Städten  ist  sie  namentlich 
bei  den  Gebildeten  beinahe  unbekannt,  wogegen  in  Italien 
auch  heute  noch  jeder  seinem  Dialekte  treubleibt  und 
ihn  von  der  Schriftsprache  wohl  unterscheidet.  Der  erste 
Schritt  besteht  darin,  daß  einzelne  Wörter  eindringen. 
So  hat  K.  Beetz,  C  und  Ch  vor  lateinischem  A  in  alt- 
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französischen  Texten  (Darmstadt  1887,  Straßburger  Disser- 
tation), S.  35j0f.,  gezeigt,  wie  in  pikardischen  Urkunden 
seit  Ende  des  12.  Jahrh.  neben  pikardischen  Formen  wie 
cascun,  capitain,  candelle,  cose,  eskievins  die  Kangnamen 
Chevalier,  eschevm,  mareschal,  dann  chartre,  chose,  chastel, 
marchis  u.  a.  auch  oder  mit  der  Zeit  vorwiegend  in 
zentral  französischer  Gestalt  auftreten.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrh.  wird  ch  dann  immer  häufiger  und 
c  tritt  zurück,  so  daß  also  nun  nicht  mehr  das  einzelne 
Wort,  sondern  der  ganze  Lautcharakter  in  dem  betreffen- 
den Falle  der  der  Schriftsprache  ist.  In  ähnlicher  Weise 
hat  E.  Görlich  in  westfranzösischen  Urkunden  das  Um- 
sichgreifen des  zentralfranzösischen  Diphthongen  oi  an 
Stelle  des  dialektischen  ei,  e  nachgewiesen.  Auch  hier 
macht  sich  die  Übermacht  der  Schriftsprache  schon  in 
der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  geltend,  und  zwar  so, 
daß  zu  Ende  des  14.  Jahrh.  in  der  Bretagne,  Anjou, 
Maine  und  Touraine  nur  noch  spärliche  Überreste  von 
ei,  e  anzutreffen  sind,  vgl.  die  Belege  Franz.  Studien  V, 
361  ff.  —  Dann  aber  zeigt  sich  der  störende  Einfluß 
namentlich  darin,  daß  die  Lebensfähigkeit,  die  Ver- 
änderungsmöglichkeit aufhört,  daß  die  Mundart  zwar  als 
solche  noch  besteht,  aber  nicht  mehr  in  der  Richtung 
weitergeht,  die  sie  eingeschlagen  hatte.  Vgl.  darüber 
J.  Gillieron,  "^Remarques  sur  la  vitalite  des  Patois'  in 
Etudes  romanes  dediees  ä  M.  G.,  Paris  1890,  S.  457  f. 

72.  Zu  den  Aufgaben  der  sprachlichen  Biologie 
gehört  endlich  die  Sprachpsychologie.  Auch  hier  handelt 
es  sich  wie  bei  der  Lautphysiologie  darum,  die  zwei 
Wissenschaften  gegeneinander  abzugrenzen.  Daß  die 
Logik  mit  der  Sprachwissenschaft  nichts  zu  tun  hat,  daß 
die  Vermischung  logischer  und  sprachlicher  Kategorien 
nur  verwirrend  und  trübend  wirkt,  daß,  wenn  Logik  und 
Sprache  oft  zusammengehen,  sie  ebenso  oft  verschiedene 
Wege  einschlagen,  ist  bekannt,  kann  aber  nicht  genug 
betont  werden.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Psycho- 
logie.    Wie  die  Sprach physiologie    die  physiologische   Er- 
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kliirung  der  Lautbildung  und  des  Lautwandels  zu  geben 
hat,  so  wird  die  Psychologie  die  Bildung  der  Sprach- 
formen nach  ihrer  psychischen  Seite  hin,  also  zunächst 
viele  Erscheinungen  der  Störungen  des  Lautwandels,  dann 
die  der  Formenbildung,  der  Satzbildung,  endlich  den 
Bedeutungswandel,  zu  behandeln  haben.  Freilich  wird 
auch  sie  dem  Sprachforscher  nur  Hilfswissenschaft  sein 
dürfen,  wird,  wo  sie  die  evolutionistische  Sprach- 
betrachtung verläßt,  leicht  unfruchtbar  werden,  wie  denn 
tatsächlich  so  viele  sprachphilosophische  Arbeiten  für  den 
Linguisten  ganz  wertlos  sind.  Auch  wird  die  Beurteilung 
verschieden  ausfallen,  je  nach  dem  philosophischen  Stand- 
punkt, auf  den  man  sich  stellt.  Die  Anhänger  Herbarts 
werden  manches  ganz  anders  betrachten  als  die  Wundts ; 
was  H.  Paul  über  die  Wortbildung  sagt ,  unterscheidet 
sich  wesentlich  von  dem,  was  gerade  auf  romanischem  Ge- 
biete Wundts  Schüler  O.  Dittrich  lehrt:  'Über  Wort- 
zusammensetzung auf  Grund  der  neufranzösischen  Schrift- 
sprache', Zs.  XXH,  305—330, 441—464 ;  XXHI,  288— 312 ; 
XXIX,  129—176,  251—292,  vgl.  auch  dessen  Anzeige 
von  H.  Pauls  Prinzipien  der  Sprachgeschichte,  Zs.  XXHI, 
538 — 558.  Natürlich  gibt  es  ebensowenig  eine  ro- 
manische Sprachps3^chologie  wie  eine  romanische  Laut- 
physiologie, vielmehr  greifen  auch  hier  viele  Probleme 
über  die  engen  Grenzen  einer  wenn  auch  noch  so  großen 
Sprachgenossenschaft  hinaus,  während  allerdings  andere 
sich  aus  spezifischen  Eigentümlichkeiten  einer  bestimmten 
Sprache  erklären.  Ein  Beispiel  der  zweiten  Art  ist  die 
Verneinung  in  einem  ein  Verbum  des  Fürchtens  er- 
gänzenden Objektsatze.  Sagt  man  im  schulgerechten  Fran- 
zösisch noch  heute  je  crains  qtiü  ne  vienne  "^ich  fürchte, 
daß  er  kommt',  so  ist  das  nicht  eine  nur  französische 
Wendung,  sie  darf  also  nicht  aus  französischen  Mitteln 
erklärt  werden,  etwa  durch  die  Annahme,  im  französischen 
Bewußtsein  hätte  sich  mit  dem  Begriff  der  Furcht  gleich- 
zeitig der  einer  Abwehr  oder  der  eines  verneinten 
Wunsches  verbunden.     Man  wird  vielmehr  sagen  müssen, 
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daß    dieses    que .  .  .  ne    die    einfache    Umsetzung    des    la- 
teinischen   7ie,    also    einer   schon    lateinischen,    im   Fran- 
zösischen   nur    erblich    weiter    bewahrten,    aber  vielleicht 
nicht  mehr  verstandenen  Ausdrucksweise    sei.     Und   daß 
sie    tatsächlich    ein    solcher    Anachronismus    ist,     ergibt 
sich  nicht  nur  daraus,  daß  das  Französische  und  in  noch 
ausgesprochenerem  Grade  die  anderen  romanischen  Sprachen 
sich    der  Negation   in  diesem  Falle  entledigt  haben,  son- 
dern  auch    daraus,    daß  die  französische  Negation  ja  gar 
nicht  mehr  we,    sondern  ne-pas  oder  sogar   pas   allein  ist. 
Die  Erklärung   aber   muß    man  einzig  und  allein  im  La- 
teinischen suchen  und  da  geht  sie  dahin,  daß  der  ?ie-Satz 
eine  Abwehr    enthält    und    ursprünglich    nicht   eigentlich 
die   Ergänzung    des  Verbums    bildet,    wie    schon    daraus 
hervorgeht,    daß    eine   eigentliche   Konjunktion    fehlt:    ne 
veniat  ^er  soll  nicht  kommen'  bleibt  unverändert,    ob  ich 
es    nun  als  Befehl  aussage  oder  ob  ich  noch  die  Gefühle 
in  Worte  fasse,  die    sein  Kommen  in   mir  erweckt:  timeo 
'ich  bin  in  Angst'.     Die    erste  Art    mag  durch  folgendes 
Beispiel    erläutert   werden.     Eine  namentlich  im  neueren 
Italienischen  sehr  oft  zu  belegende  Ausdrucksweise  besteht 
darin,    daß    ein  Verbum    im    Plural    steht,    obschon    im 
Voraufgehenden  nur  von  einer   einzigen  Person  die  Rede 
ist,  die  Subjekt  sein  kann,  eine  zweite  mit  con  verknüpfte 
aber   nachträglich    genannt   wird,    also   appena  furono  soli 
colla  ragazza  (Verga,   Vita  dei  campi,  166),  was  nach  dem 
ganzen  Zusammenhange    nicht  etwa   heißt,    'kaum  waren 
mehrere  junge  Leute  mit  dem  Mädchen  zusammen',  son- 
dern nur  heißen  kann:   'kaum  waren  sie,  nämlich  er  mit 
dem  Mädchen,  allein'.     Ähnliches  findet  sich  im  neueren 
Französischen,    und    etwas    seltener    in    den   anderen    ro- 
manischen   Sprachen,    vgl.   A.  Tobler,  Vermischte    Bei- 
träge   zur    französischen    Gramm.    III^,     16  —  21;     V^erf., 
Rom.  Gramm.   III,     §   347.      Auch    aus    dem   Deutschen 
ist  die  Wendung    von  G.  Ebeling,    Arch.  n.  Spr.  CIV, 
129,  belegt  worden,  hier  in  Wien  kann  man  sie  ziemlich 
oft  hören,    und   zwar  nicht  nur    im  Munde  tschechischer 


§72.]  Biologische  Aufgaben.  89 

Dienstboten,  wo  sie  Slavismus  sein  kann,  vgl.  russ. 
sianemü  imj  sü  tohoj  zitX,  was  ganz  wörtlich  heißt  "^wir 
werden  mit  dir  leben'  im  Sinne  von  ^ich  und  du  werden 
leben'  (vgl.  F.  Miklosich,  Vergl.  Gramm,  der  slav. 
Sprachen  IV,  48),  abulg.  izyde  Ekiorü  krall  i  nacgsta  s§ 
bifi  sü  Ächilesemü  (J.  Schmidt,  Zs.  vergl.  Sprachf. 
XXIII,  308  Anm.)  'hinaus  ging  Hektor  der  Held  und  sie 
begannen  sich  zu  schlagen  mit  Achilles',  wo  wiederum 
nicht  mehrere,  sondern  nur  Hektor  und  Achilles  die  Käm- 
pfenden sind,  was  in  diesem  Falle  dadurch  noch  deutlicher 
wird,  daß  nac§sta  Dual  ist.  Ebenso  drückt  sich  das  Al- 
banesische  aus,  vgl.  püßesin  nie  vajze  'sie  küßten  sich  mit 
dem  Mädchen',  d.  h.  'er  und  das  Mädchen  küßten  sich' 
(H.  Pedersen,  Alban.  Texte,  158),  ferner  das  Litauische: 
mudu  büsiv  ir  gyvensiv  sti  dedüku  dränge  'wir  beide  werden 
sein  und  werden  leben  mit  dem  Alten  zusammen'  im 
Sinne  von  'der  Alte  und  ich  werden  zusammen  sein  und 
zusammen  leben'  (vgl.  Delbrück,  Vergl.  Syntax  III, 
256).  Wir  haben  also,  ohne  daß  irgendwelcher  Zusammen- 
hang bestünde,  auf  mindestens  drei  ganz  verschiedenen 
Gebieten,  auf  dem  romanischen,  auf  einem  vom  Sla- 
vischen  nicht  beeinflußten  deutschen  und  auf  slavo- 
lettisch-albanesisch-österreichischdeutschem,  wo  ja  gegen- 
seitige Beeinflussung  nicht  von  vornherein  abgelehnt 
werden  kann,  dieselbe  unlogische  und  korrekter  Gram- 
matik widerstrebende  Ausdrucksweise.  Man  wird  danach 
auch  ihre  Erklärung  nicht  in  irgendeiner  besonderen 
Art  des  Satzbaues  oder  in  einer  besonderen  Art  der  Prä- 
position 'mit'  (it.  cow,  frz.  avec,  russ.  sü,  litt,  su,  alb. 
me  usw.)  suchen,  sondern  in  den  gleichen  psychischen 
Verhältnissen.  Der  Sprechende  ist  von  dem  Gedanken 
an  die  zwei  in  Betracht  kommenden  Personen  dermaßen 
erfüllt,  daß  er  sich  so  ausdrückt,  als  ob  auch  dem 
Hörer  beide  bekannt  wären,  und  dann  nur  als  nachträg- 
liche Erklärung  die  zweite  hinzufügt.  Er  wählt  dazu  in 
den  gegebenen  Beispielen  die  Präposition  der  Gemein- 
schaft,   er    könnte    ebensogut    die  Konjunktion    der   Ver- 


90  Zweiter  Teil.  [§  72. 73. 

knüpfung  'und'  wählen  und  tatsächlich  findet  sich  auch 
das  und  zwar  im  Irischen  und  im  Altindischen,  vgl. 
Delbrück,  a.a.O.,  256  f.,  und  H.  Zimmer,  Zs.  vergl. 
Sprachf.  XXXII,  153  —  157.  Die  Frage  nun,  wann  in 
solchen  Fällen  zur  Konjunktion,  wann  zur  Präposition 
gegriffen  werde,  wird  die  einzelsprachliche  Funktionslehre 
der  zwei  Partikeln  zu  lösen  haben. 

"73.  Noch  ein  anderes  Gebiet  der  Psychologie  greift 
in  die  sprachliche  Biologie  hinein.  Die  Faktoren,  die  die 
Umgestaltung  der  Sprache  bedingen,  sind  sehr  mannig- 
faltige. Auf  einzelne  ist  schon  hingewiesen  worden,  an- 
dere werden  noch  zur  Sprache  kommen.  Ein  sehr  wich- 
tiger ist  das  Sprechtempo.  Langsame,  ruhige  Rede  wird 
das  sprachliche  Erinnerungsbild  getreuer,  vollständiger 
wiedergeben,  die  einzelnen  Laute  besser  artikulieren,  wo- 
gegen rasche,  lebhafte  viel  leichter  Versprechungen  mit 
sich  bringt,  Vokale,  die  im  Hiatus  stehen,  verschmelzen 
läßt,  die  Artikulationsstellen  sich  berührender  Laute 
möglichst  einander  annähert  und  so  zu  der  großen  Mehr- 
zahl der  sprachlichen  Veränderungen  Anlaß  gibt.  Auch 
die  Art  und  Weise  der  Betonung  hängt  zumeist  mit  dem 
Sprechtempo  zusammen,  die  Betonungsweise  aber  ist  wie- 
der für  die  Entwicklung  der  Vokale,  weniger  der  Kon- 
sonanten von  allererster  Wichtigkeit.  Das  Sprechtempo 
seinerseits  hängt  ab  von  psychologischen  Momenten,  vor 
allem  von  der  ganzen  Lebensweise  eines  Volkes.  Das 
ruhige  Leben  der  Bauern  und  noch  mehr  der  Hirten  be- 
dingt eine  langsamere  Sprechweise  als  das  eines  Volkes, 
das  im  politischen  oder  industriellen  Wettbewerb  alle 
Kraft  aufs  äußerste  spannt,  den  Augenblick  ausnutzt  und, 
seiner  Energie  sich  bewußt,  rascher  zugleich  und  ent- 
schiedener auftritt.  So  mag  sich  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  erklären,  daß  das  Rumänische  oder  das  Sardische 
im  ganzen  sich  so  viel  weniger  vom  Lateinischen  entfernt 
haben  als  die  Sprachen  der  romanischen  Kulturvölker. 
Ähnlich  hält  es  G.  Gröber  für  möglich,  «daß  der  Druck, 
den  die  germanische  Eroberung  auf  die  Gallorömer  legte 
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und  der  die  römische  Bildung  in  Gallien  vernichtete,  es 
war,  der  im  Norden  wie  im  Süden  die  vis  minima  unter 
anderen  starken  Reduktionen  der  Sprache  Galliens  auch 
die  Vokale  vor  und  nach  der  Tonsilbe  aufgeben  ließ>, 
Grundr.  I,  298,  und  H.  Schneegans  hat  nachzuweisen 
gesucht,  daß  im  Sizilianischen  einfache  Vokale,  nament- 
lich e  und  (?,  im  Affekte  zu  ie,  uo  diphthongiert  werden, 
vgl.  Laute  und  Lautentwickelung  des  sizilianischen  Dia- 
lekts, 17 — 23,  und  auch  für  andere  romanische  Sprachen 
solche  Affektdiphthonge  angenommen,  vgl.  Verhandlungen 
der  44.  Versammlung  deutscher  Philol.  u.  Schulmänner, 
145,  nicht  ohne  daß  die  Richtigkeit  seiner  Beobachtungen 
für  das  Sizilianische  von  den  Eingeborenen  in  Zweifel 
gezogen  worden  wäre,  vgl.  auch  Zeitschr.  XXXII,  499. 
Im  ganzen  wird  man  wenigstens  auf  romanistischem  Ge- 
biete mit  der  Erklärung  sprachlicher  Veränderungen  aus 
solchen  völkerpsychologischen  Motiven  noch  zurückhaltend 
sein  müssen,  bis  auf  anderem  Wege  die  Äußerungen  der 
Volkspsyche  in  einzelnen  Perioden  und  für  einzelne 
Volksgenossenschaften  besser  ermittelt  sind,  als  dies  bis- 
her der  Fall  war. 

74,  Ist  bisher  immer  nur  von  Veränderungen  die 
Rede  gewesen,  die  das  Sprachleben  am  Sprachstoffe  vor- 
nimmt, so  ist  noch  als  letztes  die  Frage  auf  zuwerfen,  ob 
auch  in  den  jüngeren  Sprachepochen,  also  im  Romanischen, 
Wörter  frei  geschaffen  werden,  ohne  jeden  oder  doch  nur 
mit  geringem  Anhalt  an  die  Überlieferung,  also  die  Frage 
nach  der  Urschöpfung  des  Wortschatzes.  Daß  diese 
Frage  zu  bejahen  sei,  ist  wohl  zweifellos,  aber  in  welchem 
Umfange  es  zu  geschehen  hat,  ist  schwer  zu  sagen,  da 
natürlich  aus  der  bloßen  Tatsache,  daß  uns  die  Herkunft 
eines  Wortes  verborgen  ist,  noch  nicht  folgt,  daß  es  neu 
gemacht  sei.  Untersuchungen  hierüber  haben  wohl  zu- 
nächst von  den  lebenden  Mundarten  auszugehen,  da  die 
ältere  geschriebene  Überlieferung  ein  zu  spärliches  und 
unsicheres  Material  gibt.  Sehr  wesentlich  verwickeln  sich 
derartige  Forschungen    auch  dadurch,    daß    zwei    nahver- 
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wandte,  aber  doch  nicht  vöHig  gleichartige  Vorgänge  nicht 
immer    auseinanderzuhalten    sind.      Man   darf    wohl     ge- 
trost behaupten,    daß    es    sich    durchweg   um  Schallnach- 
ahmung   handelt,   d.  h.    darum,    daß    das  Geräusch,    das 
man    als    für    einen  Vorgang   oder   für   einen  Gegenstand 
charakteristisch  betrachtet,  in  Sprachlaute  umgesetzt  wird. 
Es   kann  aber    auch  vorkommen,    daß  schon  vorhandene 
Benennungen  absichtlich  in  der  Weise  verändert  werden, 
daß  man  in  sie  hinein  ein   solches   lautmalendes  Element 
legt.     Die  Lehre  von  der  Schallnachahmung  (Onomatopoie) 
zerfällt  danach   in  Urschöpfung  und    in  Umprägung. 
75.     Am     meisten     zeigen    die    Benennungen    von 
Tieren,    namentlich   von  Vögeln,    das  ausgesprochene  Be- 
streben der  Schallnachahmung.      Was  W.  Wackernagel 
unter  dem  Titel  'Voces  variae  animantium'  (Basel  1869) 
und   allerdings    mit    vielen  Mißgriffen  J.  Winteler  ^Na- 
turlaute   und  Sprache'  (Progr.    der   aargauischen    Kanton- 
schule 1892)     auch     aus    dem  Romanischen    beigebracht 
haben,  bedarf  noch  großer  Vertiefung  und  Verbreiterung, 
einen  Anfang,  macht  K.  Nyrop,  Etudesurles  onomatopees, 
1906.     Zahlreiche    französische   Beispiele    bieten    die   Zu- 
sammenstellungen   in  E.  Rollands  'Faune  populaire  de 
la  France',  Band  2,  Paris  1879,  vgl.  z.  B.  trak,   trak-trak, 
trak-trekj  tak-iak,  tok-tok^  sik-sak,  vikre,  vicarca,  vistratra  als 
Namen     des     Braunkehlchens^      traquet      auch     in     der 
Schriftsprache;     krakra,    friktrak,    rakaka,    karoki,    karasse 
eine  Drosselart;    tüi,  tüit,    tyivi  siü-siü  'Laubsänger';    kro, 
krok,  kra,  kroa,  kua,  kuak    "Rabe' ;    ferner  gehört   hierher 
klaket,  klak  'Rohrdrossel',  rum.  corlä,  ital.    cJiiurlo,   chiurli, 
courlieu      'Bruchschnepfe' ;      ital.      fifa      'Kibitz',      neap. 
rukke    'Taube',    siz.    carcarazza    'Elster',     span.     cagaracha 
'Star'    usw.      Mancherlei,    aber    kritisch    nicht    gesichtet, 
geben    die    Arbeiten     von    L.     Sainean,     'La     creation 
metaphorique   en  frangais  et   en  roman,   1.  le  chat^  2.  le 
chien   et   le   porc,     Zs.  Beih.   1  und  10   für  das    Franzö- 
sische.    Ebenso  auf  der  Hand  wie  bei  diesen  Namen  ist 
der  Ursprung  bei  Ausdrücken  für  'lispeln' :  ital.  bishigliare^ 
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pispigliare,  frz.  chuchoter,  sussoyer,  z^zayer^  span.  cecear, 
portg.  bichanar ;  für  'stottern':  ital.  fatiagliare,  span. 
tartajear,  portg.  tartarear  und  gagnejar ;  für  ^summen': 
ital.  ronzare,  span.  zurrear,  zumbir;  portg.  zuynbir,  zunir  usw., 
oder  span.  hipav  ^keuchen',  vgl.  lat.  liippitare ;  portg.  tefe- 
tefe  Mas  Keuchen';  span.  refunfunar  ^in  den  Bart  hinein- 
brumnien'  usw.  Hierher  wird  auch  ru.  pi§ä,  ital.  pisdare, 
frz.  pisser  gehören.  Und  endlich  nicht  weniger  deutlich 
sind  Ablautforinen  wie  frz.  pif-ycif^  mic-mac^  hredi  breda; 
ital.  ninna-nanna,  span.  rife-rafe,  die  meist  den  Sinn 
einer  Interjektion  haben.  Sammlungen  solcher  Formeln 
hat  schon  Diez  veranstaltet,  vgl.  Kleine  Arbeiten  und 
Renzensionen,  hg.  von  H.  Breymann,  S.  178  —  183,  dann 
für  das  Mailändische  C.  Salvioni:  Fonetica  del  dialetto 
moderno  della  cittä  di  Milano,  293 — 296.  Wie  sich  aus 
solchen  Interjektionen  schließlich  Begriffswörter  entwickeln, 
zeigt  ital.  bimbo  'Kind'  neben  bambo,  bambino.  Ausgangs- 
punkt ist  ein  Stamm  bamb,  der  in  ital.  bambo  "kindisch', 
bamhino,  bnmbolo^  bambocdo  ^Kind,  Puppe'  vorliegt,  für  den 
lat.  bambalo  'der  Stammler',  griech.  ßa|ußaivuj,  ßajußdXuu 
'stammeln'  kaum  einen  Anhaltspunkt  gibt.  Oder  ital. 
mimmo,  mimma  'Junge,  Mädchen'  wird  von  mamma  aus- 
gehen usw.  —  Besonders  lehrreich  ist  das  in  der  fran- 
zösischen und  deutschen  Schweiz  vorkommende  lyaoba, 
lobe,  als  eine  bald  mehr  bald  weniger  familiär  kosende 
Bezeichnung  der  'Kuh'.  L.  Gauchat  hat  nämlich  nach- 
gewiesen, daß  lioba  ursprünglich  ein  nichts  weiter  be- 
deutender, den  Refrain  des  Kuhreigen  bildender  Laut- 
komplex ist,  8.  Etüde  sur  le  Ranz  des  vaches  fribour- 
geois,   1899. 

76.  Auf  wesentlich  schwankenderem  Boden  befindet 
man  sich,  wenn  es  gilt,  schallnachahmende  Umprägungen 
nachzuweisen.  Durchaus  verständlich  ist  es,  wenn  Belli 
in  seinen  Sonetten  in  römischem  Dialekte  sagt:  ched  e  sto 
trainanä  de  cataletto  (ed.  Morandi  II,  120)  'was  soll  dies 
langsame  Fahren  gleich  einem  Leichenwagen'.  Hier  ist 
trainanä  statt  trainä  (frz.  trainer)  fahren'  eine  Verlängerung, 
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die  das  langsame  Dahinfahren  malt.  Anderes  aber  ist 
nicht  80  einleuchtend.  H.  Schuchardt  hat  Zs.  XV,  121, 
auf  folgenden  Fall  aufmerksam  gemacht.  'In  vielen 
Sprachen  bezeichnen  Wörter  «donnern»   und  <ä:brummen», 

deren  allgemeine  Formel  ist:  Expl.  -f  r  -\ 1 (  +  -^j—j . 

Für  'Donner'  hat  das  Romanische  immer  tr,  für  das  Zeit- 
wort aber  auch  br-,  gr- ;  so  ital.  hrontolare^  ladin.  hrunk- 
lar^  hrumhlar  'murmeln',  südfranz.  hruni,  hrunä,  hrundi, 
brundä  'erdröhnen,  donnern'  usw.  (griech.  ßpoviri,  alb. 
brumhulime  'donnern');  frz.  gronder,  grommeler  (kirchen- 
slav.  gromü  'Donner').  Man  ersieht  hieraus  zugleich,  daß 
das  r  von  rom.  tron-  aus  lat.  ton-  im  Romanischen  selbst 
gut  genug  begründet  ist  (die  germanischen  Sprachen  und 
das  Latein,  zeigen  das  nachahmende  r  in  der  Endung: 
donner,  tonifru;  das  Alban.  ebenfalls  im  Anlaut:  brumhu- 
lime aus  bumbulime),  immerhin  läßt  sich  nicht  mit  Be- 
stimmtheit behaupten,  daß  nirgends  bask.  durunda  und 
kymr.  taran,  ir.  toirn  (alt  torand)  fördernd  eingewirkt 
haben.  Außer  jeden  Zweifel  hingegen  ist  durch  Ascoli 
gesetzt,  daß  lat.  tremere  unter  dem  Einfluß  von  kymr. 
crynu,  cryndu,  ir.  crith  zu  cremere  wurde;  aber  das  geschah 
eben  dank  der  anomatopoetischen  Beschaffenheit  des  An- 
lautes: tr-,  dr-,  'zittern'  ist  weit  verbreitet  (kirchenslav. 
trepetati^  isl.  titra  zu  deutsch  zittern,  bask.  dardartzen  'vor 
Kälte  zittern' :  span.  tiritar,  magy.  dideregni),  dafür  beim 
Kelten  kr\  Schuchardt  bringt  dann  noch  weitere  Bei- 
spiele und  kommt  nochmals  auf  die  'Lautsymbolik'  zu- 
rück, Zs.  XXI,  201 — 205.  Ein  anderes  deutliches  Beispiel, 
das  zeigt,  wie  das  Bestreben,  Sinn  und  Form  in  laut- 
liche Übereinstimmung  zu  bringen,  die  die  Lautentwicke- 
lung beeinflußt,  ist  das  §  104  behandelte  ululare.  Oder 
wenn  neben  vacca  im  Lombardischen  namentlich  für  eine 
junge  Kuh  familiär  auch  mucca  gesagt  wird,  so  sieht  man, 
wie  das  vorhandene  Wort  nach  dem  Klang  des  Gebrülls 
der  Kühe  umgestaltet  worden  ist  usw. 
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Fünftes  Kapitel. 
Paläontologische  Aufgaben. 

T7.  Die  ganz  eigentliche  Aufgabe  der  romanischen 
Sprachwissenschaft  besteht  aus  den  schon  S.  56  angegebenen 
Gründen  in  der  Lösung  der  paläontologischen  Problerne. 
Ist  zunächst  an  Hand  des  vorhandenen  Materials  die 
Sprachentwickelung  innerhalb  der  Zeit,  aus  der  dieses 
Material  stammt,  historisch  dargestellt,  so  gilt  es  dann 
weiter,  die  zahlreichen  Lücken  der  Überlieferung  auszu- 
füllen, um  ein  möglichst  deutliches  Bild  der  Sprach- 
geschichte von  der  Römerzeit  bis  in  die  Gegenwart  zu 
bekommen.  Namentlich  zwei  Punkte  sind  es,  deren  Auf- 
klärung von  jeher  die  Forschung  beschäftigt  hat  und  noch 
lange  Zeit  beschäftigen  wird :  wie  die  romanischen  Sprachen 
sich  zu  dem  überlieferten  Latein  verhalten  und  inwieweit 
die  nichtlateinischen  Idiome  Italiens,  das  Gallische  in 
Frankreich,  das  Iberische  in  Spanien  usw.,  in  späterer 
Zeit  die  afrikanischen,  indischen,  amerikanischen  Sprachen 
auf  die  Entwickelung  des  Lateinisch-Romanischen  oder 
also  auf  die  besondere  Gestaltung  der  betrefifenden  roma- 
nischen Idiome  einen  Einfluß  geübt  haben.  Daran  knüpfen 
sich  dann  weiter  die  Fragen  nach  der  Differenzierung  des 
einheitlichen  Lateins  in  die  mancherlei  Mundarten,  die 
uns  heute  entgegentreten,  und  die  nach  den  Verschie- 
bungen der  Raum  Verhältnisse,  die,  wie  schon  S.  12  an- 
gemerkt worden  ist,  an  verschiedenen  Punkten  nachzu- 
weisen sind.  Zur  Lösung  beider  ist  die  Kenntnis  der 
Siedelungsgeschichte  von  hervorragendster  Wichtigkeit, 
also  eine  außerhalb  des  Rahmens  der  Sprachgeschichte 
liegende  Wissenschaft,  die  aber  eine  wesentliche  Erweite- 
rung und  Vertiefung  durch  die  wiederum  der  Sprach- 
wissenschaft zufallende  Untersuchung  der  Ortsnamen  er- 
fährt. Die  Naraenskunde  bildet  danach  einen  sehr  wich- 
tigen Teil  der  sprachlichen  Paläontologie. 
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A.  Lateinisch  und  Romanisch. 

78.  Eine  weite  Kluft  trennt  das  Lateinische  in 
seiner  überlieferten  Gestalt  vom  Romanischen,  und  wenn 
uns  auch  Grammatiker-  und  Rhetoriker-Zeugnisse,  inschrift- 
liche und  handschriftliche  Formen  zeigen,  daß  sich  im 
Römerreiche  so  wenig  wie  sonstwo  Schriftsprache  und 
Volkssprache  deckten,  vielmehr  die  letztere  sich  viel 
rascher  verändert  als  die  erstere,  so  geben  uns  diese  di- 
rekten Nachrichten  doch  nur  ein  sehr  ungenügendes  Bild. 
Als  eine  Hauptquelle  für  die  Kenntnis  des  Volkslateins 
gelten  nun  von  jeher  die  romanischen  Sprachen.  Denn 
da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  daß  mancher  der  von  der 
feineren  Schriftsprache  verworfenen  Vulgarismen  im  Ro- 
manischen weiter  lebt,  so  ist  es  nur  natürlich,  daß  man 
sich  versucht  fühlen  mußte,  durch  Rückschlüsse  aus  dem 
Romanischen  das  Bild  zu  ergänzen;  daß  man  auf  in- 
direktem Wege  zu  erschließen  unternahm,  was  die  direkten 
Quellen  versagten.  Wesentlich  unterstützt  wird  ein  der- 
artiges Unternehmen  durch  die  lateinischen  Lehnwörter 
im  Althochdeutschen,  Altenglischen  und  Kymrischen,  da 
diese  in  vielen  Fällen  eine  genauere  Zeitbestimmung 
namentlich  der  lautlichen  Veränderungen  ermöglichen. 
Diese  Elemente  sind  ziemlich  vollständig  gesammelt  und 
im  ganzen  auch  für  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Fragen  kritisch  geordnet  von  W.  Franz,  Die  romanischen 
Elemente  im  Althochdeutschen,  Straßburg  1883;  A.  Po- 
gatscher,  Zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen 
und  romanischen  Lehnworte  im  Altenglischen,  Straßburg 
1888;  J.  Loth,  Les  mots  latins  dans  les  langues  britto- 
niques,  Paris  1892,  zu  welch  letzterem  H.  Schuchardt, 
Litbl.  1893,  94—105,  zu  vergleichen  ist.  Eine  ähnliche 
Arbeit  für  das  Baskische  fehlt  noch,  wäre  aber  zweifellos 
von  nicht  geringem  Interesse,  auch  die  Sprache  der  Berber 
dürfte  aus  dem  Latein  Afrikas  einiges  übernommen  haben, 
was  vielleicht  hier  von  Wichtigkeit  wäre. 

79.  Wie  das  Verhältnis  des  Schriftlateinischen  zu 
der  Umgangssprache  in  den  verschiedenen  Zeiten  gewesen 
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ist,  läßt  sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen.  Haben  einzehie 
Forscher,  wie  z.  B.  M.  Bonnet  in  seinem  Buche  Le  latin 
de  Gregoire  de  Tours,  Paris  1890,  die  Verschiedenheiten 
auf  ein  denkbar  kleines  Maß  heruntergedrückt,  so  sind 
andere  vielleicht  ebensosehr  in  den  gegenteiligen  Fehler 
verfallen  und  haben  zwei  Parallelsprachen  angenommen, 
das  klassische  Latein  und  das  Vulgärlatein.  Nun  gehen 
aber  die  Ansichten  über  das,  was  als  Vulgärlatein  zu  be- 
trachten sei,  sehr  auseinander,  und  sie  müssen  es,  da  der 
Begriff  des  dazu  in  Gegensatz  gestellten  klassisch  Latei- 
nischen auch  keineswegs  fest  und  nicht  ohne  eine  gewisse 
Willkür  geschaffen  ist.  Die  verschiedenen  Äußerungen 
aus  früherer  Zeit  in  der  Frage  hat  H.  Schuchardt,  Vok. 
Vulg.  lat.  I,  40 — 46,  III,  14  ff.,  zusammengestellt,  über 
spätere  vgl.  Krit.  Jahresber.  II,  60.  Im  allgemeinen  liegt 
die  Sache  so,  daß  die  gesprochene  Sprache  sich  langsam 
veränderte,  während  die  Schriftsprache  festblieb  oder  nur 
im  Sprachgebrauch,  kaum  in  den  Formen,  gar  nicht  in 
den  Lauten  diesen  Veränderungen  folgte,  daß  ferner  in 
den  verschiedenen  Gesellschaftsschichten  und  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  die  Umgangssprache  eine  verschie- 
dene war.  Es  ist  die  Aufgabe  der  historischen  lateinischen 
Grammatik,  all  diesen  manigfaltigen  Strömungen  nachzu- 
gehen, zu  zeigen,  wie  die  einen  mächtiger  waren  als  die 
andern,  um  schließlich  den  Sieg  davonzutragen,  zu  unter- 
suchen, wie  und  weshalb  und  wann  die  Schriftsteller  sich 
durch  irgendeine  der  Formen  der  Umgangssprache  beein- 
flussen ließen.  Man  wird  danach  statt  der  willkürlich 
gewählten  Gegensätze  von  Vulgärlatein  und  Schriftlatein 
besser  nur  vom  Lateinischen,  oder  also  genauer  von  der 
Entwickelung  des  Lateinischen  sprechen  und  auf  die  Tat- 
sachen dieser  Entwickelung  ein  größeres  Gewicht  legen 
als  auf  die  Qualität  der  Quellen,  aus  der  wir  die  Kennt- 
nis dieser  Tatsachen  schöpfen. 

80.     Für    den    Romanisten    erwächst    bei    der  Dar- 
stellung   einer    solchen    lateinischen    Sprachgeschichte  zu- 
nächst  die  Aufgabe,    die    Form    des   Lateinischen   zu  er- 
Meyer-Lübke,  Roman.  Spracbw.    2.  Aufl.  7 
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mittein,  aus  der  die  romanischen  Sprachen  entstanden 
sind,  also  gewissermaßen  das  Urromanische  darzustellen. 
Und  zwar  darf  man  es  geradezu  als  eine  wissenschaftliche 
Forderung  bezeichnen,  daß  zunächst  auf  rein  theoretischem 
Wege  diese  Form  vom  Romanischen  aus  erschlossen  werde. 
Für  eine  solche  Erschließung  bestimmte  Wegweisung  zu 
geben,  ist  natürlich  nun  nicht  möglich,  doch  mag  immer- 
hin an  einigen  Beispielen  gezeigt  werden,  wie  man  vor- 
gehen darf  und  wie  nicht.  Wenn  wir  nebeneinander- 
stellen 

rum.     coadä    floare     mir 

eng.       kua       flur        or 

ital.       cgda      flgre       pro 

aprov.  cpza      flpr         aur 

frz.  queue  fleur  or, 
so  sieht  man  sofort,  daß  die  lateinische  Vokalverschieden- 
heit zwischen  fios  und  aurum  im  Romanischen  wiederkehrt, 
wogegen  das  erste  Wort  der  Reihe  nicht  zu  lat.  cauda 
paßt,  sondern  coda  voraussetzt,  da  es  durchweg  mit  flore 
assoniert,  nirgends  mit  aurum,  und  man  wird  ohne  weiteres 
sagen  dürfen,  daß  das  Romanische  einen  Sprachzustand 
voraussetze,  in  dem  coda,  aber  aurum  gesprochen  worden 
sei.  Wie  sich  nun  dieser  Zustand  zu  dem  schriftsprach- 
lichen, der  cauda,  aurum  aufweist,  verhält,  ist  um  so  mehr 
eine  Frage  der  lateinischen  Grammatik,  als  sich  dieses  zu- 
nächst erschlossene  coda  vielfach  belegt  findet,  und  zwar 
nicht  nur  in  Fällen  wie  cauda:  coda,  C.  Gl.  L.  V,  445,  11, 
sondern  auch  sonst  sogar  schon  in  Handschriften  von 
Varro,  Cicero  u.  a.  —  Oder  wenn  man  sieht,  daß  im  Ita- 
lienischen, Rätischen  und  Rumänischen  überall  a  vor  l 
bewahrt  bleibt,  nur  rum.  mer,  obw.  meil,  ital.  melo  "^ Apfel' 
den  Vokal  von  velum  zeigt,  so  wird  man  auch  hier  die 
Abweichung  von  lat.  malum  nicht  in  einzelsprachlichen 
Vorgängen  suchen,  sondern  wird  sagen,  daß  im  Latei- 
nischen neben  der  der  Schriftsprache  angehörigen  Form 
malum,  die  der  dorischen  )ud\ov  entspricht,  auch  die 
jonisch-attische  jufjXov    als   melum  bestanden    hat  und  daß 
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diese  letztere   in    der    gesprochenen  Sprache    der  späteren 
Zeit  die  bei  weitem  übh'chere  war.     Auch  hier  wird,  was 
man  vom  romanischen  Standpunkt   aus  erschließen  muß, 
durch    lateinische  Zeugnisse   bestätigt,    melum  steht  mehr- 
fach   bei    Dioscorides    (Arch.  lat.  Lex.  VI,   438),    bei  An- 
tonius Placentinus  und  nach  Sittls  Vermutung  im  Wort- 
spiel   schon    bei  Petronius:    contumeliae:    contus    cum   meto 
(Arch.  lat.   Lex.  II,  610).  —  Wenn  dagegen    lat.  hordeum 
'Gerste'  als  aprov.    ordi,    friaul.   nardi    erscheint,    so  kann 
nicht  wohl  mit  Ascoli,  Arch.  glott.  X,  104,  daraus  ein  lat. 
Jiordi-  erschlossen    werden,    mit    der   Begründung,    daß  di 
sonst  ij  ergäbe :    radiu  'Strahl'    zu    aprov.  rai,    friaul.  7'ai, 
und  zwar  kann  man  das  aus  verschiedenen  Gründen  nicht. 
Einmal    zeigen    die  Reflexe  von    viginti,    Uli,    vom    Nom. 
Plur.  auf  -i  und  von  der  2.  Sing.  Perfecti,  daß  -i  in  den 
beiden    Sprachen     schwindet,    vgl.     aprov.    vint,    ü,    mur 
'Mauern',    cantest;    friaul.  vint',  i,  pei  'Haare'  usw.     Man 
wäre  also   zu    der  Annahme    gezwungen,    daß    das  aus  iu 
entstandene    lateinische   i   eine   stärkere  Widerstandskraft 
besessen  habe    als  das  alte  i,  eine  Annahme^  die  erst  dann 
statthaft  wäre,  wenn  gezeigt  würde,   worin  die  artikulato- 
rische  Verschiedenheit  der  zwei  -i  besteht.     Sodann  zeigt 
ital.  orzo  neben  raygio,   frz.  orge  neben  raij-on,    span.  orz- 
uelo  neben    rayo    ebenfalls    eine  Verschiedenheit    der   Be- 
handlung der  Gruppe   di    in    den    beiden   Beispielen,  die 
man  durch   die  Annahme    eines    vulg.-lat.    ordi  nicht  be- 
heben kann.     Bleibt  man  zunächst  innerhalb  des  Proven- 
zahschen,  so  liegt  der  Gedanke  am  nächsten,  dieses  -i  mit 
dem  von  oli  'Öl'  aus    oleu   (§   142),  simi  'Affe'  aus  simiu, 
camhi  'ich  wechsele'  von    camhio    usw.    auf    eine  Stufe  zu 
stehen.     Wollte    man   auch    ein   lat.  oli,   simi   annehmen, 
i^o  würde  doch  eine  1.  Sing,  camhi  so  gegen  alle  Analogie 
verstoßen,  daß  man  sich  nur  im  äußersten  Fall  dazu  ver- 
stehen könnte.     Nun  besteht  aber,    da   radiu   und  hordeu 
ja  ganz  verschieden  gebaut  sind,  gar  keine  Nötigung,  für 
beid(!  dieselbe  Entwickelung  anzunehmen,  vielmehr  kann 
radiu  zu  einer  Zeit  ra?ju  oder  doch  radyu  gelautet  haben, 

7* 
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als  hordeu  noch  dreisilbig  war.  Dieses  dreisilbige  hordeu 
oder  hordiu  hat  sich  dann  in  der  Einzelentwickelung  der 
romanischen  Sprachen  in  verschiedener  Weise  weiter  ent- 
wickelt: im  Provenzalischen  ist  -u  gefallen  wie  in  den 
ebenfalls  dreisilbigen  simiu  und  camhio;  im  Französischen 
ist  ordiu  zu  orge  geworden,  wie  simiu  zu  singe,  camhio  zu 
change,  im  Italienischen  wird  ordiu  zu  orzo,  wie  virdia 
(Plural  zu  virdis  §  113)  zu  verza,  usw. 

81.  Ähnlich  verhält  es  sich  bei  der  Formenlehre. 
Stellt  man  die  1.  Perf.  der  a  Verba:  rum.  -ai,  ital.  ai, 
frz.  -ai,  span.  -e,  portg.  -ei  nebeneinander,  so  fällt  auf, 
daß  im  Vergleich  zu  lat.  -avi  überall  das  v  fehlt,  während 
sonst  außer  im  Rumänischen  v  zwischen  Vokalen  bleibt. 
Man  würde  also  zunächst  für  den  Singular  erwarten  it. 
•avi^  -asti,  -ö,  frz.  -ef,  -ast,  -ot,  span.  -ave,  -aste,  -o,  portg. 
-ave,  -aste,  -ou.  Man  sieht  nun  leicht  ein,  daß  einzel- 
sprachliche Umgestaltung  nicht  wohl  möglich  ist.  Aus 
lat.  -ii,  isti,  wo  die  v-lose  Form  der  1.  Sing,  altüberliefert 
ist,  wäre  ital.  -w,  isti,  frz.  -i,  -ist,  span.  portg.  -ie,  -iste  ent- 
standen und  somit  könnte  zwar  ital.  -ai  zu  -asti  nach  dem 
Muster  von  -ii^  -isti  gebildet  worden  sein,  aber  im  Fran- 
zösischen, Spanischen  und  Portugiesischen  ist  eine  derar- 
tige Erklärung  unmöglich  und  so  wird  man  also  schon 
für  das  Urromanische  -ai  ansetzen  und  es  so  deuten,  wie 
die  italienische  Form  gedeutet  werden  kann.  —  Was  also 
hier  die  Berechtigung  zur  Herstellung  einer  urromanischen 
Form  gibt,  das  ist  die  Schwierigkeit,  sie  als  einzelsprach- 
liche Bildung  zu  rechtfertigen,  und  die  Leichtigkeit,  mit 
der  sie  sich  in  das  Flexionsschema  einer  früheren  Periode 
einpaßt.  Anders  verhält  es  sich  etwa  mit  der  1.  Sing. 
von  facere.  Neben  ital.  faccio,  afrz.  faz,  portg.  faco  steht 
rum.  fac,  span.  Jiago,  ven.  fago,  neap.  fake.  Man  könnte 
auch  hier  schon  ein  urromanisches  faco  statt  facio  an- 
nehmen, allein  dagegen  ist  zu  sagen,  daß  einzelsprachliche 
Entstehung  oder  die  Umbildung  von  facio  nach  dico,  duco 
ebensogut  möglich  und  sehr  viel  wahrscheinlicher  ist,  da 
infolge  der  lautlichen  und  morphologischen  Entwdckelungen 


§81.82.]  Palaontologische  Aufgaben.  101 

die  Form  facio  in  späterer  Zeit  viel  isolierter,  also  der 
Umbildung  leichter  zugänglich  war  als  im  Lateinischen. 
Oder  vom  lateinischen  Standpunkt  aus  liegt  die  Annahme 
sehr  nahe,  daß  nach  actus  agere^  lectns  legere  usw.  zu 
iradus  ein  Inf.  trägere  geschaffen  worden  sei  und  diesem 
trägere  würde  frz.  traire,  span.  traer  ebensogut  entsprechen, 
wie  frz.  lire,  span.  leer  dem  lat.  legere  entspricht.  Allein 
es  fragt  sich,  ob  die  Konstruktion  nötig  ist.  Da  lat.  aere 
zu  frz.  air  wird,  so  liegt  kein  Grund  vor,  traire  von  tra- 
here  zu  trennen,  und  im  Spanischen  hätte  lat.  trahere 
auch  nicht  wohl  etwas  anderes  als  traer  ergeben  können. 
Portg.  trazer  und  ital.  trarre  weichen  von  ler,  leggere  ab, 
so  daß,  wenn  die  italienische  Form  kaum,  die  portu- 
giesische keinesfalls  auf  trahere  beruht,  sie  auf  trägere  zu- 
rückzuführen noch  weniger  angeht.  Hier  wird  also  zu 
untersuchen  sein,  ob  die  Abweichung  von  den  überlieferten 
lateinischen  Formen  sich  aus  den  einzelsprachlichen 
Systemen  erklären,  und  erst,  wenn  dies  nicht  geht,  wird 
man  zu  einer  Konstruktion  schreiten.  Daß  durch  rum. 
trage  eine  gemeinromanische  Rekonstruktion  nicht  gestützt 
werden  kann,  ist  bei  dem  Umstände,  daß  die  rumänische 
Überlieferung  erst  im  16.  Jahrh.  beginnt,  selbstverständlich. 
82.  Hat  das  Beispiel  von  rum.  fac,  span.  hago 
usw.  gezeigt,  daß  der  Mangel  eines  geographischen  Zu- 
sammenhangs der  Annahme  einer  schon  lateinischen  Um- 
bildung wenig  günstig  ist,  so  verhält  es  sich  bei  lexika- 
lischen Rückschlüssen  umgekehrt.  Dem  lat.  irritare  ent- 
spricht rum.  intäritä,  mtärtd  ^ärgern,  hetzen,  erzürnen'. 
Solange  das  Wort  nur  im  Rumänischen  nachgewiesen  ist, 
kann  man  nicht  sagen,  daß  es  lateinischen  Ursprungs 
sein  müsse,  da  das  Rumänische  aus  so  mancherlei  nach 
ihrem  Wortvorrat  noch  keineswegs  vollständig  bekannten 
Sprachen  geschöpft  hat.  Nun  findet  man  aber  auch  afrz. 
entarier^  tarier^  noch  heute  z.  B.  in  Lothringen  teriö,  vgl. 
Adam,  Les  patois  lorrains,  287;  N.  Haillant,  P]ssai  sur 
un  patois  vosgien,  566,  nprov.  toridä,  die  begrifflich  sich 
mit  rum.  intäritä  decken  und,  wie  das  provenzalische  Wort 
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beweist,    auf   Hntaritare    beruhen.     Besäßen  wir   nun  nur 
die  französisch-provenzalischen  Formen,  so  wäre  wiederum 
mit    der    Möglichkeit    germanischen   oder    gallischen    Ur- 
sprungs zu  rechnen,    der    aber   für    das  Rumänische  aus- 
geschlossen   ist;    eine  Wanderung  ist  bei  der  großen  geo- 
graphischen Entfernung  nicht  wohl  annehmbar,  so  bleibt 
also  nur  die  Annahme  übrig,  daß  es  schon  ein   lat.  (in-) 
taritare  im  Sinne  von  irritare  gegeben  habe.     Nimmt  man 
nun  als  drittes  das  gleichbedeutende  neap.  nderretd  dazu, 
das  genau  zu  altrum.  tntereta  paßt,   so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  irritare   oder   inritare  (span.  enridar)   sei   mit  Hnter- 
ritare  '^erschrecken'  verschmolzen  worden,  besonders  da  es 
auch  ein  afrz.  enterier  gibt.    Vgl.  dazu  lacessunt:  interitant, 
C.  Gl.  L.  IV,   105,  23,  in  einem  aus  dem   8.  Jahrh.  über- 
lieferten Glossar.    In  dem  a  der  zweiten  Silbe,  das  eben- 
falls  alt   ist,    hat   man  wohl  Lautsymbolik  zu  sehen.   — 
Oder  wenn   sich    für   bearn.  kanaule  'collier    de    bois   que 
Ton  met  aux  boeufs,  aux  vaches  et  auquel  est  suspendue 
une    clochette'    (H.    Lespy,    Grammaire    bearnaise,  452) 
erst  in  Norditalien    eine  Entsprechung  findet:    kom.-berg. 
kanaola,  mail.  kanaora  *^collare  delle  bestie  bovine'  (A.  Mus- 
safia,  Beitrag  zur  Kunde  der  nordital.  Mundarten,  41   An- 
merk.   1;    vgl.  auch  C.  Salvioni,  Rom.  XXVIII,  95),  so 
wird    man    wiederum    eine  schon    lateinische  Bildung  an- 
nehmen   müssen,    da   weder    -aule    im    Bearnischen  noch 
-aola^  -aora   in  Norditalien    ein  bildungsfähiges  Suffix  ist, 
noch  der  Kulturbegriff  von    den    Bearnern    zu  den  Nord- 
italienern   oder    umgekehrt    gewandert    sein   kann.     Man 
darf    also    ein    lat.  ^cannabula    annehmen,    das    sich  dem 
überlieferten  digitdbulum  ^Fingerhandschuh'  vergleicht,  wie 
C.  Nigra,  Zs.  XXVII,  130,  mit  Recht  bemerkt.  —  Ganz 
anders  verhält  es  sich,  wenn  griech.  arcliiater  nur  an  der 
Ostgrenze    und    an    der    Südgrenze    lebt,    als   "^Arzt'    im 
Deutschen,  als  acheter  im  älteren  Baskischen.     Daraus  zu 
schließen,  daß  das  Wort  als  romanisches  in  ganz  Gallien 
üblich  gewesen  sei  und  sich  wohl  noch  in  volkstümlicher 
Gestalt  in  Mundarten   finden    würde,    wie    Schuchardt, 
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Zs.  XVI,  521,  tut,  ist  nicht  statthaft.  Das  gerade  auch  in 
Gallien  durchaus  übliche  Wort  ist  medicus,  afrz.  mire, 
aprov.  meige,  dem  sich  in  gewissen  Schichten  als  Mode- 
wort das  griech.  archiatros  zur  Seite  gesellte.  Es  war  am 
Merowingerhof  üblich,  offenbar  vornehmer  als  medicus  und 
drang  von  den  fränkischen  Merowingern  zu  ihren  fränkischen 
Untertanen,  wogegen  die  Romanen  diesen  Fremdling  nicht 
annahmen,  es  mag  auch  am  westgotischen  Hofe  üblich 
geAvesen  sein  und  drang  zu  den  Basken,  die  es  ebensogut 
aufnahmen  wie  medicus,  bask.  miriku.  Natürlich  müssen 
alle  nur  erschlossenen  Substrate  vom  Standpunkt  des 
Lateinischen  aus  gerechtfertigt  Averden  können,  wenn  sie 
einigen  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  haben  wollen. 
Wenn  z.  B.  frz.  creux  ^hohl'  von  Diez  auf  corrosus  'zer- 
nagt' zurückgeführt  wurde,  so  erwies  sich  diese  Etymo- 
logie als  unzutreffend,  als  G.  I.  As  coli,  Arch.  glott.  I, 
65,  524,  obw.  kries  del  ief  'Eischale'  damit  verband,  1879 
A.  Thomas  nprov.  kruö  hervorhob  (Arch.  Miss,  scientif. 
III,  5,  443),  und  wie  1877  A.  Mussafia,  Zs.  I,  410, 
und  1881  G.  Paris,  Rom.  X,  47  Anmerk.  2,  auf  afrz. 
crues  hinwies,  da  alle  diese  Formen  ein  p  verlangen. 
Wenn  nun  aber  W.  Foerster,  Zs.  VI,  109,  sagt,  afrz. 
crues^  anglonorm.  creos  führen  auf  ein  crösum^  das  bis 
jetzt  nicht  belegt  sei,  so  ist,  wenn  man  darunter  ein  latei- 
nisches Wort  verstehen  wollte,  damit  schon  darum  nichts 
gewonnen,  weil  crösum  eine  im  Lateinischen  undenkbare 
Form  ist.  —  Einen  ersten  zusammenhängenden  Versuch, 
das  lateinische  Wörterbuch  aus  dem  Romanischen  zu  er- 
gänzen, zugleich  auch  mit  Rücksicht  auf  die  historisch- 
geographischen Verhältnisse  hat  G.  Gröber  in  der  S.  8 
genannten  xYrtikelreihe  'Vulgärlateinische  Substrate  roma- 
nischer Wörter'  gemacht. 

83.  Am  schwierigsten  liegen  die  Verhältnisse  bei 
der  Syntax.  Auch  hier  zeigt  das  Romanische  neben  ganz 
neuen  Fügungen  uralte  oder  doch  Ausläufer  uralter,  und 
wenn  die  rekonstruierende  Forschung  mancherlei  Erschei- 
nungen,   die    vielleicht    dem    ciceronischen   Latein  fremd 
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sind,  als  vorromanisch  bezeichnen  kann^  so  sind  doch 
auch  diese  nicht  alle  gleichzeitig  entstanden,  sondern  ge- 
hören die  einen  dieser,  die  andern  einer  andern  Zeit  an. 
Helfen  uns  die  lateinischen  Texte  hier  mehr  als  anders- 
wo, weil  syntaktische  Veränderungen  sich  viel  leichter  in 
die  schriftliche  Ausdrucksweise  eindrängen  als  lautliche 
und  flexivische,  so  fehlt  auf  der  andern  Seite  die  Kon- 
trolle durch  andere  Sprachen,  die  bei  den  lautlichen 
Fragen  eine  so  wichtige  Rolle  spielt.  Sodann  ist  hier 
noch  in  viel  höherem  Grade  Vorsicht  nötig  und  darf  nicht 
ohne  weiteres  aus  der  Übereinstimmung  mehrerer  Sprachen 
schon  auf  eine  gemeinsame  Umgestaltung  geschlossen 
werden,  da,  wie  schon  S.  88  an  einem  Beispiel  gezeigt 
worden  ist,  gerade  syntaktische  Gebilde  sich  leicht  an 
verschiedenen  Orten  selbständig  erzeugen.  So  finden  wir 
in  fast  allen  romanischen  Sprachen  den  Infinitiv  an  Stelle 
des  verbum  finitum  in  besonders  lebhafter  Erzählung  und 
zwar  im  Französischen  mit  de,  im  Italienischen,  Spa- 
nischen und  Portugiesischen  mit  ad.  Trotz  der  verschie- 
denen Präpositionen  könnte  man  immerhin  an  einen  Zu- 
sammenhang denken  und  rückwärts  blickend  an  den 
lateinischen  historischen  Infinitiv  anknüpfen  wollen. 
Allein  bei  näherem  Zusehen  ergibt  sich,  daß  im  Latei- 
nischen die  Ausdrucksweise  in  der  späteren  Kaiserzeit 
verloren  gegangen  ist  (s.  E.  Wölfflin,  Arch.  lat.  Lex.  X, 
177 — 186),  und  daß  die  älteren  romanischen  Literaturen 
auch  nichts  davon  wissen  (Rom.  Gramm.  III,  §  529), 
so  daß  also  eine  vollständige  Neubildung  vorliegt. 

84.  Andrerseits  aber  muß  man  sich  davor  hüten, 
romanische  Erscheinungen,  namentlich  wenn  sie  aus  älterer 
Zeit  belegbar  sind,  aus  dem  Romanischen  selber  zu  er- 
klären, muß  sich  vielmehr  zunächst  im  Lateinischen  um- 
sehen. So  geht  durch  alle  altromanischen  Sprachen  die 
Regel,  daß  tonlose  Objektspronomina  nicht  am  Anfang 
des  Satzes  stehen  dürfen.  Man  sagt  also  altital.  ajutatemi^ 
aber  o  muse,  o  alto  ingegno,  or  niajutate  (Dante,  Inf.  II,  7), 
vedo  lo,  aber  non  lo  vedo,  afr.  voit  le,  aber  q^id  le  voit  usw. 
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Diese  Regel  ist  langsam  im  Absterben  begriffen,  als  letzter 
Rest  hat  sich  im  Französischen  und  Italienischen  noch 
die  Xachstellung  beim  Imperativ  erhalten,  aber,  in  völliger 
Verkennung  des  Grundes  dieser  Stellung,  jetzt  auch  beim 
eingeleiteten  Imperativ :  or  ajutatemi.  Verfolgt  man  nun 
die  Stellung  dieser  Pronomina  nach  rückwärts,  so  ergibt 
sich,  daß  sie  im  Lateinischen  stets  enklitisch  sind  und 
daß  sie  sich  mit  Vorliebe  an  das  erste  Wort  des  Satzes 
anlehnen,  daß  sie  aber  nie  proklitisch  sein  können.  Aus 
dieser  lateinischen  Regel  erklärt  sich  nun  ohne  weiteres 
die  altromanische.  Man  sprach  voit-le  aber  qui-le  \  voit; 
ajutatemi  aber  or-m  \  ajutate.  Vgl.  Zs.  XXI,  313 — 334. 
85.  Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  für  die  Art,  wie 
syntaktische  Erscheinungen  sich  verändern,  geben  die 
Schicksale  der  lateinischen  ?(^- Sätze  und  der  Konstruktion 
des  Infinitivs  mit  dem  Akkusativ.  Schon  gegen  Ende 
der  Republik  finden  sich  nach  den  Verben  der  Gemüts- 
bewegung quod- Sätze,  etwas  später  dann  auch  nach  den 
Verben  des  Denkens,  der  Äußerungen  des  Denkens  und 
der  Wahrnehmung.  Nach  den  Verben  der  Willensäußerung 
ist  dagegen  iit  der  Konkurrent  des  Infinitivs.  Wenn  nun 
nach  Maßgabe  der  mittellateinischen  Texte  dieser  Zustand 
bis  an  die  romanische  Zeit  heranreicht,  so  ist  er  doch 
nicht  der  romanische,  denn  die  Konjunktion  it.  che,  frz. 
span.  portg.  qiie,  log.  ki  kann  nicht  auf  quod  beruhen, 
und  iit  vollends  hat  keine  Spur  hinterlassen.  Die  späteren 
lateinischen  Texte  lehren  aber  weiter,  daß  quia,  das  ja  von 
jeher  mit  quod  bedeutungsverwandt  war,  auch  die  neuen 
Funktionen  von  quod  mit  übernommen  hat,  und  gelegent- 
liche Schreibungen  führen  darauf  hin,  daß  dieses  quia 
vor  Vokalen  qui,  vor  Konsonanten  gemäß  §  110  qua  gelautet 
hat.  Auf  einem  Teile  des  Gebietes  nun  hat  q^ia  die 
Funktionen  von  quod  und  tct  übernommen,  auf  einem 
anderen  vielleicht  qui,  wenn  darin  die  Vorstufe  von  che, 
que  zu  sehen  ist  und  nicht  etwa  gar  dieses  letztere  auf 
einem  quid  beruht,  das  erst  wieder  qui  aus  quia  verdrängt 
hat.     Wie  dem  auch    sei,    auf    alle  B'älle   steht    zwischen 
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der  altlateinischen  Fügung  mit  Infinitiv  und  Akkusativ 
und  der  spätlateinischen,  altro manischen  mit  qu(i)a  noch 
eine  mittlere  lateinische  mit  quod.  Vgl.  darüber  J.  Jean- 
jaquet,  Recherches  sur  l'origine  de  la  conjonction  'que' 
et  des  form  es  romanes  equivalentes,  1894;  G.  Rydberg, 
Zur  Geschichte  des  französischen  e,   II,  357  —  379. 

86.  Wenn  wir  nun  mit  Bezug  auf  die  Lautent- 
wickelung zum  einzelnen  übergehen,  so  kann  man  im 
ganzen  sagen,  wie  das  R.  Thurneysen  1886,  Arch.  lat. 
Lex.  IV,  154,  ausgesprochen  hat,  daß  dem  Romanischen 
ungefähr  das  Gemeinrömische  zu  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung zugrunde  liegt,  ja  man  darf  wohl  eher  noch 
weiter  heruntergehen.  Daß  gerade  dialektische  Strö- 
mungen, die  gegen  Beginn  unserer  Zeitrechnung  in  Rom 
auftraten,  nicht  durchgedrungen  sind,  zeigt  uns  in  sehr 
lehrreicher  Weise  die  Geschichte  des  Diphthongen  au.  Die 
Monophthongierung  von  au  zu  o  hatte  noch  in  republika- 
nischer Zeit  nach  manchen  sicheren  Zeugnissen  auch  in 
Rom  in  den  niedersten  Volksschichten  um  sich  gegriffen, 
und  sogar  die  Inschriften  des  im  Oskerlande,  einem  reinen 
mt- Gebiete,  liegenden  Pompeji  zeigen  zahlreiche  Beispiele, 
vgl.  außer  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  lat.  II,  301  fF., 
Lindsay  II,  37,  namentlich  M.  Hammer,  Die  lokale 
Verbreitung  frühester  romanischer  Lautwandelungen  im 
alten  Italien,  1894,  S.  15  — 19.  Trotzdem  haben  die  ro- 
manischen Sprachen  au  teils  bis  heute  diphthongisch 
bewahrt,  vgl.  rum.  aur,  nprov.  our,  portg.  ouro  aus  aurum 
trotz  des  orum,  das  Festus  112,  13  als  vulgär  bezeichnet, 
und  daß  frz.  o  aus  au  verhältnismäßig  jung  ist,  zeigt 
cJiose  aus  causa  neben  corps  aus  corpus,  sofern  dort  das  a 
zur  Zeit,  als  c  vor  a  zu  ch  wurde  (chant  aus  cantus),  noch 
bestanden  haben  muß.  Ebenso  lehrt  der  Gegensatz 
zwischen  poco  Svenig'  aus  paticus  und  juego  ^Spiel  aus 
jocus  im  Spanischen,  daß  au  erst  zu  o  geworden  sein 
kann,  nachdem  sich  die  stimmlosen  Verschlußlaute  nach 
einfachen  Vokalen  zu  stimmhaften  gewandelt  hatten.  Da 
ferner     zwischen     lat.    löcu     und     ital.    hwgo    ein    Igcu  in 
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der  Mitte  liegt  (§  96),  so  ergibt  sich,  daß  der  Wandel 
von  auro  zu  öro  jünger  ist  als  der  Übergang  von  g  zu  iio. 
Zwar  gibt  es  Gegenden,  in  denen  wenigstens  bei  einzelnen 
Wörtern  o  aus  au  diplithongiert  wie  lat.  o,  aber  es  handelt 
sich  durchweg  um  sekundäre  Erscheinungen,  in  denen 
man  nicht  die  direkten  Fortsetzer  des  altvulgären  p  aus 
au  sehen  kann,  vgl.  darüber  Ital.  Gramm.,  §  98.  Ver- 
schieden von  dieser  partiellen,  romanischen  Monophthon- 
gierung sind  einige  Fälle  mit  schon  lateinischem  ö,  vgl. 
außer  dem  S.  98  angeführten  coda  noch  foce:  ital.  fpce^ 
portg.  foz;  ölla:  rum.  oalä^  ital.  plla,  afrz.  oule^  etile;  cödice: 
obw.  kus,  plosfrum:  wallon.  plutre,  horire:  log.  orire,  dazu 
noch  einige  andere,  die  im  Romanischen  nicht  weiter- 
leben, aber  daß  sie  nichts  zu  tun  haben  mit  dem  roma- 
nischen 0  aus  au,  ergibt  sich  ohne  weiteres  daraus,  daß 
dieses  o  offen  ist,  das  der  lateinischen  Wörter  dagegen 
geschlossen,  wie  namentlich  die  Beispiele  S.  98  zeigen. 
Die  Frage,  wie  sich  lat.  coda  und  cauda  usw.  zueinander 
verhalten,  geht  die  lateinische  Grammatik  an,  vgl.  Lind- 
say  II,  §  37;  E.  G.  Parodi,  Rom.  XXVII,  190  Anm. 
und  die  daselbst  angeführte  Literatur.  —  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  -s,  das  im  ältesten  Latein  unter  noch  nicht 
klargestellten  Bedingungen  verstummt  ist,  dann  aber  sich 
überall  wieder  befestigte.  Entsprechend  zeigen  denn  auch 
Sardinien,  Frankreich,  Rätien  und  Friaul  und  die  Iberische 
Halbinsel  -s  z.  T.  bis  heute,  jedenfalls  aber  noch  im 
Mittelalter  bewahrt,  und  wenn  in  Italien  und  Rumänien 
'S  schon  in  vorhistorischer  Zeit  verstummt  ist,  so  ist  doch 
vorderhand  noch  nicht  zu  sagen,  ob  und  inwieweit  ein 
direkter  Zusammenhang  mit  der  altlateinischen  Erschei- 
nung vorliege.  Vgl.  L.  Havet,  L'.s  latin  caduc  (Etudes 
romanes  dediees  ä  Gaston,  Paris  1891,  S.  303  bis  350); 
M.  Hammer,  a.  a.  0.,  19  ff.  —  Auch  an  einem  Beispiele 
der  Formenbildung  läßt  sich  zeigen,  daß  in  der  späteren 
Latinität  Entwickelungen  vor  sich  gegangen  sind,  die 
nicht  lebenskräftig  waren,  und,  so  viel  bis  jetzt  bekannt 
ist,  im  Romanischen  keine  Spur  hinterlassen  haben.     In 
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seinem  Buche  Zur  Geschichte  des  französischen  e,  IT,  304  fF., 
hat  G.  Rydberg  nachgewiesen,  daß  namenthch  bei  christ- 
lichen Schriftstellern  die  Verbindungen  hie  ipse,  is  ipse^ 
iste  ipse,  ipse  ille  und  ille  ipse,  isfe  ille,  iste  hie  ganz  ge- 
wöhnlich waren,  während  doch  die  erste  und  die  zwei 
letzten  dem  Romanischen  völlig  fehlen  und  die  zweite 
nur  in  der  Neutral  form  idipsum  als  ital.  desso  weiterlebt. 
8'7.  Daneben  begegnen  manche  alte  Erscheinungen, 
die  durch  die  ganze  Latinität  hindurch  bis  ins  Roma- 
nische hineinreichen.  Schon  auf  den  Scipionengrab- 
schriften  wird  -m  nicht  geschrieben,  ist  aber  allerdings 
wohl  nicht  ganz  verstummt,  sondern  wird  mit  dem  vor- 
angehenden Vokal  zum  Nasalvokal  verschmolzen  sein. 
Nur  so  erklärt  sich,  daß  es  später  in  der  Schrift  doch 
im  allgemeinen  festgehalten  wird.  Andererseits  zeigt  die 
dichterische  Gewohnheit,  es  im  Verse  vor  vokalischem 
Anlaut  nicht  zu  zählen,  daß  nicht  etwa  das  -m  als  labia- 
ler nasaler  Konsonant  wiederhergestellt  wurde,  sondern 
daß  die  alte  Aussprache  zu  allen  Zeiten  bestehen  blieb. 
Dementsprechend  läßt  sich  außer  in  einsilbigen  Wörtern 
wie  rem:  frz.  rien  im  Romanischen  nirgends  auch  nur 
eine  Spur  des  -m  nachweisen.  Über  den  Schreibergebrauch 
s.  Diehls  De  m  finali  epigraphica,  Leipzig  1899.  Ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  ae,  das  im  2,  Jahrh.  nach  Christo 
allgemein  zu  e  geworden  war,  und  so  erscheint  es  auch 
im  Romanischen  durchweg  in  monophthongischer  Form 
oder,  richtiger  in  einer  Gestalt,  die  einen  Monophthongen 
voraussetzt.  Merkwürdig  ist  dabei  nur,  daß  dieser  Mo- 
nophthong bald  der  Vertreter  von  ^,  bald  der  von  e  ist, 
vgl.  caehim:  eng.  ciel,  frz.  eiel,  span.  cielo  neben  faenum: 
eng.  fai7i,  frz.  foin,  span.  heno,  nur  ital.  eielo,  fieno,  vgl. 
zum  Lateinischen  M.Hammer,  a.  a.  0.,  9 — 15,  zum  Ro- 
manischen Rom.  Gramm.  I,  §  637.  Oder  rum.  feacerä, 
ital.  feeero,  frz.  ßrent,  weisen  auf  fecenint,  nicht  auf  fece- 
runt,  und  feeerunt  braucht  Plautus,  Amphitr.  184.  Nach 
Lindsay  VIII,  §  75,  wären  die  Formen  mit  e  statt  e  der 
lateinischen  Umgangssprache    eigen    gewesen    und    hätten 


§87.88.]  Paläonlologische  Aufgaben.  109 

nur  allmählich  Eingang  in  die  höhere  Literatur  gefunden. 
Aus  diesen  Beispielen  erhellt  wohl  schon  die  Berechtigung 
der  Erschließung  eines  urromanischen  Sprachzustandes. 
Wir  sehen  im  Lateinischen  allerhand  Vorgänge  schon  in 
alter  Zeit,  Umgestaltungen  dessen,  was  wir  als  die  Schrift- 
sprache der  klassischen  Zeit  ansehen  können.  Manches 
davon  lebt  weiter  im  Romanischen,  manches  andere  ist 
verloren  gegangen.  Da  sich  nun  zudem,  wie  S.  103  ge- 
zeigt ist,  dieselben  Vorgänge  wiederholen  können,  so  ist 
a  priori  nie  zu  sagen,  ob  die  Übereinstimmung  zwischen 
Romanisch  und  namentlich  einer  älteren  lateinischen  Ver- 
änderung auf  Zufall  beruhe  oder  ob  ein  historischer  Zu- 
sammenhang bestehe.  Nur  streng  historische  Forschung 
von  beiden  Seiten  kann  zu  einer  Entscheidung  führen, 
und  diese  historische  Forschung  kann  von  romanischer 
Seite  her  nur  auf  dem  Wege  der  Vergleichung  und  der 
Rückschlüsse  vorgenommen  werden.  Eine  solche  Arbeit 
fehlt  noch  und  auch  die  folgenden  Paragraphen  wollen 
sie  nicht  geben,  beschränken  sich  vielmehr  auf  die  Her- 
vorhebung der  wichtigsten  Erscheinungen  der  Laut-  und 
Formenlehre. 

I.  Das  Lautsystem. 
1.  Der  Lautstand. 

88.  Zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  und  wohl 
noch  im  L  und  2.  Jahrh.  nach  Christi  Geburt  besaß  die 
lateinische  Sprache  folgende  Laute: 

Vokale:  i  ü  e  Ö  ä  au 

Konsonanten:     p  t  k 

h  d  g 

V        j 

f  s 
m  n  h 

r 

l 

Das  71  hat  seine  Stellung  nur  vor  y,  k,  wird  daher 
in  der  Schrift  nicht  weiter  bezeichnet.     Das  h,  das  seiner 


110  Zweiter  Teil.  [§  8a 

Entstehung  aus  gh  gemäß  ursprünglich  eine  velare  Spirans 
war,  dann  sich  zum  stark  gehauchten  Vokaleinsatz  ab- 
schwächte, war  wohl  schon  gegen  Ende  der  Republik 
nur  noch  schwach  gehauchter  Einsatz  und  auf  dem  Lande 
noch  früher  ganz  verstummt.  So  kann  trotz  der  großen 
Rolle,  die  die  Gänse  in  der  ältesten  Geschichte  der  Stadt 
spielten,  das  Wort  anser  'Gans'  nicht  stadtrömisch  sein, 
da  man  nach  Maßgabe  von  griech.  x^v.  deutsch  'Gans' 
usw.  im  Stadtröm.  *hanser  erwarten  würde.  Schreibungen 
und  Grammatiker-Zeugnisse,  die  das  Verstummen  des  h 
sichern,  begegnen  früh;  so  sagt  Nigidius  Figulus  (1.  Jahrh. 
V.  Chr.)  rusticus  fit  sermo  si  aspires  perperam  (Gellius  XIII, 
6^  3),  d.  h.  die  Bauern  aspirierten  verkehrt,  weil  sie  das 
Gefühl  für  die  Aspiration  nicht  mehr  hatten,  und  in  der 
Stadt  folgten  manche  und  zogen  sich  so  den  Vorwurf 
bäuerischer  Sprechweise  zu.  —  Nicht  verzeichnet  sind  oben 
die  aspirierten  Tenues  griechischer  Wörter.  Denn  wenn 
sie  auch  in  den  gebildeten  Kreisen  gesprochen  wurden, 
und  wenn  sich,  wie  W.  Schulze,  Zs.  f.  vgl.  Sprach! 
XXXIII,  388,  annimmt,  aus  noch  nicht  aufgeklärtem 
Grunde  ähnliche  Laute  in  einer  ganzen  Reihe  lateinischer 
Wörter  eingefunden  haben  sollten,  so  weiß  doch  die  Volks- 
sprache, wie  sie  sich  im  Romanischen  widerspiegelt,  nichts 
davon,  behandelt  vielmehr  die  aspirierte  Tenuis  wie  die 
unaspirierte,  vgl.  frz.  tromper,  das  F.  Settegast,  Rom, 
Forsch.  I,  250,  ansprechend  aus  triumphare  herleitet.  Daß 
die  entsprechenden  griechischen  Laute  ebenso  behandelt 
worden  sind,  ist  selbstverständlich,  bemerkenswert  nur, 
daß  die  Gleichstellung  von  griech.  cp  mit  lat.  /,  die  die 
Gebildeten  bald  vollzogen,  in  der  Volkssprache  in  ge- 
ringerem Umfange  vor  sich  gegangen  ist,  vgl.  die  Bei- 
spiele f ür  p  an  Stelle  von  griech.  9  bei  H.  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  lat.  I,  56,  und  bei  W.  Schulze,  a.a.O.,  387, 
entsprechend  im  Rom.  ^a/aw^a  (qpdXaYH)  'Hebebaum':  ital, 
palanca  'Pfahl',  span.  palanca  'Hebebaum'  (J.  Cornu, 
Rom.  IX,  135);  pantasiare:  aprov.  paw/aisar  'träumen,  ver- 
wirrtv  atemlos  sein'^  afrz.  pantaisier,  pantoisier  'beklommen 


§  88.  89.]  Paläontologische  Aufgaben.  1 1 1 

sein'  (G.  Paris,  Rom.  VI,  629).  Zwiscbensilbiger  Teiiuis- 
aspirata  entspricht  in  älterer  Zeit  gedehnte  Tennis, 
daher  sfroppus:  ital.  siroppo^  frz.  etrope,  portg.  estropo  'Tau, 
Ruderstrippe';  colapus:  ital.  colpo,  frz.  coup.  Auch  ein  Wort 
nicht  griechischen  Ursprungs,  das  aber  im  Lateinischen 
mit  pli  oder  p,  nicht  mit  /  geschrieben  wird,  zeigt  wenig- 
stens auf  einem  Teile  des  Gebietes  ^^-Formen,  sulphur, 
vgl.  die  Schreibung  sulpur  bei  Vitruv  architectura  41,  18  und 
gallur.  solpa  'Funke',  eng.  suolper,  aprov.  solpre^  'Schwefel' 
fourg.  s'pru  'susceptible,  porte  k  s'enflammer  comme  le 
soufre'.  Die  Weiterentwickelung  des  griechischen  Lautes 
zur  labialen  Spirans  traf  bei  den  Römern  auf  einen  genau 
entsprechenden  Laut,  auf  /,  daher  in  jüngeren  Entleh- 
nungen dann  auch  /,  bzw.  im  Romanischen  dessen  regu- 
läre Fortsetzer  begegnen:  it.  cefalo,  ven.  tsievolo  aus  ce- 
plialus  'Name  eines  Fisches',  oder  it.  stii^fa,  frz.  etuve  zu 
extijphare.  Dagegen  konnte  tli  als  interdentale  Spirans  nur 
durch  einen  ähnlichen,  nicht  durch  einen  gleichen  Laut 
wiedergegeben  werden,  z.  B.  durch  z  (ts),  das  im  Latei- 
nischen seit  dem  2.  Jahrb.  bestand  (§  142),  vgl.  Zeodonis 
Vitruv  architect.  157,  21,  spimichwi  qm^  psmiytliion  Chiron, 
gnathos  'Kinnbacke',  lat.  ganathos  (C.  Gl.  L.  III,  564,  45),  it. 
ganascia;  ""'catarthum  aus  cathart(r)um  'ein  Reinigungsmittel' : 
it.  catarzo  'Flockseide',  afr.  cadarz^  span.  cadm'zo;  catharus 
'Ketzer',  amail.  gazzaro  u.  a.  Übrigens  dürften  die  ton- 
losen Verschlußlaute,  namentlich  anlautendes  c,  vielleicht 
auch  p,  kaum  t  in  älterer  Zeit  leicht  gehaucht  gesprochen 
worden  sein,  da  die  ungehauchten  griech.  k,  tt  in  der 
Volkssprache  durch  g,  h  wiedergegeben  wurden,  vgl. 
gnhernator  aus  Kußepvnni^,  hurrus  aus  iruppo^,  buxida 
(S.  97)  aus  TTuHiöa,  vgl.  Lindsay  II,  §  74,  und  gammarics 
'Seekrebs'  aus  Kd|a,uapog:  ital.  gamhero,  span.  gamharo ; 
colpus  (KoXiToq)  'Meerbusen':  ital.  golfo,  frz.  goufre;  cnjpta 
(KpuTTTri):  ital.  grotta  u.  a.,  s.  Rom.  Gramm.  I,  S.  33. 

89.  Auch  dem  griech.  y  ist  oben  keine  Stelle  ein- 
geräumt Avorden.  Der  griech.  Laut  wurde  nämlich  in 
Großgriechenland  noch  längere  Zeit  als  lo  gesprochen  und 
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dementsprechend  im  Lateinischen  ebenfalls  durch  u  wieder- 
gegeben. Erst  als  der  rege  Verkehr  der  Gebildeten  mit 
Athen  eine  bessere  Kenntnis  des  Griechischen  in  den 
hauptstädtischen  Kreisen  zur  Folge  hatte,  wurde  das  griech. 
Zeichen  in  die  Schrift  eingeführt  und  der  Laut  mehr  als 
ü  oder  i  gesprochen.  Wie  aber  früh  aufgenommene 
Wörter  ihr  altes  Gewand  behielten,  vgl.  guhernator  ^Steuer- 
mann' aus  Kußepvrixrig,  hurrus,  ^rot'  aus  Txvppöq,  murtus 
^Myrte'  aus  juupxog,  so  zeigen  romanische  Formen,  daß 
manch  ein  nur  in  vornehmer  Gestalt  überliefertes  Wort 
doch  so  gesprochen  wurde  wie  jene  alten,  vgl.  hyrsa^ 
aber  ital.  horsa,  frz.  bourse;  pyxis,  vgl.  aber  pyxidem,  quam 
nos  corupte  buxidem  dicimus,  C.  Gl.  L.  V,  93,  dann  auch 
bei  Schriftstellern  wie  Theod.  Prise.  1,  52,  und  ital.  busta, 
frz.  boite,  crypta  aber  ital.  grotta,  afrz.  croiite. 

2.  Die  Betonung. 
90.  Mit  einer  überraschenden  Zähigkeit  ist  die  Ton- 
stelle von  Beginn  der  Überlieferung  an  bis  heute  festgehalten 
worden,  ist  also  die  Silbe,  die  zur  Zeit  Ciceros  Tonträger 
war,  es  auch  heute  noch.  Inwieweit  in  altlateinischer 
Zeit  ein  anderes  Betonungsprinzip  geherrscht  hat,  ist  eine 
noch  nicht  ganz  gelöste  Frage  der  altlateinischen  Sprach- 
gebiete, doch  kann  man  jedenfalls  mit  großer  Bestimmt- 
heit sagen,  daß  das  kaiserliche  Latein  und  die  romanischen 
Sprachen  davon  nichts  wissen.  Denn  wenn  neben  Taränto 
auch  Täranto  betont  wird,  so  ergibt  sich  aus  der  Lage 
des  Ortes  von  selbst,  daß  es  sich  im  zweiten  Falle  um  eine 
griechische  Akzentstellung  handle.  Oder  ital.  er^^ere 'erheben' 
geht  nicht  auf  engere  zurück,  sondern  ist  von  ergo,  ergis, 
4rgit,  erg4bam  usw.,  bzw.  von  den  entsprechenden  italienischen 
ergo,  ergi,  erge,  ergeva  aus  neu  gebildet  worden.  Oder  in 
rum.  crunt  "^blutig'  aus  crueniu,  junc  "^Rind'  aus  juvencu 
wird  man  nicht,  wie  As  coli,  Arch.  Glott.  XIV,  342,  zu 
tun  geneigt  war,  crüentus,  jüvencus  sehen,  da  sonst  -entus 
auch  im  Rumänischen  stets  betont  ist,  vielmehr  eine 
Entwickelung  cruent  zu  cruunt,  crunt  annehmen,  wie  auch 
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levandu  zu  luünä  wird,  vgl.  H.  Tiktin,  Zs.  XI  63,  XII 
220.  Wo  sonst  Ausnahmen  begegnen,  da  handelt  es  sich 
durchweg  um  Wortkreuzungen  oder  um  analogische 
Umbildungen,  während,  wo  solche  Einflüsse  sich  nicht 
geltend  machen,  keine  Verschiebungen  stattgefunden 
haben,  vgl.  corona  ^Krone':  rum.  ciinünä,  ital.  Corona^ 
eng.  kurüna,  frz.  courönne,  aprov.  corona,  span.  Corona, 
portg.  coröa;  lat.  lepore  ^Hase':  rum.  iepurä,  engl,  laivra, 
ital.  lepre,  frz.  lievre,  aprov.  lebra,  span.  liebra,  port.  lehre; 
lat.  sagitfa,  ^Pfeil':  rum.  sägeätä,  ital.  saetfa,  afrz.  saete, 
aprov.  sajäa,  span.  saeta,  port.  saita.  Natürlich  handelt 
es  sich  in  denjenigen  Fällen  nicht  um  Akzentwechsel, 
in  denen  die  Quantität  der  vorletzten  Silbe  nicht  bekannt 
und  unsere  Wörterbücher  sie  nur  willkürlich  und  oft  im 
Widerspruch  mit  dem  setzen,  was  die  romanischen  Fort- 
setzer lehren.  So  ist  secale  ^Roggen'  nur  bei  Plinius,  im 
Edikt  des  Diokletian  und  dann  öfter  in  Prosa  belegt. 
Wenn  nun  ital.  scgola,  frz.  seigle  auf  secale  weisen,  so  wird 
man  das  Wort  so  zu  lesen,  also  secale  zu  schreiben  haben 
und  es  als  nichtlateinisch  bezeichnen  und  man  hat  dazu 
ein  um  so  größeres  Recht,  als  eine  Bildung  sec-ale  mit 
Suffix  -alis  von  secare  morphologisch  unmöglich  und 
begrifflich  kaum  zu  rechtfertigen  wäre.  Über  ital.  fegato 
und  lat.  ßcätum  s.  §  150. 

91.  Es  sind  nun  aber  doch  zwei  Klassen  von 
Wörtern  zu  erwähnen,  die  eine  Veränderung  der  Tonlage 
aufweisen.  Während  das  ältere  Lat.  quietus  und  pariete 
unterscheidet,  ist  im  Laufe  des  3.  Jahrb.  in  den  diph- 
thongischen Verbindungen  ie,  iö  der  zweite  Bestandteil 
betont  worden,  also  j^arUie,  muliere,  filiölus  usw.,  vgl. 
PARETE  C.  I.  L.  VI  3714,  mit  e  nach  Maßgabe  von 
eng.  parait,  ital.  imrete,  frz.  paroi,  aprov.  paret,  span. 
pared,  portg.  i;rtm/e,  PVTEÖLIS  C.  I.  L.  X  1889; 
Messungen  wie  pastor  perfidus  hospes  ut  sensit  fragiles 
mulieris  pectore  sensus,  Dracontis  Carmina  VIII  508;  ähnlich 
bei  Ennodius  und  u.  a.  Erklärt  sich  die  Verschiebung 
aus    der  sich   oft    wiederholenden  physiologischen    Regel, 
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daß  von  zwei  zusammenstoßenden  Vokalen  der  schall- 
kräftigere Tonträger  wird,  wie  F.  Neumann,  Litbl.  III 
469,  Zs.  XrV  547,  A.  Horning,  Zs.  VII  572  die  Sache 
auffassen,  so  bleibt  doch  die  eine  Schwierigkeit,  daß  in 
muli^re,  filiglus  das  e,  o  die  Qualität  der  kurzen  Vokale 
(§  93)  zeigt,  in  pariete  nebst  ariefe  und  ahiete  dagegen 
ie  wie  in  quietiis  zu  e  wird  (§  110),  also  die  Qualität  der 
langen  voraussetzt.  %  Das  mag  sich  aus  dem  Einfluß  des 
r  bzw.  l  auf  den  vorhergehenden  urspünglichen  tonlosen 
Vokalerklären.  —  Gegen  die  Auffassung  von  R.  Thurn- 
eysen,  Zs.  vgl.  Sprachf.  XXX  502,  daß  zunächst  im 
Nominativ  partes  zu  pares  wurde,  und  daß  paretis  usw. 
einfache  Anbildungen  an  den  Nominativ  wären,  spricht  log. 
fake  'Gesicht',  das  auf  *fakkie  hinweist,  nicht  aus  "^fake 
entstanden  sein  kann  und  also  die  Bewahrung  von  paries 
sichert,   vgl.  Verf.,  Zur  Kenntnis  des  Altlog.  32. 

9ä.  Sodann  ist  der  Vokal  vor  einer  Konsonanten- 
gruppe, deren  zweiter  Teil  durch  r  gebildet  wird,  stets 
betont,  vgl.  lat.  colubra  'Schlange':  frz.  couleuvre^  aprov. 
coloura,  span.  culebra,  portg.  cohra;  lat.  tenebrae  'Finster- 
nis': span.  tiniehlas,  portg.  trevas]  integru  'unversehrt': 
rum.  intreg,  eng.  inter,  ital.  intiero^  frz.  entier,  span.  enter o^ 
portg.  enteiro ;  cathedra  'Sessel':  dial.-ital.  caärega,  afrz. 
chaiere,  nfrz.  cJiaire  und  cJiaise,  aprov.  cazeira;  alecrii 
(§  112)  'heiter':  ital.  allegro,  afrz.  haliegre  usw.  Die 
Sache  erklärt  sich  wohl  am  besten  folgendermaßen.  Die 
Volkssprache  zeigt  hier  eine  gleichmäßigere  Entwickelung 
als  die  Schriftsprache.  Den  Übergang  von  altlat.  tdlentumy 
perfedum,  fenestra  zu  taleiittmi^perfedum,  fenestra  entsprechend 
muß  man  auch  tenebrae  für  tenebrae  erwarten,  und  in  der 
Tat  stimmt  dazu  die  Betonung,  wie  sie  durch  die  leben- 
dige Überlieferung  der  romanischen  Sprache  gesichert  ist. 
Nun  pflegt  aber  die  römische  Metrik  nach  dem  Vorbild 
der  Griechen,  denen  ja  fast  alle  römischen  Metra  ent- 
nommen sind,  den  Vokal  vor  Muta  und  Liquiden  kurz  zu 
messen,  so  daß  also  tenebrae  metrisch  -^w — ,  talentum 
dagegen  metrisch ^^  gemessen  wird.    Wann  die  Aus- 
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spräche  der  Gebildeten,  dieser  metrischen  Regel  folgend, 
nun  auch  in  den  betreffenden  Wörtern  ^^-^ —  betont 
hat,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls  schon  im  ausgehenden 
Mittelalter,  daß  aber  die  Volkssprache  sich  durch  diese 
metrische  Regel  nicht  beeinflussen  ließ,  zeigen  eben  die 
romanischen  Formen.  Vgl.  L.  Havet,  Rom.  VI  434  und 
ähnlich  G.  Paris,  Rom.  XXVI  141,  etwas  anders  Lind- 
say  II,  §  142  und  F.  Neumann,  Zs;  XX  519. 

3.  Dauer  und  Klan^. 

03.     Von    außerordentlicher    Wichtigkeit     ist     das 
Verhältnis  von  Dauer   und  Klang   der  betonten  Vokale. 

Das  Lateini.sche  besaß  von  alters  her  die  fünf  einfachen 
Vokale  i,  2i,  e,  o,  a  in  doppelter  Quantität,  kurz  oder 
lang,  so  zwar,  daß  die  Quantitätsverteilung  auf  Verhält- 
nissen beruht,  die  weit  hinter  der  Zeit  liegen,  in  der  das 
Lateinische  in  unseren  Gesichtskreis  tritt.  Die  Zahl  der 
einem  Vokale  folgenden  Konsonanten  ist  dabei  ganz  neben- 
sächlich, die  Gleichberechtigung  der  geschlossenen  Silben 
mit  den  langen,  wie  sie  die  lateinische  Metrik  vornimmt, 
in  dieser  Weise  der  Sprache  unbekannt.  Die  Sprache 
unterscheidet  kurze  und  lange  Vokale  und  offene  und 
geschlossene  Silben,  ohne  daß  aber  diese  zwei  Klassen  in 
einem  inneren  Zusammenhange  miteinander  stünden. 
Nur  die  eine  Regel  geht  durch,  daß  vor  zwischenvokalischem 
s  immer  langer  Vokal  steht,  außer  in  7niser  und  dessen 
Ableitungen,  vor  5-5  immer  kurzer,  also  misi,  aber  missus, 
süsum  aus  süssum,  sürsum,  süversum  usw.  Ist  die  Quantität 
im  Altlateinischen  also  von  hervorragendem  Interesse,  so 
fehlen  dagegen  alle  Anhaltspunkte  dafür,  daß  die  Längen 
von  den  entsprechenden  Kürzen  sich  qualitativ  unter- 
schieden hätten.  Wir  haben  also  zunächst  bei  jedem 
Vokale  vier  verschiedene  Formen : 

vi  I  num,  scrtp  \  ins,  fX  \  des,  Is  \  te. 

Die   erste  Veränderung    geschah    nun   in    der  Weise, 
daß    die    langen    Vokale    geschlossen,    die    kurzen    offen 
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gesprochen  wurden,    daß    sich   also    mit   dem  quantitiven 
ein  qualitativer  Unterschied  verband: 

vi  I  num.  scrip  \  tus,  fj  \  des,  js  \  te. 
Diese  Umgestaltung  erleiden  alle  Vokale  mit  Aus- 
nahme des  a,  das  auch  in  dieser  zweiten  Periode  in  allen 
Stellungen  die  gleiche  Klangfarbe  behielt.  Was  den  Zeit- 
punkt des  Eintretens  dieser  für  die  ganze  weitere  Ent- 
wickelung  sehr  wesentlichen  Verschiebung  betrifft,  so 
fehlen  sichere  Daten.  Die  römischen  Grammatiker  sprechen 
seit  dem  4.  Jahrh.  von  einer  verschiedenen  Klangfarbe 
bei  e  und  o,  vgl.  die  Zeugnisse  für  e  bei  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  lat.  I  461,  III  151,  Seelmann,  Ausspr.  182, 
für  0  Schuchardt,  II  146,  III  212,  Seelmann  211, 
wissen  aber  nichts  Ähnliches  für  i  und  u  anzugeben.  Auf 
Inschriften  begegnet  ae  für  e  zu  Anfang  des  2.  Jahrb., 
e  für  «,  i  für  e,  im  3.,  während  o  für  ü  oder  m  für  ö 
noch  später  zu  belegen  ist.  Doch  ist  daraus  nicht  mit 
Sicherheit  zu  folgern,  daß  die  Klangverschiedenheiten  zu 
verschiedenen  Zeiten  entstanden  seien.  Daß  ae  für  e  am 
frühesten  zu  belegen  ist,  erklärt  sich  ja  ohne  weiteres 
daraus,  daß  durch  die  Monophthongierung  von  ae  (S.  108) 
die  Möglichkeit  gegeben  war,  den  ^-Klang  durch  ein 
besonderes  Zeichen  auszudrücken,  wogegen  bei  den  anderen 
Vokalen  eine  veränderte  Schreibung  ein  ebenso  ungenaues 
Bild  des  Lautes  gab  wie  die  alte.  Das  ungleiche  Verhalten 
der  Grammatiker  hat  seinen  Grund  vermutlich  darin,  daß 
sie,  die  ja  doch  zumeist  vom  Buchstaben,  nicht  vom  Laute 
ausgingen,  durch  griech.  e  und  r),  o  und  lu  auf  zwei  e 
und  0  hingewiesen  waren,  wogegen  das  eine  griech.  i 
bzw.  ou  sie  nicht  veranlassen  konnte,  auch  bei  i  und  u 
Unterschiede  zu  machen.  Allerdings  kannten  sie  aus  ihrer 
eigenen  Überlieferung  ein  i  pingue,  das  dem  *  entspricht, 
doch  wird  dazu  stets  das  tonlose  t  in  Gegensatz  gestellt, 
vgl.  die  Belege  bei  Seelmann  S.  199.  Darauf,  daß  ii  von  p 
wenigstens  im  östlichen  Teile  des  romanischen  Gebietes 
stärker  verschieden  war  als  e  von  i,  scheint  die  Tatsache 
hinzuweisen,     daß    im  Rumänischen    und  Albanesischen 
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ü  als  u  bleibt,  o  als  p  bzw.  in  einer  besonderen 
Weiterentwickelung  erscheint,  vgl.  rum.  7iod,  alb.  neje  aus 
nodus  neben  maz.  furn  alb.  füre  aus  furmts.  Bemerkens- 
wert ist  auch,  daß  im  Griechischen  lat.  ü  durch  griech.  ü, 
nicht  durch  o,  das  geschlossenen  Klang  hatte  (§  105), 
wiedergegeben  wird,  wie  deutlich  aus  ngr.  fOvXi  erhellt. 
Das  setzt  nämlich  ein  gi'da  voraus,  nicht  güla,  da  die 
Diminutiva  von  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzer  erster 
Silbe  diese  betonen,  die  mit  langer  erster  dagegen  die 
Endung:  Oupi  zu  dupa  neben  auXi  zu  au\r|  (Hatzidakis  Ein- 
leitung in  die  neugr.  Grammatik  37).  Das  Diminutivum 
zu  güla  hätte  demnach  y6\i  lauten  müssen. 

94,  Auch  nur  einen  geringen  Anhalt  gewähren  die 
Reflexe  der  betreffenden  Vokale  in  den  germanischen  und 
kymrischen  Lehnwörtern.  In  den  ältesten  angelsächsischen 
und  althochdeutschen  Wörtern  wird  lat.  e  (e)  durch  e, 
e  durch  T,  /  (?)  durch  i,  i  (i)  durch  7,  p  (ö)  durch  ö,  p  (ö)  durch  ü, 
i{  (i()  durch  ü  und  u  durch  ü  wiedergegeben,  d.  h.  also  die 
alten  Quantitäten  sind  noch  zumeist  festgehalten,  die 
qualitative  Verschiedenheit  ist  wenigstens  beim  e  und  ö 
deutlich  dadurch  ausgedrückt,  daß  die  geschlossenen  Vokale 
zu  den  extremen  geschlagen  werden.  Das  Germanische 
besaß  nun  allerdings  kein  e  und  kein  ö,  sondern  nur  e 
und  g,  aber  es  liegt  auf  der  Hand,  daß  wenn  im  2.  bis 
4.  Jahrb.,  welche  Zeit  für  die  betreffenden  AVörter 
in  Betracht  kommt,  im  Lateinischen  e,  ö  .  mit  einem 
mittleren  Laute  gesprochen  worden  Aväre,  die  Auffassung 
als  f,  g  näher  gelegen  hätte  wie  die  als  i,  u.  Wir  haben 
also  lat.  spclfa  'Spelt':  ahd.  speha,  ags.  sjjelt;  lat.  regula 
Regel':  ahd.  regula,  ags.  rejol-,  lat.  sefa  'Seide':  ahd.  stda, 
ags.  slde;  lat.  cepa  'Zwiebel':  ags.  clpe;  lat.  eptscopus 
'Bischof  :  ahd.  biskop,  ags.  hiscop;  lat.  discus  'Tisch':  ahd.  tisc, 
ags.  diso;  lat.  pllum  'Pfeil':  ahd.  pftl,  ags.  pil;  lat.  scrinium 
'Schrein':  ahd.  scrm,  ags.  scrm;  lat.  *söla  für  sölea  'Sohle': 
ahd.  sola,  ags.  sole;  lat.  pörfa  'Türe':  ahd.  pforta,  ags. 
I)ori ;  lat.  höra  'Stunde':  ahd.  ür:  lat.  möru  'Maulbeer':  ahd. 
mülberi,  ags.  mürheam;  lat.  müstum  'Most':  ahd.  ynost,  ags. 
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must;  lat.  murus  'Mauer':   ahd.  mur,  ags.  mur;   lat.  mülus 
'Maultier':  ahd.  mul,  ags.  7nül  usw. 

95.    Etwas   anders  verhält   es   sich   mit   dem   Kym- 
Tischen,  das  folgende  Entsprechungen  zeigt:  lat.  l  :  i-  lat. 
t  :  y,  arem.  e;  lat.  e  :  oe,  wy;  lat.  e  :  e;  lat.  ü  :  ?;  lat.  i^^  : 
w  (gesprochen  u);    lat.   ö  :   ?*  ^gesprochen   ^i);    lat.  ö  :  o. 
Bemerkenswert    ist,    daß    hier    nun   auch   ä   eine    andere 
Behandlung  erfährt  als  a,  sofern  jenes  wie  das  alte  keltische 
ä  zu  aw,  ö  wird,  dieses  als  a  bleibt.     Also  kymr.  cegin  aus 
coqima,   ff y cid   aus  /zc^es,    cehystr    aus   capistrum,    looen  aus 
jpewa,  C2r?/r  aus  cem,  met^c??/^  aus  medicus,  cib  aus  cwi?a,  ffwrn 
aus  /wr?2^fs,   -?i5  aus  -ösus,  ffurf  aus  /örma,   7^06?  aus  nöta, 
corff  aus  cöVi?«*5,  ciwdod  aus  ciV'i^^ife,  caZöjf  aus  cälamus  usw., 
s.  Loth,  Les  mots  latins  dans  les  langues  britt.  103 — 111. 
Diese^  Entwickelung   der    lateinischen   Vokale    geht    voll- 
ständig Hand  in  Hand  mit   derjenigen    der  urkeltischen, 
die  ursprünglich    auch    nur   quantitativ,    nicht   qualitativ 
verschieden    waren.     Somit    gelangt  man  von   den   latei- 
nischen  Lehnwörtern   im  Kymrischen    zunächst    nur  zur 
lateinischen    Quantität    und    man    kann    vielleicht    sogar 
sagen,  daß  die  Entwickelung  keine  andere  gewesen  wäre, 
wenn  die  Qualitätsverschiedenheiten  im  Lateinischen  sich 
noch  nicht  entwickelt  gehabt  hätten. 

96.  Dieser  ersten  Umgestaltung,  die  durch  die 
Verbindung  der  qualitativen  Verschiedenheiten  mit  den 
quantitativen  das  alte  Vokalsystem  wesentlich  verwickelter 
macht,  folgt  nun  eine  zweite,  die  eine  völlige  Umgestaltung 
der  alten  Längeverhältnisse  mit  sich  bringt.  Vokale  vor 
mehrfacher  Konsonanz  werden  nämlich  durchweg  gekürzt, 
vor  einfacher  durchweg  gedehnt,  so  daß  also  die  S.  116 
angeführten  Beispiele  jetzt  unter  Beibehaltung  der  Klang- 
verschiedenheit lauten : 

vinu,  scrjptu;  ff  des,  iste. 

Die  einsilbigen  konsonantisch  auslautenden  Wörter 
zeigen  ebenfalls  Dehnung  des  Vokals:  mel,  fei,  rem,  tres, 
cor,  nös,  vös  werden  wie  Mri,  mesis  (§  126),   "^morit,  -ösus 
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behandelt,  vgl.  z.  B.  ital.  fiele,  miele^  tre,  cuore,  oigi,  vpi 
wie  ieri,  mese,  miiore,  -pso]  frz.  miel,  fiel,  rien,  trois,  cceur 
wie  hier,  mois,  mceurt;  span.  miel,  hiel,  tres,  aspan. 
aier,  vos ,  vos  wie  ciycr,  mes,  muere,  -oso  usw.  Man 
sieht  daraus,  daß  nicht  der  Silbenschluß  durch  einen 
Konsonanten  in  scrlp  \  in  die  Kürzung  des  i  bewirkt  hat, 
sondern  der  Umstand,  daß  diesem  Konsonanten  noch  ein 
zweiter  folgt.  Ferner  werden  die  Vokale  vor  den  Gruppen, 
deren  zweiter  Konsonant  r  (§  83)  oder  l  (§  105)  ist,  gedehnt, 
also  tenehrae  usw.,  s.  die  romanischen  Formen  S.  114,  was 
sich  aus  dem  dem  r,  l  anhaftenden  Stimmton  erklärt: 
man  sprach  teneherae,  vecelus  usw.  Der  Zeitpunkt  dieser 
Veränderung  läßt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Vielleicht 
wird  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  Quantitätsfehler 
bei  den  späteren  römischen  Dichtern  eine  gewisse  Aus- 
kunft bringen,  doch  folgt  natürlich  daraus,  daß  Commodian 
in  der  Mitte  des  3.  Jahrh.  seine  Hexameter  nach  dem 
Akzent  baute,  für  die  Frage  nach  der  Quantität  nichts  und 
wenn  im  5.  Sedulius  haec  sputa  als  Daktylus  mißt,  so 
stimmt  das  zu  den  neuen  Quantitätsverhältnissen  genau 
so  wenig  wie  zu  den  älteren.  Dagegen  gewähren  wieder  die 
Lehnwörter  im  Germanischen  einige  Anhaltspunkte.  Ahd. 
spiagal  'Spiegel'  setzt  nämlich  specidwn,  ahd.  fiehar,  ags. 
fefor  'Fieber'  f§hris\  ahd.  scuola,  ags.  scol  ähnlich  scqla, 
ahd.  alamuosan  'Almosen'  elemgsyne  voraus,  und  da  teils 
sprachliche  teils  sachliche  Erwägungen  die  Aufnahme 
dieser  und  anderer  entsprechend  behandelter  Wörter  nach 
dem  G.  Jahrh.  und  vor  das  9.  setzen  lassen,  so  hätte  man 
zwar  noch  einen  weiten  Spielraum,  aber  immerhin 
namentlich  eine  Grenze  nach  rückwärts,  hinter  die  nicht 
gegangen  werden  darf.  Dazu  kommt,  daß,  worauf 
E.  Mackel,  Zs.  XX  514 — 519  hingewiesen  hat,  die 
Mehrzahl  der  germanischen  Lehnwörter  im  Romanischen 
diese  Vokaldehnung  mitgemacht  hat,  vgl.  frz.  Joufroi  aus 
frk.  Gaus/riß  wie  foi  aus  lat.  fiele,  afr.  Jniese  usw.  aus  hÖsa 
(S.  48),  wie  afr.  muele  aus  lat.  möla,  frz.  hies  'Mühlgraben' 
aus  frk.  hed  wie  ^;ie<:Z  aus  lat.  ^;c6/e  usw.    Das  führt  wieder 
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auf  ein    ähnliches    Resultat,    daß    nämlich    die    Dehnung 
nicht  vor  das  6.  Jahrh.  zu  setzen  ist. 

9*7.  Endlich  kommt  der  letzte,  vielleicht  mit  dem 
oben  besprochenen  unmittelbar  zusammenhängende  Schritt, 
der  nun  den  den  romanischen  Sprachen  zugrunde  liegenden, 
z.  T.  biß  heute  bestehenden  Zustand  herbeiführt,  der 
Zusammenfall  von  j  und  e,  von  i^  und  p.  Ob  der  Mittel- 
laut mehr  i  oder  mehr  e,  bzw.  mehr  u  •  oder  mehr  o- 
Färbung  besessen  hat,  ist  nicht  zu  ermittteln,  im  allge- 
meinen pflegt  man  in  sprachwissenschaftlichen  Arbeiten  das 
Zeichen  e  bzw.  p  darum  vorzuziehen,  weil  die  romanischen 
Schriftsprachen  sich  vorwiegend  dem  e-und  p-Laut  zuge- 
wendet haben.  Die  Quantitätsverhältnisse  bleiben  natürlich 
die    der   vorhergehenden  Periode.    Somit   haben  wir    nun 

i  u  e  p  e  p  a 

deren  Verhältnis    zu    den   alten  Vokalen    sich    folgender- 
maßen darstellen  läßt: 

tu    i  e    ü  ö    e  ö    ä  ä 

M   V    V    I  I    V 

lue        p      ^  p      a 

Auf  dieser  Stufe  hat  die  Darstellung  der  romanischen 
Sprachen  einzusetzen,  denn  was  weiter  folgt,  ist  einzel- 
sprachliche Entwickelung,  soweit  überhaupt  noch  Ver- 
änderungen eintreten.  Die  in  den  Schriftsprachen  mit 
Ausnahme  der  portugiesischen  auftretende  Diphthon- 
gierung von  ^  zu  ie,  p  zu  uo,  wie  sie  z.  B.  vorliegt  in 
ferus  Vild':  ital.  fiero,  frz.  fier,  span.  fiero;  petra  'Stein': 
ital.  pietra,  frz.  pierre,  spa.n.  piedra;  röta  'Rad':  ital.  ruota, 
afrz.  ruede,  span.  rueda;  pröla  'Versuch':  \{2i\.  pruova,  afrz. 
prueve^  nfrz.  preuve,  span.  prueha  usw.  wird  von  manchen 
Forschern  ebenfalls  noch  der  vorromanischen  Zeit  zuge- 
schrieben, allein  die  Bedingungen,  unter  denen  der 
Diphthong  erscheint,  sind  in  den  einzelnen  Gegenden  so 
verschieden,  und  außerdem  entzieht  sich  ihm  außer  dem 
Portugiesischen  auch  das  Provenzalische  fast  ganz,  ferner 
das  Piemontesische,    das  Lombardische,   das  Sizilianische, 
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so  daß  man  wohl  mit  mehr  Recht  an  eine  Entwickelung 
in  den  Sondersprachen  denkt.  Vgl.  darüber  Rom.  Gram.  I, 
§  637ff. 

98.  Bei  der  Bestimmung  des  Zeitpunktes  der 
Umgestaltungen  kommt  neben  der  §  95  angedeuteten 
Lösung  vor  allem  auch  die  Frage  in  Betracht,  ob  der 
Übergang  von  der  ersten  zur  zweiten  Stufe  gemein- 
romanisch sei,  ob  es  also  eine  Zeit  gegeben  habe,  in  der 
man  auf  dem  ganzen  romanischen  Gebiete  vom  Balkan 
bis  nach  Gibraltar  siie,  aber  scriptus  gesprochen  habe, 
oder  ob  es  sich  um  gleichmäßige  oder  unabhängige  Ent- 
wickelung handle.  Die  Frage  gehört  zu  den  schwierigsten 
der  paläontologischen  Forschung,  da  sie  ohne  weiteres 
zu  bejahen  eine  Berechtigung  nicht  vorliegt.  Wird  sie 
aber  verneint,  dann  stellen  sich  die  chronologischen 
Verhältnisse  in  ganz  neuem  Lichte  dar,  da  sie  dann  für 
jede  Gegend  besonders  zu  untersuchen  sind.  Eine 
bestimmte  Antwort  läßt  sich  heute  noch  nicht  geben, 
doch  müssen  an  dieser  Stelle  die  wichtigsten  Gesichts- 
punkte erwähnt  werden. 

99.  Da  ist  nun  in  erster  Linie  bemerkenswert, 
daß  Sardinien  und  Korsika  dem  lateinischen  Brauche 
treu  bleiben  oder  wenigstens  in  anderer  Weise  davon 
abweichen  als  die  übrigen  Sprachen,  wie  die  folgende 
Übersicht  der  Entsprechungen  zeigt: 

lat.  t  e  c  ü  ö  ö 
log.  i  e  e  II  0  0 
kors.  e  e  e    g  o  o 

Über  weitere  Einzelheiten,  namentlich  auch  über  die 
Anfänge  eines  neuen  Wandels  von  gedecktem  c,  und  von 
T  zu  e  s.  P.  E.  Guarnerio,  Arch.  glott.  XIII  137  —  140. 
Danach  scheint  also  die  Sprache  der  zwei  Inseln  sogar 
die  erste  Entwickelung  nicht  mitgemacht  zu  haben,  viel- 
mehr den  Lautstand  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  genau  zu 
bewahren.  Das  ist  nun  historisch  wenig  wahrscheinlich. 
*Noch  im   1.  Jahrhundert   unserer  Zeitrechnung   sprachen 


122  Zweiter  Teil.  [§  99. 100. 

sardinische  Berggemeinden  den  Befehlen  der  Statthalter 
ungescheut  Hohn' (Nissen,  Italienische  Landeskunde  I  361) 
und  alles  weist  darauf  hin,  daß  die  Römer  lange  Zeit 
nur  an  der  Küste  und  in  den  Ackerbaudistrikten  saßen, 
von  einer  wirklichen  Romanisierung  keine  Rede  war.  Der 
Umstand,  daß  wiederholt  Militärexpeditionen  nötig  waren, 
und  noch  mehr  der  andere,  daß  in  der  späteren  Zeit 
Sardinien  Roms  Kornkammer  war,  bringt  es  aber  von 
selbst  mit  sich,  daß  die  Kolonisten  in  ihrer  Sprache  sich 
von  der  des  gegenüberliegenden  Festlandes  kaum  wesent- 
lich unterschieden  haben  und  daß  allfällige,  aus  den 
früheren  Anfängen  der  Kolonisierung  zu  erklärende  Ver- 
schiedenheiten wieder  verwischt  wurden.  Wohl  aber  war 
eine  Sonderentwickelung  möglich,  wenn  der  lebhafte 
Verkehr  aus  irgendwelchen  Gründen  unterbunden  wurde. 
Nun  hat  in  der  Tat  der  Vandalenkönig  Geiserich  im 
Jahre  458  die  beiden  Inseln  den  Römern  weggenommen 
und  seinem  afrikanischen  Reiche  zugeschlagen.  Die  Folge 
und  vielleicht  auch  ein  Grund  dieser  politischen  Ver- 
schiebung war  zweifellos,  daß  Italien  seines  Kornlandes 
beraubt  oder  also  daß  der  Verkehr  nach  dem  Osten 
abgebrochen  wurde,  daß  die  zwei  Inseln  nach  Afrika  statt 
nach  Italien  gravitierten.  Infolgedessen  machten  sie  auch 
sprachliche  Entwickelungen,  die  auf  dem  romanischen 
Festlande  vor  sich  gingen,  nicht  mehr  mit.  Übertragen 
wir  das  auf  die  Vokalverhältnisse,  so  werden  wir  sagen, 
daß  zwar  die  erste  Entwickelung  auch  auf  den  Inseln 
noch  eingetreten  ist,  die  zweite,  die  die  erste  erst  recht 
zur  Geltung  brachte,  dagegen  nicht  mehr,  weil  sie  zu 
spät  eintrat  (S.  119),  daher  sich  auch  die  erste  dann 
wieder  verwischte. 

100.  Für  das  festländische  Romanisch  ist  nur  auf 
eines  hinzuweisen.  Im  Französischen,  Provenzalischen 
und  Rätischen  ist  II  nach  langen  Vokalen  in  vorhistorischer 
Zeit  vereinfacht  worden,  in  den  übrigen  Gebieten  dagegen 
nicht.  Also  Stella^  vtlla,  anguilla,  ölla  zeigen  dort  die 
Behandlung   der    freien  Vokale    und,    wo   II    sich    anders 
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entwickelt  als  l,  die  Fortsetzer  des  letzteren,  wogegen  im 
Rumänischen,  Italienischen  und  Spanisch-Portugiesischen 
die  Vokale  behandelt  werden  wie  die  gedeckten,  II  wie 
in  allen  anderen  Fällen,  vgl.  frz.  etoile  wie  voile,  afrz. 
eule  wie  senle;  bearn.  estele,  aber  esiere  ^Span'  aus  '''-asiella^ 
viele  ^Stadt',  anele  ^Aal',  ^de  *^Topf ;  eng.  staila  "^Stern' 
ab('r  runi.  steaoa  'Stern'  wie  §eaoa  'Sattel'  aus  sella^  ital. 
Stella  wie  sella,  span.  estrella  wie  silla,  portg.  estrella  wie 
sella  neben  rum.  cerJu,  ital.  cielo,  span.  cielo,  portg.  ceo 
aus  coelum.  Daraus  folgt  also,  daß  auf  einem  Teile  des 
romanischen  Gebietes  lat.  Stella  über  Stella  zu  stela,  auf 
einem  anderen  über  Stella  zu  Stella  geworden  ist.  Ähnlich 
steht  neben  ital.  strenna,  siz.  strinna  aus  lat.  strenna 
'Neujahrsgeschenk'  afrz.  estraine,  bearn.  estrea^  die  auf 
strena  beruhen  und  so  mag  frz.  äain,  ags.  da  'Damhirsch' 
ein  düma  aus  äämma  voraussetzen.  Danach  scheint  sich 
also  mindestens  unter  bestimmten  Bedingungen  die 
Kürzung  der  gedeckten  Vokale  in  den  verschiedenen 
Gegenden  selbständig  vollzogen  zu  haben. 

101.  Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  daß  die 
romanische  Qualität  der  lateinischen  Quantität  entspricht, 
daher  man  bis  auf  einen  gewissen  Grad  berechtigt  ist, 
da,  wo  die  lateinische  Quantität  nicht  bekannt  ist,  sie 
aus  dem  Romanischen  zu  erschließen.  Man  kann  also 
z.  B.  sagen,  daß,  da  lat.  ^  durch  rom.  e,  lat.  t  durch  i 
wiedergegeben  wird,  aus  ital.  detto  ein  lat.  dUtus^  nicht 
didus  folgt.  Derartige  Rückschlüsse  sind  in  der  Tat 
berechtigt,  wenn  nicht  besondere  Einflüsse,  sei  es  der 
Quantität,  sei  es  der  Qualität  eine  von  der  üblichen 
abweichende  Entwickelung  verliehen  haben.  Vor  rein 
mechanischen  Ansätzen  wie  lat.  '"^'övum  'Ei',  weil  ital.  uovo^ 
afr.  uef,  span.  huevo  mit  ital.  nuovo,  afr.  wwe/,  span.  nuevo 
reimen,  muß  man  sich  hüten,  da  wir  vom  Romanischen 
aus  nur  bis  gvum  gelangen,  aber  zunächst  nicht  wissen, 
ob  nicht  Ovum  aus  ovum  entstanden  sein  kann.  Daß  wir 
in  der  Tat  im  Lateinischen  auch  offene  Längen  und 
geschlossene  Kürzen    haben,    läßt   sich  in    einigen  Fällen 
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mit    ziemlich   großer   Sicherheit   zeigen.     Über   gvum  vgl. 
§  109  und  130. 

102.  Offene  Längen  dürften  in  folgenden  Fällen  vor- 
liegen. Über  die  Quantität  des  i  in  lat.  signuni  'Zeichen', 
tüjnum  'Balken'  geben  sigillum,  Ugillum  genügend  Auskunft, 
sie  sichern  l  und  stimmen  so  zu  ital.  segno^  frz.  tocsin, 
span.  seno,  portg.  senho.  Für  dignus  fehlt  eine  Möglich- 
keit der  Quantitätsbestimmung  aus  alter  Zeit,  aber  ital. 
degno,  frz.  dedain,  span.  denar,  desden  scheinen  entschieden 
für  dtgnus  zu  sprechen.  Wenn  daneben  Priscian  II  63 
lehrt,  daß  die  Vokale  vor  gn  lang  seien,  so  ist  das  nicht 
von  entscheidendem  Gewichte,  da  L.  Havet,  Memoires 
de  la  societe  de  linguistique  VI  34  Anm.  und  ausführ- 
licher F.  d'Ovidoi,  Arch.  glott.  X  444  gezeigt  haben, 
daß  die  betreffende  Stelle  eine  spätere,  auf  Mißverständnis 
beruhende  Glosse  ist.  Aber  inschriftliche  Schreibungen 
mit  langem  i  oder  mit  ei,  die  z.  T.  bei  Seelmann,  Aus- 
sprache 91,  und  Lindsay  II,  §  144,  zu  finden  sind, 
passen  wiederum  zu  der  Auffassung  dessen,  der  den  Zusatz 
zu  Priscian  geschrieben  hat.  Die  ganze  Schwierigkeit 
löst  sich  ungezwungen,  wenn  man  annimmt,  ursprüng- 
liches Signum  usw.  sei  über  sjgnum  zu  Signum  geworden, 
d.  h.  also,  wenn  die  Dehnung  vor  gn  erst  nach  der 
Entwickelung  des  l  zu  j  eingetreten  ist.  Als  offene 
Länge  erweist  sich  auch  griech.  T  in  xP^ö"M<^5  ^^t.  chrjsma 
'Salbe':  ital.  cresima,  frz.  creme;  griech.  rj  in  eKKXrjCTia,  lat. 
eccl^sia:  ital.  cliiesa,  frz.   eglise,  aprov.  glieiza. 

103.  Einen  anderen  Fall  von  Qualitätsänderung 
eines  langen  Vokals  zeigen  die  Vertreter  von  frigidus: 
lat.  frigidus  hat  i,  also  sollte  man  auch  ital.  frido  oder 
friddo,  frz.  frid  usw.  erwarten.  In  der  Tat  findet  man 
aber  nur  aspan.  frido  Hita  1899  heute  frio,  portg.  frio, 
dagegen  eng.  fraid,  ital.  freddo^  afrz.  froid,  prov.  fred,  free. 
Hatte  F.  d'Ovidio,  Grundriß  I  508,  an  eine  Beeinflussung 
durch  das  lautllich  nahe  und  begrifflich  nicht  ferne  stehende 
rlgidus  gedacht,  so  ist  dagegen  das  Bedenken  zu  erheben, 
daß  die  romanischen  Vertreter  von  frigidus  auf  das  schon 
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in  alter  Zeit  bezeugte  zweisilbige /W<7/:?ms  hinweisen ; /n<7?V/a 
non  frigda,  Appendix  Probi  198,  vgl.  auch  fridam  C.  I.  L. 
IV  1391,  wogegen  altfrz.  roide,  span.  recio  auf  dreisilbiges 
ngldus  zurückgehen.  Da  g  vor  hellen  Vokalen  schon  im 
Lateinischen  zu  j  geworden  war  (§  118),  so  ist  fngdus 
als  fyjjdu,  d.  h.  also  mit  palataler  Spirans  zu  lesen. 
Diese  Spirans  kann  nun  entweder  mit  dem  i  verschmelzen, 
und  das  scheint  auf  der  Iberischen  Halbinsel  geschehen 
zu  sein,  wie  ebenda  in  viel  späterer  Zeit  fidu  ^dicht'  über 
fiXfo  zu  hito  'schwarz'  wird,  während  z.  B.  nocte  sich  über 
noxfe  zu  not'e,  iioche  wandelt,  oder  aber  es  kann  ij  zu  jj 
dissimiliert  werden,  woraus  dann  ital.  freddo  usw.  ent- 
standen ist.  Über  ein  zweites  gleichgeartetes  einzel- 
sprachliches Beispiel  s.  Sitz.-Ber.  Wien.  Akad.  phiL-hist. 
Kl.  143,  2,  31.  Im  übrigen  mag  es  zweifelhaft  sein,  ob 
dieses  frjjdu  noch  in  die  vorromanische  Periode  zu  setzen 
sei,  jedenfalls  ist  es  aber  älter  als  die  italienische  Ent- 
wickelung  von  jd  zu  dd. 

104.  Neben  den  offenen  Längen,  wie  sie  in  dfgmis 
usw.  vorliegen,  gibt  es  nun  auch  geschlossene  Kürzen. 
Gegenüber  lat.  iilülare  'heulen'  steht  rum.  urlä,  ital.  urlare^ 
frz.  hurler,  prov.  üzula  üdnla^  portg.  urrar.  Nur  im  Ob- 
waldischen,  wo  ^  bleibt,  u  zu  i  geworden  ist,  lautet  das 
Wort  2ü-lä,  nicht  irlä,  und  ebenso  trifft  man  im  Auvergn. 
Lim.-Gask.  tirld.  Da  man  weder  eine  Dehnung  von  tdülare 
zu  idülare  rechtfertigen  kann,  noch  schwer  begreifen 
würde,  weshalb  das  Obwaldische,  aber  schon  nicht  mehr 
das  Engadinische,  wo  das  Verbum  üerler  lautet,  und  ein 
Teil  des  Neuprovenzalischen  sich  entzogen  haben,  so  wird 
man  vielmehr  die  abweichende  Entwickelung  folgender- 
maßen zu  deuten  haben.  Das  Wort  ist  ein  Schall  wort, 
das,  um  die  Charakter  zu  behalten,  mit  dem  tiefsten 
Vokale  gesprochen  wird.  Spaltete  sich  nun  das  einheit- 
liche u  in  ?/  und  m,  so  lag  es  nahe,  das  Schallwort  mit 
u  zu  sprechen,  unbeschadet  dessen,  daß  u  in  allen  übrigen 
Fällen  lang  war.  Die  Qualität  trug  den  Sieg  über  die 
Quantität    davon,    idülare    wurde     zu     ulidare.      In    einer 
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späteren  Zeit  wiederholte  sich  der  Vorgang,  als  im  oberen 
Rheintal  die  geschlossenen  u  zu  i  wurden,  ürlar  eigent- 
lich zu  *irlar  werden,  also  den  Zusammenhang  zwischen 
Begriff  und  Laut  völlig  aufgeben  sollte,  und  im  Proven- 
zalischen,  wo  wiederum  das  Bestreben,  den  Schallwert 
zu  bewahren,  den  Sieg  aber  die  normale  lautliche  Ent- 
wickelung  davontrug. 

105,  Als  geschlossene  Kürzen  sind  wohl  auch 
Fälle  zu  betrachten,  in  denen  o  zu  ?^  wird,  also  z.  B. 
tundent  für  tondent  C.  I.  L.  I  980,  zu  dem  sard.  timdit, 
ital.  tgnde,  siz.  tunni  paßt;  frundes  soll  Ennius  geschrieben 
haben,  vgl.  dazu  sard.  frunza,  ital.  frpnda,  siz.  frunna, 
span.  fronda,  und  auf  g  statt  g  weisen  auch  die  roma- 
nischen Vertreter  von  sponda,  ahscondere  und  respondere, 
—  Sodann  erscheint  griech.  o  teils  als  p,  teils  als  p, 
letzteres  in  tormis,  tornare:  ital.  tgrno,  frz.  tour,  span. 
torno]  in  doga  aus  öoxn :  ital.  dgga,  siz.  duga,  frz.  douve, 
eng.  duva;  golplius  aus  KÖÄTTog:  ital.  gglfo,  siz.  gurfu  u.  a. 

106,  Unter  solchen  Umständen  ist  es  natürlich 
schwer  zu  sagen,  ob  da,  wo  die  romanische  Qualität 
nicht  zu  der  lateinischen  Quantität  paßt,  die  Abweichung 
in  der  Quantität  oder  in  der  Qualität  zu  suchen  sei. 
Die  in  Betracht  kommenden  Beispiele  für  i  sind  die 
folgenden : 

Lat.  glis  gliris  ^Haselmaus'  findet  sich  einmal  als 
ital.  ghiro^  berrych.  Z?V,  dann  aber  als  frz.  loh%  bei  dem 
freilich  auch  der  Mangel  des  g  auffält,  und  als  alban.  ger, 
die  ein  glire  verlangen. 

Lat.  tlice,  aber  ital.  elce^  log.  elige,  prov.  euze,  vgl.  elice 
in  den  Handschriften  Gregors  von  Tours  bei  Bonnet,  Le 
latin  de  G.  d.  T.  126. 

Lat.  sttva  'Pflugsterz'^  aber  mail.  streva^  span.  esteva, 
ital.  stegola. 

Eine  sichere  Erklärung  zu  geben  ist  nicht  möglich. 
DaVarro,  De  re  rustica  148,  2,  speca  statt  splca  als  bäuerisch 
bezeichnet,  so  liegt  der  Gedanke  nahe  und  ist  auch  von 
d'Ovidio,  Grundriß    I^  507    ausgesprochen  worden,    daß 
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sfeva  ebenfalls  eine  derartige  bäuerische  Form  sei,  was  ja 
auch  zu  der  Bedeutung  sehr  gut  paßt.  Wenn  man  nun 
beboachtet,  daß  indogerm.  ei  im  Lateinischen  zu  t,  in 
den  umbrischen  und  sabellischen  Mundarten  dagegen  zu 
e  wird,  so  kann  man  noch  etwas  genauer  das  'bäuerisch' 
durch  'sabellisch-um])risch'  ersetzen.  Vgl.  Verf.  Zur 
Kenntnis  des  Altlogudoresischen  10.  Bei  glis  ist  die  Mög- 
lichkeit einer  Flexion  gliris  zu  erwägen. 

Für  u  mag  nur  genannt  werden:  lat.  pümex  "^Bims- 
stein\  aber  pomex  C.  Gl.  L.  III  581,  18;  587,  12,  bei 
Gregor  von  Tours,  Bonnet  a.  a.  0.  136,  iioX.  pomice,  frz. 
ponce,  span.  jjoniez,  ahd.  humiz,  ags.  immic,  die  alle  p,  d.  h. 
also  ü  oder  ö  verlangen.  In  die  germanischen  Sprachen  ist 
es  nach  Maßgabe  der  Laute  nicht  vor  dem  7.  Jahrh.  auf- 
genommen worden,  vgl.  Pogatscher  a.  a.  0.  115,  und  für 
das  6.  Jahrh.  sichern  auch  die  Handschriften  Gregors  o.  Man 
kann  natürlich  vermuten,  daß  der  Name  mit  der  Sache 
zu  irgendeiner  Zeit  aus  einer  der  Bimsstein  erzeugenden 
Gegenden  gekommen  sei,  und  kann  auch  hier  in  dem  ö 
dieselbe  dialektische  Entwickelung  aus  ou  annehmen  wie 
in  dem  e  aus  i.  Nach  Mohl,  Zs.  XXVI  618  hätten  süd- 
italienische Haarkünstler  das  Wort  in  der  süditalienischen 
Form  verschleppt. 

107.  Nur  scheinbar  gehören  einige  Fälle  hierher, 
in  denen  in  Tat  und  \A'ahrheit  die  lateinische  Quantität 
unbekannt  und  nur  gestützt  auf  wenig  beweisende 
etymologische  Vermutungen  angesetzt  ist.  Da  ist  einmal 
anzuführen  pisum  ^Erbse'  aus  griech.  m'aov.  Die  griech. 
Handschriften  schwanken  bei  dem  fremden  Worte  zwischen 
i  und  7,  beweisende  Dichterstellen  besitzen  wir  weder  im 
Lateinischen  noch  im  Griechischen  und  die  Annahme, 
daß  der  Name  Ptso  von  pisum  stamme,  wie  Cicero  von 
cicer  wäre  möglich,  wenn  wir  die  Quantität  des  i  in  dem 
Appellativum  kennen  würden,  kann  aber  nicht  dazu 
dienen,  diese  Quantität  zu  erschließen.  Frz.  pois,  prov. 
pes^  ags.  2;c.s-e,  engl,  j^ea.se  weisen  nur  auf  7;e.s'2«?i  und  so 
darf    man    wohl    unbedenklich  iftsum    ansetzen.     Ähnlich 
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verhält  es  sich  mit  vUex  'Abrahamsbaum',  das  man  ohne 
jeden  Anhaltspunkt  mit  vitis  zusammengebracht  und  als 
vitex  angesetzt  hat,  während  ital.  vetrice,  abruzz.  veteka, 
nprov.  veze,  veze  auf  vUice  hinweisen.  Endlich  für  sicilis 
'Sichel'  konnte  eine  bei  Paulus  Diaconus  bewahrte  Stelle 
des  Ennius  beweisend  scheinen,  wo  siciUhus  gemessen  ist, 
allein  der  Beweis  ist  trügerisch,  denn  wenn  Ennius  nicht 
auf  die  Verwendung  des  Wortes  überhaupt  verzichten 
wollte^  so  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig,  als  das  erste  i 
lang  zu  messen,  auch  wenn  es  tatsächlich  kurz  war. 
Und  für  Kürze  sprechen  rum.  secere,  tirol.  saizla^  ital. 
segola,  ahd.  sihJiüa,  von  welchen  Formen  die  letztere  darum 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  stc-,  nicht  sec  als 
Grundlage  verlangt.  Mit  dem  kampanischen  secula,  das 
Varro  erwähnt,  ist  folglich  auch  nichts  anzufangen.  Die 
Stelle  lautet  ^^falces  a  farre  littera  commutata;  haec  in 
Campania  seculae  a  secando^^  (de  lingua  latina  6^  5).  Auch 
wenn  man  dem  alten  Etymologen  nicht  die  Strenge  in 
der  Unterscheidung  von  kurzen  und  langen  Vokalen  bei 
seinen  Etymologien  zuschreibt,  die  wir  heute  verlangen, 
wenn  er  also  auch  ein  secula  von  secare  ableiten  konnte, 
so  genügt  eben  dieses  secula  zwar  dem  Romanischen,  nicht 
aber  der  hier  beweiskräftigeren  deutschen  Form. 

II.  Kombinatorischer  Lautwandel, 
a.  Betonte  Yokale. 
108.  Wenn  zwei  Vokale  im  Hiatus  zueinander,  d.  h. 
in  unmittelbarer  Berührung  miteinander  stehen,  so  haben 
sich  schon  im  Lateinischen  beträchtliche  Veränderungen  voll- 
zogen. Gegenüber  der  metrischen  Regel,  daß  in  solchen  Ver- 
bindungen der  erste  Vokal  stets  kurz  sei,  lehren  inschrift- 
liche Zeugnisse,  daß  diese  Regel  eben  nur  metrisch  ist, 
und  zeigen  die  romanischen  Fortsetzer,  daß  auch  hier 
qualitative  Verschiedenheiten  bestanden,  die  denen  der 
Vokale  in  vorkonsonantischer  Stellung  genau  entsprechen. 
Ferner  ist  zu  scheiden,  ob  der  erste  oder  der  zweite  Vokal 
Tonträger  sei. 
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109.  Ist  der  erste  Vokal  l^etont,  so  erscheint  ? 
vor  a  als  /,  sonst  als  i;  vgl.  dies:  rum.  zi^  eng.  di,  ital.  di, 
frz.  lundi;  pius,  auf  Inschriften  oft  mit  I  geschrieben, 
vgl.  die  Beispiele  bei  Schmitz,  Beitr.  z.  lat.  Sprachgesch., 
S.  91,  iiz.  pieitx;  aber  vja:  frz.  voie.  Ist  der  Vokal  e,  also 
in  deus,  mens,  mea,  so  erscheint  ^  vor  den  extremen 
Vokalen  i  und  w,  vor  a  dagegen  e,  für  e  fehlen  Beispiele, 
für  0  liegt  nur  eo  aus  egro  (§  167)  vor,  das  darum  nichts 
beweist,  weil  der  Schwund  des  g  jünger  sein  kann  als 
die  Ausbildung  der  Qualität.  Die  in  Betracht  kommenden 
romanischen  Formen  sind  rum.  -zeü,  mieü  —  mea;  eng. 
diaus,  afrz.  dieus^  '■■'mieu,  vgl.  das  pikardische  Fem.  mieue  — 
moie ;  aprov.  dieus,  mieiis — mia;  port.  deus  meus  —  ^ninlia. 
Offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  dissimilatorische 
Erscheinungen.  Der  Wandel  nämlich  von  j  zu  j  tritt  nur 
ein  vor  dem  mittleren  a,  nicht  vor  den  mit  gleicher  oder 
ähnlicher  Enge  gesprochenen  7i  oder  e,  der  von  e  zu.  ^ 
unterbleibt  vor  dem  nahestehenden  a  und  e  rückt  infolge- 
dessen zu  e  vor.  —  Bei  den  labialen  Vokalen  erscheint 
durchweg  ü  zu  ?/  außer  vor  folgendem  u,  wo  wiederum 
Dissimilation  p  zufolge  hat,  also  grüe  über  gr2je  zu  portg. 
grou ;  fifit  zu  aprov. /o,  cid  zu  obw,  kui,  tt^a  zu  afrz.  tone^ 
aprov.  tpa,  ebenso  soiie  spa,  aber  tuus  zu  tpus,  vgl.  afrz. 
tuen  aus  tpiim,  suen  aus  spum.  Ebenso  ist  Ovum  über 
oum  (§  151)  zu  pum  geworden.  Die  geringe  Zahl  der 
Beispiele  und  der  Umstand,  daß  es  sich  fast  durchweg 
um  Formen  handelt,  die  analogischen  Umgestaltungen 
unterworfen  sein  können,  macht  allerdings  eine  genaue 
Beurteilung  fast  unmöglich.  So  kann  bei  dem  Worte 
für  Kranich  der  Nominitiv  grüs  auch  im  Oblikus  li 
gehalten  haben,  daher  ital.  grue,  frz.  grue^  andererseits 
kann  ital.  grue  auch  auf  gri^e  beruhen,  wie  hue  'Ochse' 
aus  hpve  oder  vielleicht  bpCvJe  zeigt.  Und  siz.  groi,  das 
auf  grpe  zu  weisen  scheint,  da  p  (u)  im  Sizilianischen 
durch  u  wiedergegeben  wird,  ist  vielleicht  erst  wieder  einer 
sekundären  Dissimilation  zu  verdanken,  vgl.  siz.  voi  für 
ital.  bue.  —  Ganz  anders  A.  Horning,  Zs.  XXV,  341— 344. 

Meyer -Lübke,  Roman.  Sprachw.    2.  Aufl.  Ü 
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110.  Ist  der  zweite  Vokal  betont,  der  erste  ein  i 
oder  e,  so  wird  der  erste  an  den  zweiten  angeglichen. 
Die  bekanntesten  Beispiele  sind  qiietus  aus  quietus,  quescere 
aus  quiescere,  parete,  alle  auf  Inschriften  bezeugt,  vgl.  die 
große  Beispielsammlung  bei  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  lat. 
II,  448 ff.,  und  rum.  incet^  eng.  quait^  ital.  cheto,  frz.  coiy 
span.  portg.  quedo;  obw.  queser  ^ruhen';  die  schon  S.  99 
genannten  Vertreter  von  paries.  Auffällig  ist  daneben 
span.  ajenOj  portg.  alheo  und  zwar  um  so  mehr,  als  äbalenare 
sich  z.  B.  C.  I.  L.  VI,  14930,  findet.  Man  muß  wohl  an- 
nehmen, daß  alius  noch  bestand,  als  alienus  zu  dlenus 
wurde,  und  daß,  als  alius  zu  aVus  geworden  war  (§  131), 
das  V  auf  alenus  übertragen  wurde.  Wie  quietus  zu  quetuSy 
so  mußte  -iehat  zu  -ehat  werden,  also  das  Imperfektum 
der  i-Konjugation  mit  dem  der  e-Konjugation  zusammen- 
fallen, ebenso  sapiente  zu  sapente^  sapiendo  zu  sapendo  usw., 
daher  denn  auch  umgekehrte  Schreibungen  wie  Valienti- 
nianus,  Rossi,  Insc.  Christ,  urbis  Romae  975.  Von  anderen 
Verbindungen  kommt  ea  in  Neapolis  zu  Napoli  in  Betracht, 
dann  bei  tonschwachen  Wörtern,  die  den  Ton  nach  dem 
S.  99  besprochenen  Gesetze  auf  den  zweiten  Vokal  ge- 
nommen haben,  qua  aus  quia^  wie  J.  Jeanjaquet,  La 
conjonction  ^que',  S.  24,  gesehen  hat,  rum.  m,  aital.  aspan. 
aportg.  ca  Veil,  denn',  und  ma  statt  mea  in  tonschwacher 
Stellung:  aital.  frz.  ma.  —  Bei  den  labialen  Vokalen  steht 
'^dodecim:  ital.  dodici,  frz.  douze,  span.  doze,  portg.  doce  aus 
duodecim  auf  derselben  Stufe. 

b.  Tonlose  Vokale. 

111,  Über  den  vokalischen  Auslaut  ist  wenig  zu 
sagen.  Auslautend  u  und  o  bleiben  z.  T.  bis  heute  ge- 
schieden, für  ü  weist  der  Plural  aital.  ma7io  auf  Gleich- 
stellung mit  ü,  t  ist  von  e  und  i  z.  T.  ebenfalls  bis  heute 
getrennt,  nur  e  und  l  scheinen  allerdings  schon  in  vor- 
historischer Zeit  unter  sich  zusammengefallen  zu  sein. 
Nur  auf  einen  Punkt  ist  aufmerksam  zu  machen. 
F.  Kluge  hat  Zs.  XVII,  559 — 561,  nachzuweisen  gesucht^ 
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daß  nach  Maßgabe  der  lateinischen  Lehnwörter  im  Ger- 
manischen -US  «-farbig  blieb,  -um  dagegen  o-Farbe  an- 
nahm, also  got.  sakkus  'Sack'  aus  lat.  Saccus,  asihis  'Esel' 
aus  asitius,  aggilus  'Engel'  aus  arujelus^  aber  ivein,  urgerm. 
*icmo  aus  vi)ium,  got.  akeit  'Essig'  aus  acetum  usw.;  ebenso 
setzt  ahd.  disk  'Tisch'  discus,  kupro,  ags.  copor  'Kupfer' 
dagegen  cuprum  voraus.  Desgleichen  stellt  die  Doppelheit 
ahd.  kurh  und  korh  lat.  corhis  corhem  dar,  ags.  bytt  'Faß' 
ist  huttis,  aber  ahd.  pfost  ist  postem  usw.  Daraus  folgt 
aber,  daß  die  Gleichheit  von  e  und  i,  die  für  das  Ur- 
romanische besteht,  doch  nicht  vor  das  3.  Jahrh.  zu  setzen 
ist.  Mit  Bezug  auf  die  ?6-Laute  scheinen  auch  im  Roma- 
nischen noch  ähnliche  Verschiedenheiten,  wie  sie  Kluge 
aus  dem  Germanischen  erschließt,  nachzuwirken,  vgl.  Rom. 
Gramm.  I,  §  643,  und  die  gegenteilige  Auffassung  Ascolis, 
Arch.  glott.  XIII,  285— 288 ff. 

112.  In  tonloser  vorletzter  Silbe  zeigt  das  Latei- 
nische vor  r  zumeist  e,  seltener  o  oder  u:  vendere,  generu, 
soceru,  tempora,  arbore,  fulgure^  sulphure^  mtirmiirat;  ebenso 
nach  i  in  pariete  usw.  (S.  113);  vor  l  zumeist  u,  außer 
wenn  e,  i  vorangeht,  in  welchem  Falle  älteres  o  bleibt, 
also  famulus,  tremidat,  tabula  usw.  neben  füiolus  usw. 
(S.  113),  oder  i,  wenn  i  folgt:  simul  aber  similis,  gracilis 
usw.,  sonst  selten,  namentlich  nach  ü:  nubilus]  vor  Z>,  /, 
VI  schwankt  die  ältere  Sprache  zwischen  w  und  i,  die 
spätere  hat  sich  aber  durchaus  für  i  entschieden,  wie 
namentlich  deutlich  hervorgeht  aus  ital.  decimo,  frz.  dtmey 
span.  diezmo,  die  alle  auf  decimus,  nicht  auf  decumus  hin- 
weisen. In  allen  anderen  Fällen  tritt  i  ein,  es  sei  denn, 
daß  der  Tonvokal  assimilierend  wirke,  wie  dies  der  Fall 
ist  in  se'gete,  Scneca^  u.  dgl.  oder  in  älacer^  änate^  cdniara. 
Doch  ist  auch  hier  die  Schwächung  nicht  unerhört,  vgl. 
auite  neben  anate,  canmra  C.  I.  L.  VI,  3714,  camer a  VIII, 
1309  usw.  Ebenso  schwanken  die  griechischen  Wörter, 
vgl.  trutlna  aus  xpUTdvri  neben  pelagus,  lampada\  monachus 
neben  ynonichus,  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  lat.  III,  100 
usw.,  vgl.  Einzelheiten  Zs.  VIII,  206—208;  E.  G.  Parodi, 

y* 
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Studi  italiani  di  filologia  classica  I,  385 ff.  Die  weitere 
Abschwächung  des  a  zu  e  scheint,  wie  J.  Cornu,  Rom. 
XIII,  286,3,  hervorgehoben  hat,  nun  auch  in  cerasus  statt- 
gefunden zu  haben,  wenigstens  ist  ceresea  von  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  lat.  I,  192,  belegt  worden  und  von  den  roma- 
nischen Formen  fordern  rum.  cirea§ä,  ital.  ciliegia,  aprov. 
cerieisa,  frz.  cerise,  span.  cereza,  portg.  cereja  eine  Grund- 
form cer^sia,  ebenso  ahd.  kirsa,  nhd.  kirscJie.  Daneben 
hat  übrigens  Süditalien,  wo  der  griechische  Einfluß  stärker 
wirkte,  cerasia  behalten,  vgl.  siz.  cirasa^  tar.-röm.  cerasa, 
selbst  noch  lucch.  cerage  bei  Sercambi,  Novelle  ed.  Renier, 
374.  Eine  dritte,  ganz  unerklärte  Form  ist  sard.  keriasa, 
kors.  ceriasa,  entsprechend  kymr.  keiros,  die  ein  ceriäsia 
voraussetzen.  Ein  zweiter  ähnlicher  Fall  ist  von  E.  G.  Pa- 
rodi,  a.  a.  0.,  395  Anm.  2,  hervorgehoben  worden:  castena, 
das  weithin  in  nord-  und  mittelitalienischen  Mundarten 
und  in  aportg.  castiniaria,  Portug.  Monum.  LXXX,  a.  960, 
erscheint,  sichert  ein  '•^'xastjnea,  also  cästtnus  (Gl.  L.  III, 
192,6)  neben  castamis,  castmiea  (itsil.  castagna^  frz.  chätaig7ie, 
span.  castana,  portg.  castanha).  So  mag  endlich  neben 
alacer  auch  "^alicer,  "^alecris  bestanden  haben,  daraus  mit 
der  Betonung  alecris  (S.  114)  ital.  allegro,  afrz.  haliegre. 
Inwieweit  die  romanischen  Formen  monichus,  stomichus 
verlangen,  ist  eine  schwer  zu  lösende  Frage,  da  die  Wörter 
nicht  überall  volkstümlich  sind  und  mehrfach  nachtonig 
a  und  e,  i  gleich  behandelt  werden,  doch  ist  durch  ahd. 
munich,  nhd.  mönch  ein  monichus  außer  Zweifel  gesetzt. 

113.  Die  Synkope  des  Nachtonvokals  hat  im 
Lateinischen  schon  in  vorhistorischer  Zeit  in  manchen 
Fällen  stattgefunden  und  später  stark  um  sich  gegrifien. 
Die  in  Betracht  kommenden  Gesetze  sind  noch  nicht  alle 
klargelegt,  doch  scheint,  namentlich  wenn  der  eine  der 
umgebenden  Konsonanten  eine  Liquida  ist,  der  Vokal  dem 
Schwunde  unterworfen  zu  sein,  vgl.  domnus  neben  dominus 
^Herr'  schon  bei  Plautus  und  unzähligemal  auf  Inschriften, 
entsprechend  rum.  doamnä,  ital.  donna,  afrz.  dan  dame, 
span.  dueno  duena,  portg.  dorn  domna,  während  z.  B.  liomi- 
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nes  ^Menschen'  lautet  rura.  oamcnJ,  ital.  uomhii,  frz.  Jiom- 
mes,  span.  Jiomhres,  portg.  liomens\  Omare  'schmücken'  aus 
örd(i)nare  'ordnen',  carnes  'Fleisch'  aus  '^cartues,  lardum 
'Speck'  aus  älterem  laridum,  "^vJrdis  'grün'  aus  viridis,  ge- 
fordert durch  rum.  verde,  ital.  verde,  frz.  vert,  span.  portg. 
verde  und  durch  die  Pluralform  "^verdia:  iiiil.sverza;  '■ermus 
'einsam'  aus  griech.  eremos:  ital.  ermo,  span.  yerv.io,  portg. 
ermo.  Bei  anlautend  l  stehen  im  Lateinischen  valde  'sehr' 
und  vcdidus,  caldus  und  calidns  nebeneinander,  vgl.  zu 
letzterem  rum.  cald^  eng.  k'ot,  ital.  caldo,  frz.  cJimid,  span. 
portg.  caldo;  dann  '■'soldus  für  solidus:  ital.  soldo,  frz.  sou^ 
span.  sueldo;  falfa  für  faUita:  ital.  falta,  frz.  /«w/e,  span. 
falta;  '■solfa  und  '''i-o^/a  für  '■■solvita  'Lösung',  '•'uolvita  'Wöl- 
bung': ital.  solfa,  frz.  so?(fe,  span.  st(elta  und  obw.  veulfa, 
ital.ro/fa,  hz.  voute\  ''''calmiis  für  calamus 'Rohr^ :  iial.  calnio, 
frz.  chaume]  '■■'colpus  für  colapus  'Schlag',  griech.  KÖXaqpoq 
(S.  111):  ital.  co/j:>o,  frz.  coup.  Daneben  stehen  Fälle,  wo 
der  Schwund  der  Vokale  sich  erst  in  den  einzelnen 
Sprachen  selbständig  vollzogen  hat,  wie  dies  z.B.  die  ver- 
schiedene Behandlung  des  Schlußkonsonanten  in  den  Ver- 
tretern von  polypiLS'.  ital.  polpo,  aber  frz.  pieuvre,  portg. 
polvo  erweist.  Der  Gegensatz  zwischen  frz.  pieuvre  und 
coup  zeigt,  daß  polypu  aber  coljm  die  Grundlagen  sind, 
dagegen  ist  nicht  auszumachen,  ob  afrz.  chamne  auf  calamu 
oder  calinu  zurückgeht,  vgl.  echaume  'Rudernagel'  aus 
scalmu,  so  daß  also  '■■'calmus  nur  bedingt  als  gemeinromanisch 
angesetzt  werden  darf.  Bei  polpo  und  pieuvre  kommt 
übrigens  noch  in  Betracht,  daß  jenes  auf  polypu,  dieses 
auf  pglypu  zurückweist,  so  daß  also  möglicherweise  das 
Wort  zweimal  aus  dem  Griechischen  entlehnt  worden  ist: 
pplupo,  das  als  die  ältere,  volkstümlichere  Form  (S.  105) 
die  Synkope  früher  erfahren  hat,  wogegen  pplyjms  als  die 
jüngere  erst  in  einer  viel  späteren  französischen  Periode 
den  Vokal  aufgab.  In  eigentümlichem  Gegensatze  zuein- 
ander stehen  auf  einem  Teile  des  Gebietes  die  Vertreter 
von  pulice  Floh'  einerseits,  pollice  'Daumen'  und  salice 
'Weide'    andererseits.     Während    rum.  purere,    eng.  pülesy 
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sard.  jmlege,  st^hz.puce,  s.^voY.pmze  deutlich  auf  dreisilbiges 
pulice  weisen,  ital.  pulce,  span.  portg.  ^:>w/^a  danach  einzel- 
sprachlicher Synkope  entstammen,  scheinen  rum.  salcie, 
afrz.  sauz,  aprov.  sautz^  span.  sauz  neben  afrz.  sauce,  aprov. 
sauze^  span.  sauce  schon  lat.  "^salce,  afrz.  pouz  neben  ital. 
poUice  schon  lat.  *pollice  zu  verlangen,  so  daß  man  wohl 
Salix  '■^•salce,  pulex  '^'pulce,  pollix  *polce,  filex  '*filce  und  da- 
neben unter  dem  Einfluß  des  Nominativs  salice,  pulice, 
filice,  pollice  ansetzen  darf.  —  Neben  den  Liquidagruppen 
kommt  noch  s-t  in  postus:  rum.  adäpost^  ital.  posto^  frz. 
cornpöt,  span.  puesto^  portg.  posto  und  das  S.  125  genannte 
frigdus  in  Betracht. 

114.  Für  sich  steht  die  Gruppe  Kons. -{-uL  Wäh- 
rend im  Altlateinischen  das  Verkleinerungssuffix  -culo  und 
überhaupt  -ulo  stets  den  Vokal  u  (o)  zeigt,  man  also  uxor- 
cula,  sucula  sagt,  erscheint  das  Instrumentalsuffix  -do  noch 
durchaus  ohne  Mittel  vokal,  also  peridum^  saedum,  podum. 
Aber  schon  Plautus  sagt  unter  metrischem  Zwange  auch 
pericuhim,  cubiculum  und  die  klassische  Prosa  kennt  nur 
diese  Formen.  Aber  die  Umgangssprache,  namentlich  die 
rascher  fließende,  hat  vielleicht  zu  allen  Zeiten  peridu 
usw.  beibehalten,  jedenfalls  bald  wieder  eingeführt  und 
gleichzeitig  auch  in  den  meisten  anderen  Fällen  das  21 
verschwinden  lassen,  vgl.  crustlum  C.  I.  L.  XII,  3303,  im 
Jahr  18  n.  Chr.  und  die  vielen  Verbesserungen  in  der 
Appendix  Probi  90ff. :  speculum  non  spedu7n,  vetulus  non 
vedus  (§  135),  angulus  non  anglus,  trihula  non  tribla  usw., 
vgl.  Schuchardt,  Vok.Vulg.  lat.  II,  TOff,  ;  Lindsay,  III, 
§  13.  Es  wäre  aber  unrichtig,  wollte  man  annehmen, 
daß  u  unter  allen  Umständen  geschwunden  sei.  Weitaus 
die  Mehrzahl  der  Beispiele  zeigt  die  Gruppe  cul,  gul,  tul 
und  für  diese  darf  man  wohl  die  Synkope  als  durch- 
geführt betrachten.  Aber  ebenso  sicher  scheint  -mul-  zu- 
nächst noch  geblieben  zu  sein,  vgl.  namentlich  lat.  hamida 
"^ Eimer':  ital.  amola^  aprov.  amola^  nprov.  mulo\  tremulat 
"^er  zittert':  rum.  tremurä^  ital.  tremola,  frz.  fremble^  aprov. 
tremola,  span.  fiemhla  usw.    Auch  bei  vul  und  hui  scheint 
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trotz  der  belegten  irihla^  tahia,  huhlus  die  dreisilbige  Form 
ebensosehr  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein,  vgl.  namentlich 
rum.  negura,  sard.  ncnla,  portg.  nevoa  'Nebel',  die  nur  aus 
nehiila  zu  erklären  sind.  Daher  ist  es  denn  begreiflich, 
wenn,  wie  schon  S.  32  bemerkt  worden  ist,  auch  bei  t- 
und  r-Stiimmen  wieder  teils  in  Analogie  zu  diesen  Formen 
der  Umgangssprache,  teils  unter  Einfluß  der  Schriftsprache 
auch  das  vollere  -id-  sich  einfindet. 

115.  Auch  die  Gruppe  Kons.  -|-  er  verlangt  hier 
eine  Besprechung.  Neben  lat.  acer  aceris  'Ahorn',  socer 
soc(e)ri  'Schwiegervater'  stehen  einerseits  lomb.  agru  ager^ 
tess.  airu,  obw.  ager,  rum.  socru  soacrä^  aprov.  sogre  sogra^ 
span.  suegro  suegra,  portg.  sogro  sogra-,  andererseits  ital. 
acero,  delph.  i^erahlo,  span.  arce,  ital.  suocero  suocera,  so 
daß  man  also  vor  der  Palatalisierung  des  c  einmal  die 
Entwickelung  eines  e  vor  r,  das  anderemal  den  Schwund 
dieses  e  ansetzen  muß:  soceni  socera  neben  socru  socra; 
acre  neben  acere.  Vgl.  auch  den  Flußnamen  Ägri  aus 
Aciris  in  Lukanien  und  abruzz.  makre  'mager'  neben 
macerirse  'mager  werden'. 

116.  Endlich  fällt  der  Mittelvokal  nach  v  und 
dieses  bildet  mit  vorhergehendem  a  den  Diphthongen  au, 
vgl.  auceps  aus  aviceps,  claudere  neben  davis^  gaudet  aus 
gävidet  neben  gavisus  usw.  Spätere  für  das  Romanische  in 
Betracht  kommende  Beispiele  sind  auca  C.Gl.L.II,  25,45, 
aus  avica:  ital.  oca,  frz.  oie,  aprov.  auca,  span.  oca^  portg. 
oiira  'Gans',  und  natürlich  entsprechend  aucellus  C.  Gl.  L. 
II,  o5,42,  aus  avicellus:  ital.  uccello,  frz.  oiseau^  aprov.  auzel; 
'^cautare  blicken'  aus  '-^cavitare  zu  cavere:  rum.  cäuta; 
*flaufare  aus  '^ßavitare  zu  flare:  ital.  fiutare  'riechen'. 
Neben  gahata^  wo  das  zweite  a  durch  Assimilation  zu  er- 
klären ist  (S.  131),  scheint  '■'•'■gabita  bestanden  zu  haben, 
dann  mit  v  aus  h  (§  130)  '•'■gavita  '■''■gauta:  ital.  gota,  frz. 
joue,  aprov.  gauta  'Wange'.  Schließlich  folgt  auch  ahul: 
taula  aus  tahida  liegt  dem  afrz.  tole^  faula  aus  fahida  dem 
ital.  fola  zugrunde;    griech.  parabole  wird  über  paravla  zu 
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ital.  parola,    frz.  parole,    aprov.   paraula,    während    span 
palahra,  portg.  palavra  die  vollere  Form  aufweisen . 

*^^-      Die    Vortonvokale    haben    in    vorromanischer 
Z;eit  kaum  starke  Veränderungen  erlitten,  sieht  man  davon 
ab,  daß  e  und  t  zusammengefallen  sind.     Auch  Synkope 
ist    selten,    selbst    in    den    für    den   Nachtonvokal    nach- 
gewiesenen Fällen,    vgl.  z.  B.  ital.  alcuno  neben  span.  al- 
guno    die  nur  aus  einer  gemeinsamen  Grundlage  ^alicums, 
nicht  aus   'alcunus   zu   erklären   sind,    während   allerdings 
±rz    chßuffer,    prov.  calfar    auf  calfacere  statt  calefacere  zu- 
rückgehen und  hnasünus:  ital.  masüno,  afrz.  mastm  (daraus 
entlehnt    span.  masün,    portg.  masi^m,    wie    -iw,    -im    statt 
-^;^o,  -i^/^o  zeigt),  nfrz.  mätin  ^Hofhund'  aus  ma^s^..^M^,,  zu 
postus    aus   i^052^M5    paßt.     In    mattinus:    ital.  maif^mo     frz 
mahn.  prov.  ma^i  ^Morgen'  aus  matuünus  scheint  der  Aus- 
fall des  u  zwischen  den  zwei  ^  ebenfalls  alt  zu  sein,  doch 
glaubt  C.  Salvioni  nordital.  maitin  u.  dgl.  auf  viersilbiges 
matuünus  zurückführen  zu  dürfen,  s.  Zs.  XXIII,  522. 

118.     Im    Wortanlaut    zeigen    sich    die    geringsten 
Veränderungen.     Seit    dem    2.  Jahrh.    begegnet    auf    In- 
schriften aller  Gegenden  is  +  Konsonant  statt  s  +  Kon- 
sonant, vgl.  die  Belege  bei  Schuchardt,  Vok.  Vulg  lat  II 
365ff.,    Lindsay,  V,  §  123,   und  zwar  namentlich  nach 
konsonantischem  Auslaute.   Da  ferner  ex  vor  Konsonanten 
zu  es,  ms  zu  is   geworden    war,    so  standen    nach  Konso- 
nanten   die   drei  Anfänge    ursprünglich    s  +  Konsonant, 
ex  +  Konsonant   und   ins  +  Konsonant   sich  gleich    und 
das  brachte    es   leicht   mit  sich,    daß   in    nach  vokalischer 
Stellung  nun  auch   s  +  Konsonant  statt  ex,  ins   eintrat, 
also  scnhere  für  inscrihere   oder   exscrihere   usw.    und    daß 
auch  m  Fällen  wie   ascultare   (§  122),    Hispania   usw.  die 
i^ormen  scultare,  Spania  usw.  vorkamen. 

119.     Angleichung  an  umgebende  Konsonanten  ist 

wenigstens  in   einem  Falle    sicher.     Durch  zahlreiche  in- 
schriitliche  Zeugnisse  ist  jenuarius  statt  januarius  gesichert 
s.  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  lat.  I.  186,  III,  96;  Lindsay  ' 
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II,  §  3,  und  dementsprechend  findet  man  heute  ital.  gen- 
najo,  Aipik.  jenvier,  si^an.  enero ;  an  Stelle  des  plautinischen 
jajunus  tritt  jejunus:  fnaul.  dziun,  itsd.  dig Inno,  portg.  jeju))i. 
Auch  rum.  ajun  kann  auf  jjejimus  beruhen,  da  im  Rumä- 
nischen e-  stets  zu  a-  wird,  vgl.  a'ieptä  ^aufrichten,  werfen' 
aus  ejecfare,  ebenso  span.  rnjun,  da  auch  hier  e-  zu  a-  nicht 
unerhört  ist.  Umgekehrt  läßt  sich  nicht  entscheiden,  ob 
frz.  jeune^  afrz.  jeun  auf  jejunus  oder  auf  jajunus  zurück- 
gehe, da  a  in  dieser  Stellung  im  Altfranzösischen  nach 
Palatalen  zu  e  wird,  und  aneap.  jagiima,  apiem.,  agen. 
zazun^  s.-frat.  zcdü  scheinen  sogar  den  älteren  Vokal  be- 
wahrt zu  haben,  wenn  nicht  etwa  auch  hier  sekundäre 
Umgestaltungen  vorliegen.  Neben  jajentaculum,  "^jajentare 
tritt  jejentacidun,  jentaculum,  *jejentare,  jentare,  obw.  gentar^ 
daneben  aber  auch  janfare,  jaiitaculum^  vgl.  span.  yantar^ 
vielleicht  ursprünglich  jdntat  aus  jajenfat  aber  jentare,  und 
das  hier  und  vielleicht  noch  in  anderen  Worten  bestehende- 
Nebeneinander  von  jan-  und  jen-  scheint  jenua  ^Türe'  neben 
janua  hervorgerufen  zu  haben:  sard.  genna,  eng.  gaina. 
Weiter  sind  noch  zu  nennen  jenipenis  für  juniperus^  dazu 
itoX.  ginevro^  hz.  genievre,  spsm.  enebro;  ""'jenicea  für  '^junicea 
Cjunix):  siz.  yinittsa^  äsen,  gienigie^  frz.  genisse;  '''jectare; 
ital.  geftare,  frz.  jefei\  span.  echar. 

120.  In  ziemlich  weitem  Umfange  findet  dagegen 
Vokalassimilation  statt,  namentlich  wird  ein  tonloser 
Vokal  dem  folgenden  betonten  angeglichen.  Neben  dciita 
Schierling':  afrz.  ceue  steht  "^cücüta:  rum.  cucutd,  lim.  kit- 
kildo,  saintong.  kohü^  alb.  kukute^  kymr.  kegid.  Auf  '''aramen 
Erz  statt  aeramen  weisen  rum.  aramä,  eng.  aram,  afrz. 
arain,  prov.  arcun,  span.  aramhre,  portg.  arame\  auf  '-^'-var- 
vactum  'Brachfeld'  statt  vervadum:  sard.  barvattu,  afrz.  ga- 
rait,  aprov.  garait,  span.  barbecho,  portg.  barbeito;  auf  ''Y/a- 
gante  'Riese'  statt  gigante:  afrz.  jaianf,  nfrz.  geant,  flandr. 
gagä,  aprov.  jagan^  woraus  agen.  zagante,  spsm.  jayaii  nach 
Maßgabe  des  Auslautes  entlehnt  sind,  auf  salvaticus  'wild': 
rum.  sälbatec^  ital.  salvatico^  frz.  sauvage;  also  stets  bei 
folgendem  a.     Angleichung  des  Tonvokals   zeigen  colgbra: 
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sard.  kolora,  afrz.  couluevre,  span.  culebra,  portg.  cphra,  und 
colgstrum  ^Biestmilch' :  ital.  colgstro,  tess.  kulösfru. 

121,  Wie  weit  Dissimilation  schon  lateinisch  ist, 
ist  nicht  sicher.  In  fast  allen  romanischen  Sprachen  wird 
i — i  zu  e — ^,  o — ö  zu  e — ö  umgestaltet,  aber  gerade  weil 
sich  überall  Beispiele  finden,  die  einzelsprachlich  sind, 
kann  man  zweifeln,  ob  die  Übereinstimmung  in  einzelnen 
Fällen  schon  für  eine  Umänderung  der  Grundlage  spreche. 
Allerdings  ist  richtig,  daß  frz.  voisiii,  älter  veisin  das  e  zu 
einer  Zeit  bekommen  hat,  wo  -ci-  noch  nicht  -si-^  sondern 
~si-,  w'oraus  -isi-,  lautete,  und  da  rum.  vecin  das  einzige 
Wort  ist,  das  e  —  i  aus  i — i  zeigt,  so  ist  man  berechtigt, 
ein  lat.  ^vecinus  anzusetzen,  das  also  außer  in  voisin,  vecin 
auch  in  aprov.  vezi,  amail.  vesi7i,  span.  vecino,  portg.  ve- 
zinho  (meist  latinisierend  vizinho  geschrieben)  lebt;  auf 
devinare  weisen  frz.  deviner^  aprov.  devinar,  span.  adevinar. 
Wenn  ferner  aus  rum.  rätund^  ital.  ritondo,  afrz.  reond, 
aprov.  redon^  span.  portg.  redondo  ein  "^-retundus  folgt,  so 
scheint  rum.  surori  "^Schwestern'  gegen  ital.  sirocchia  oder 
aprov.  seror,  afrz.  serour,  die  zu  serore  CLL. II,  534,  passen, 
sorore  zu  sichern ;  rum.  frumos  "^schön'  aus  formosus  lehrt, 
■daß  das  e  des  gleichbedeutenden  span.  hermoso  jung  ist 
usw.  —  Ein  Beispiel  von  e — a  aus  a — a  scheint  vorzu- 
liegen in  ital.  ferrana^  sard.  ferraina,  aprov. /erra^^e,  span. 
herren,  portg.  ferrä  ^Mengfutter'  aus  ferrago  statt  farrago. 

122.  Ganz  sicher  ist  dagegen  die  Dissimilation  von 
Uli — ü  zu  a — u.  Sie  liegt  vor  in  dem  inschriftlich  seit 
•dem  2.  Jahrh.  sehr  oft  bezeugten  Ägustus,  s.  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  lat.  II,  303,  in  ausculta  non  asailta,  Caper  108,6, 
in  Ärunci  statt  Äurunci  in  Virgil  Handschriften,  0.  Rib- 
beck, Index  Virg.,  S.  388,  endlich  in  ital.  agosto^  frz.  aoüt, 
aprov.  aCg)ost,  span.  portg.  agosto^  got.  agaustaus;  rum. 
ascultdy  ital.  ascoUare,  afrz.  ascoiiter  und  escoiiter,  nfrz.  ecouter, 
aprov.  escoutar,  aspan.  ascuchar,  nspan.  esciichar,  portg.  es- 
coutar]  in  agurium^  agurare  statt  migurium,  augurare:  rum. 
<fgurä^  obw.  katar  d'  agitr  ^beobachten',  afrz.  m*,  nfrz.  bon- 
heur,  aprov.  mir,  span.  agilero,  portg.  agoiro,  ital.  nur  die 
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Ableitung  sciagurato  unglücklich,  wovon  sciagura  ^Unglück' 
rückgebildet  ist;  vielleicht  acupnri  'vogelfangen'  in  rum. 
apucd  'nehmen'  vgl.  acupiam  (C.  Gl.  L.  V,  560,7),  doch  ist 
die  Et3^mologie  nicht  sicher. 

l!^3.  Dissimilatorischer  Vokalschwund  erscheint, 
wenn  derselbe  Vokal  vor  und  nach  r  steht,  vgl.  log.  kilini 
neben  crihrum,  ferner  cerehrum  zu  crebrtim:  rum.  crieri^ 
quiritare  zu  "^critare:  ital.  gridare^  frz.  cner\  span.  gridar; 
palanca  (S.  110)  zu  planca:  ital.  pianca,  frz.  planclie\  vete- 
ranus  zu  vetramis:  rum.  häti'hi,  vegl.  vetnm,  cerebellum  zu 
^cervellum:  ital.  cervello,  frz.  cerveau. 

124.  Schließlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß 
im  Altlateinischen  in  tonloser  Silbe  ov  zu  av  und  unter 
nicht  ganz  klargestellten  Bedingungen  vo  zu  va  wird,  da- 
her covum  'Höhle'  neben  cavare^  caverna\  vocare  aber  vacuus, 
vgl.  R.  Thurneysen,  Zs.  f.  vergl.  Sprachforsch.  XXVIII, 
164;  F.  Solmsen,  eb.  XXXVII,  1,  P.  Kretschmer, 
eh.  274.  Diese  Verhcältnisse  sind  hier  darum  von  Wichtig- 
keit, weil  sie  in  span.  cueva  'Höhle',  pg.  covo  'hohl',  cova 
'Höhle',  in  log.  bogare  'herausnehmen'  und  in  vocitns: 
ital.  vuotOj  frz.  vide  ihre  Spuren  gelassen  haben. 

c.  Konsonanten. 

125.  Auf  dem  Gebiete  des  Konsonantismus  begegnen 
nur  kombinatorische  Veränderungen.  Die  wichtigste  ist 
die  Palatalisierung  des  c  vor  e  und  i.  Zeigt  unter  den 
romanischen  Sprachen  das  Logudoresische  in  Sardinien 
durchaus  und  das  Vegliotische  vor  e  den  velaren  Laut,  so 
erscheint  sonst  im  größten  Teile  Italiens,  im  Rumänischen 
und  Rätischen  und  endlich  im  Normannisch-pikardisch- 
wallonischen  c,  im  übrigen  Frankreich,  im  größeren  Teile 
Norditaliens  und  auf  der  Iberischen  Halbinsel  /5,  bezw. 
dort  Weiterentwickelungen  in  der  i-Reihe,  hier  in  der  s- 
Reihe.  Die  Frage  nach  dem  Alter  der  Palatalisierung  ge- 
hört also  auf  alle  Fälle  der  vorromanischen  Grammatik 
an.    Ihre  Lösung  ist  in  der  jüngsten  Zeit  in  verschiedener 
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Weise  versucht  worden.    Während  G.  Paris,  'L'alteration 
romane    du    c    Latin'    (Annuaire   de   l'ecole    pratique   des 
hautes    etudes,    1893)    und    'Les    faits    epigraphiques    ou 
paleographiques  allegues  en  preuve  d'une  alteration  ancienne 
du   c  Latin'  (Comptes   rendus   des   seances   de  Tacademie 
des  inscriptions  et    belles-lettres,   1892)    zu    dem   Schlüsse 
kommt,    daß    die  Palatalisierung  nicht  vor  dem  6.  Jahrh 
eingetreten  sei    und   sich  in  den  einzelnen  Ländern   selb 
ständig    entwickelt    habe,    rückt  H.  Schuchardt,    Litbl 
1893,  363,  ky  (vorderes  k  und  stimmloses  y)  vor  e  und  i 
in  die  spätere  Römerzeit,  etwa  den  Anfang  des  5.  Jahrh 
und  P.  E.  Guarnerio,  'L'intacco  latino  della  gutturale  di 
CE,  er,  Arch.glott.it.  Suppl.IV,21— 51,  geht  ins  3.Jahrh 
hinauf.     Vgl.  noch  V.  Campus,   Sulla  questione  dell'in 
tacco  del  C  latino,    Turin  1901;    Verf.  in  Bausteine  zur 
romanischen  Philologie,  313 — 320. 

126.  Daß  das  epigraphische  und  das  handschrift- 
liche Material  eine  Altersbestimmung  nicht  ermöglicht, 
liegt  auf  der  Hand:  so  wenig  wie  in  rum.  cerut,  ital.  cielo, 
frz.  ciel^  span.  cielo^  portg.  ceo  ^Himmel'  aus  coelum  ein 
anderes  Zeichen  für  den  Anlaut  gebräuchlich  ist  als  in 
rum.  com,  ital.  corno,  frz.  cor,  span.  cuerno,  portg.  corno 
"^Horn'  aus  cornu^  obschon  der  Laut  der  zwei  c  in  den 
zwei  Wortreihen  ein  durchaus  verschiedener  ist,  so  wenig 
empfand  man  in  lateinischer  Zeit  das  Bedürfnis  nach 
einer  verschiedenen  schriftlichen  Darstellung,  und  wenn 
seit  dem  7.  Jahrh.  einzelne  Anzeichen  einer  solchen  Ver- 
schiedenheit doch  begegnen,  so  folgt  daraus  keineswegs, 
daß  die  Schrift  nicht  Jahrhunderte  hinter  der  Aussprache 
zurückgeblieben  sei.  Auch  Formen  wie  ahd.  kellari,  ags. 
keolor  'Keller'  aus  lat.  cellarium]  kymr.  ceiros  'Kirsche' 
aus  ceraseus  (S.132)  beweisen  nur,  daß  die  Germanen  und 
Kelten,  die  die  Wörter  aus  Römermund  übernommen 
haben,  keinen  Laut  hatten,  der  dem  lateinischen  ce  näher 
gestanden  hätte  als  ihr  ke,  nicht  aber,  daß  ihr  ke  sich 
genau  mit  dem  lateinischen  ce  gedeckt  habe.  Zu  ähn- 
lichem Resultat  führt  die  Verschiedenheit  der  Schreibung 
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zwischen  KeWepiavd  zu  Celer,  MapKeWivd  zu  Marcellus  und 
MouiZiidvi  KdcTieWov  Muciani,  AoutZ^uXo  Luciolum  bei  Pro- 
kop  um  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  Man  ersieht  daraus  nur, 
daß  c  vor  e  noch  nicht  auf  der  ^' -Stufe  angelangt  war, 
während  ci  (§  143)  sie  schon  erreicht  hatte.  Vollends, 
daß  das  Zeichen  c  im  Angelsächsischen  und  im  Kymrischen 
auch  vor  e  den  nämlichen  Laut  ausdrückt  wie  vor  a,  o, 
u,  ist  von  keinem  Belang  für  die  Frage  nach  der  Aus- 
sprache des  lateinischen  ce.  Etwas  mehr  Gewicht  ist  auf 
folgendes  zu  legen.  Lat.  accipifer  erscheint  im  Griechischen 
im  3.  .Jahrh.  als  oHuTriepo^,  daraus  dann  das  Diminutivum 
HuTTiepiov,  heute  Hiqpiepi.  Liegt  nun  wohl  in  dem  oHu 
eine  Volksetymologie  vor,  so  ist  doch  die  Umdeutung  bei 
einer  Aussprache  akk'ipiter  mit  stark  vorgeschobenem 
palatalem  k  leichter  verständlich  als  bei  mittlerem  k.  Ist 
das  noch  wenig  besagend,  so  gibt  ein  zweites  merk- 
würdiges Beispiel  einen  festeren  Anhaltspunkt.  Der  Orts- 
name Caerelliaciim  im  schweizerischen  Kanton  Bern  lautet 
frz.  Cerlier,  deutsch  ErlacJi,  letzteres  offenbar  aus  T- erlach 
oder  Z-erlach  entstanden,  indem  man  in  den  Anlaut  die 
Präposition  frk.  */o,  nhd.  zu  empfand.  Danach  muß 
die  Stufe  i  oder  ts  oder  eine  ähnliche  in  Ostfrank- 
reich schon  erreicht  gewesen  sein,  als  das  auslautende  c 
noch  voll  bestand,  so  daß  die  Alemannen,  die  im  Jahre 
455  in  die  Gegend  einrückten,  noch  ungefähr  Tserlako 
hörten.  Bei  k'  wäre  eine  solche  Loslösung  des  Anlautes 
unverständlich.  Da  nun  -ago  durch  mancherlei  Zeugnisse 
für  das  7.  Jahrh.  gesichert  ist,  da  außerdem  der  Name 
doch  wohl  bald  nach  der  Neubesiedelung  der  Schweiz  in 
deutschem  Munde  gebraucht  worden  sein  wird,  so  käme 
man  für  ts  etwa  in  das  6.  Jahrh.  Lassen  diese  Zeugnisse 
die  Datierung  von  G.  Paris  als  zu  jung  erscheinen,  so 
kommt  nun  noch  folgendes  hinzu.  H.  Schuchardt  hat 
darauf  hingewiesen,  daß  kymr.  fevgl  aus  cingula,  fränk. 
tins  (ahd.  zins)  aus  census,  bask.  tijmla  aus  coRpulla  die  Stufe 
f  darstellen  (Zs.  XXI,  235).  Die  hochdeutsche  Lautver- 
schiebung, der  zufolge  tiiis  zu  ziiis  geworden  ist,  fällt  ins 
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6.  Jahrh. ,  so  daß  wir  wieder  zu  einer  früheren  Alters- 
bestimmung gelangen.  Vom  Standpunkt  des  Angelsäch- 
sischen aus  findet  Pogatscher,  a.  a.  0.,  S.  193,  daß  um 
oder  bald  nach  600  im  G alloromanischen  tsy  eingetreten 
sei.  Sodann  sind  noch  die  germanischen  Elemente  im 
Romanischen  zu  erwähnen.  Man  mag  auf  ital.  francese, 
Francesco,  auf  frz.  francais  und  Frangois  kein  Gewicht 
legen,  weil  sie  als  Bildungen  mit  auch  sonst  üblichen 
Suffixen  besonderen  Regeln  folgen  können,  ja  weil  viel- 
leicht die  Schrift  nicht  ohne  Einfluß  auf  ihre  Aussprache 
gewesen  ist ;  auch  frz.  echancon  aus  skankyo  ^Schenke'  kann 
man  verdächtigen,  da  es  ein  Ausdruck  der  mittelalterlichen 
Rechtssprache  ist.  Dagegen  sind  Namen  wie  portg.  Cen- 
tiäes,  Sintiäo  aus  got.  Kintila,  Beciäo  aus  Rikila^  Äldriz  aus 
Hüderici  neben  Äldrigo^  Gondariz  aus  Guntarici  u.  a.  be- 
weiskräftig und  zeigen,  daß  die  Palatalisierung  noch  mög- 
lich war  nach  Eindringen  der  Germanen.  Endlich  daß 
die  Stufe  ts  auf  der  Iberischen  Halbinsel  zu  Anfang  des 
8.  Jahrh.  noch  nicht  erreicht  war,  zeigt  der  Ortsname 
Beja  aus  Face  (Julia).  B  aus  ^,  e  aus  a  und  der  Aus- 
gang a  weisen  auf  arabische  Umgestaltung.  Nun  haben 
die  Araber  einen  Laut,  der  dem  ts  entspricht,  sie  hätten 
also  ein  Patse  oder  Padze  ohne  weiteres  wiedergeben  können. 
Wenn  sie  statt  dessen  ihr  g  einsetzen,  so  folgt  daraus,  daß 
sie  noch  Page  oder  sogar  Page  hörten,  da  sie  nämlich  auch 
velares  g,  das  sie  selber  nicht  besaßen,  durch  ^  ausdrückten, 
vgl.  Tajo,  Tejo  aus  Tagus.  Dafür  daß  aber  nicht  mehr  g, 
sondern  g  zugrunde  liegt,  spricht  Elche  aus  Ilici^  da  näm- 
lich velares  k  im  Arabischen  eine  Entsprechung  hat, 
IHM  also  wohl  Elke  gelautet  hätte.  Vgl.  darüber  D.  Lop  es, 
Actes  du  III.  Congres  International  des  Orientalistes  III, 
242  ff.  Daß  die  langobardischen  Namen  in  Italien  germ. 
Äe,  ge  velar  behalten,  also  Gherardo  usw.,  ist  selbstver- 
ständlich, bemerkenswert,  daß  frz.  Eichetit  aus  Eikhild  wie 
ecJime  aus  skina  usw.  die  Gleichstellung  des  k  mit  lat.  c 
vor  a  aufweist,  und  daß,  wie  es  scheint,  in  Frankreich 
wie  in  Italien   die  Behandlung  der  germanischen  Velare, 
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die  für   die   älteste    iberische  Schicht   zweifellos   ist,    sich 
nicht  nachweisen  läßt. 

1S7.  Es  bleiben  noch  die  Gramraatikernotizen,  deren 
richtige  Verwendung  und  Deutung  P.  E.  Guranerio,  a.  a.  O.^ 
zu  verdanken  ist.  Es  handelt  sich  um  eine  Äußerung 
des  Terentianus  Maurus  (Ende  des  3.  Jahrh.)  und  des 
Marius  Victorinus  (Mitte  des  4.  Jahrh.). 

Der  erste  schreibt: 

Utrumque  latus  dentibus  applicare  linguam 
C  pressius  urget  dein  hinc  at  hinc  remittit, 
quo  vocis  adhaerens  sonum  explicetur  ore. 

Der  zweite  spricht  ähnlich  davon,  daß  'c  reducta  in- 
trorsum  lingua  hinc  atque  hinc  molares  urgens  haerentem- 
intra  os  sonum  vocis  excludit'  und  fügt  hinzu,  daß  c  ge- 
sprochen werde  \listento',  daß  k  dagegen  'producto  rictu'. 
Nehmen  wir  nun  an,  daß  der  Grammatiker  c  als  ce,  k 
als  ra  spricht,  so  finden  wir  also  eine  verschiedene  Aus- 
sprache und  zwar  für  ce  eine  Beschreibung,  die  schon  auf 
ein  ziemlich  weit  vorgeschobenes  k'  paßt.  Wenn  nun, 
wie  es  scheint,  die  zwei  Bemerkungen  auf  eine  gemein- 
same Quelle  zurückgehen,  so  würde  man  bis  in  die  Mitte 
des  3.  Jahrh.  kommen. 

128.  Auch  der  stimmhafte  velare  Verschlußlaut 
zeigt  noch  in  lateinischer  Zeit  vor  den  palatalen  Vokalen 
den  Übergang  zum  palatalen  Reibelaut,  so  daß  also  die 
Anlaute  von  generu  und  jennariu  (S.  137)  zusammenfallen, 
vgl.  ital.  (jener 0  und  gennajo^  frz.  gendre  und  janvier^  span. 
yerno  und  cnero^  portg.  genro  und  Janeiro.  Die  Zeit  aber 
des  Überganges  ist  noch  schwieriger  zu  bestimmen  als  bei 
ce.  Ahd.  kimme,  ags.  gimme  aus  lat.  gemma  weisen  auf 
velares  g  oder  jedenfalls  auf  einen  Laut  hin,  der  dem 
Velaren  g  näher  stand  als  dem  ?/,  das  in  den  germanischen 
Sprachen  von  jeher  vorhanden  war.  Für  das  Keltische 
zeigen  kymr.  gen  'Wange'  aus  gena,  gefall  'Zwilling'  aus 
gemelliis  die  völlige  Gleichstellung  von  ce  und  ge  und  da- 
mit stimmt  vegl.  geltiat  gefroren'.  Aber  log.  genna  'Türe^ 
aus  jenua    (S.   137)    und    gelu    'Kälte'    aus    gelu,   hennarßit 
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'Januar'  und  henneru  'Schwiegersohn'  aus  generu  zeigen  die 
Gleichstellung  von  g  und  j,  und  die  Verwendung  des 
Zeichens  g  im  Gotischen  für  den  palatalen  Spiranten  j 
spricht  zweifellos  für  spirantische  Aussprache  des  latei- 
nischen g.  Die  Grammatikerzeugnisse  sind  leider  hier 
noch  unbestimmter  als  bei  ce.  An  der  S.  143  für  k  an- 
geführten Stelle  des  Marius  Victorinus  wird  allerdings  ge- 
sagt, daß  g  und  c  sich  sehr  nahestehen  und  nur  'oris 
molimine  nisuque'  sich  voneinander  unterscheiden,  dann 
heißt  es  nach  der  Beschreibung  des  c  weiter  'g  vim  prioris 
parti  linguae  habitus  palato  suggerens  lenius  reddit',  wor- 
aus kaum  etwas  Sicheres  zu  entnehmen  ist.  Endlich 
Schreibungen  wie  GENVARIVS  statt  lENVARIVS  usw. 
begegnen  erst  auf  späteren  christlichen  Inschriften.  Auf 
einen  Schwund  von  zwischenvokalischem  g,  der  die  Aus- 
sprache j  voraussetzt,  weist  die  Bemerkung  calcostegis  non 
calcosfeis  Appendix  Probi,  12.  Im  ganzen  wird  man  also 
wohl  sagen  dürfen,  daß  die  Entwickelung  von  ge  und  ce 
.gleichmäßig  verläuft,  immerhin  bei  ge  sich  etwas  vorher 
vollzogen  hat. 

129.  Mit  dem  ge  und  j-  ist  im  späteren  Lateinischen 
nicht  nur  dy  (§  144),  sondern  auch  das  griechische  l  zu- 
sammengefallen, daher  auf  der  einen  Seite  -idiare  für 
griech.  -ileiv  (§  188),  auf  der  anderen  ZERAX  für  lERAX, 
C.  I.  L.  X,  2559,  I,  16,  a.  220  n.  Chr.,  vgl.  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  lat.  I,  68 ;  Seelmann,  Ausspr.,  239. 

130.  Die  lateinischen  Inschriften,  einzelne  Gram- 
matikerzeugnisse und  z.  T.  auch  handschriftliche  Formen 
zeigen,  daß  seit  dem  l.Jahrh.  v  und  h  zwischen  Vokalen 
unter  v  zusammengefallen  sind  und  daß  auch  nach  Kon- 
sonanten und  im  Anlaut  ein  gewisses  Schwanken  bestand. 
So  trifft  man  lihertauCus)  statt  Uhertäbus^  G  I.  L.  I,  1062, 
iuuente  statt  üibente  XI,  137,  dann  Silbano  für  Silvano, 
C.  I.  L.  XI,  3732,  acervissimam  für  acerhissimam  X,  1208, 12, 
Berecundus  für  Verecundus  VI,  217,  berheces  für  verveces 
VI,  1099, 1,  92,  alle  aus  dem  2.  Jahrb.,  vgl.  Schuchardt, 
Vok.  Vulg.  lat.  I,  131,  III,  66;  Seelmann,  Ausspr.,  239; 
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Lindsay  II,  §  52;  Parodi,  Rom.  XXVII,  178f.  Wird 
der  Zusammenfall  von  v  und  h  zwischen  Vokalen  durch 
das  Romanische  bestätigt,  so  zwar,  daß  vom  Romanischen 
aus  nie  unterschieden  werden  kann,  ob  die  Grundlage 
ein  h  oder  ein  v  sei,  so  steht  es  mit  dem  nachkonsonan- 
tischen und  mit  dem  anlautenden  /;  ganz  anders.  Nach 
Konsonanten  nämlich  ist  v  nur  in  beschränktem  Maße, 
d.h.,  wie  es  scheint,  nur  nach  r  vor  dem  Tone  in  allen 
romanischen  Sprachen  zu  b  geworden,  sonst  entweder  ge- 
blieben oder  erst  einzelsprachlich  umgestaltet,  vgl.  z.  B. 
afrz.  corf  ^Rabe'  aus  corvu  neben  corbeau  aus  corbellu,  das 
soeben  belegte  berbece  und  rum.  berbcc,  ital.  berbice,  frz. 
brebis.  Und  was  den  Anlaut  betrifft,  so  ist  möglich,  daß 
es  sich,  wie  E.  G.  Parodi,  Rom.  XXVII,  180ff.,  annimmt, 
hauptsächlich  darum  handelt,  daß  v  zu  b,  nicht  daß  b  zu 
V  wird  und  daß  dieser  Wandel  sich  nur  nach  konsonan- 
tischem Auslaute  des  vorhergehenden  Wortes  vollzog,  daß 
also  manduca,  vibe^  lüde  e  beni  at  me  (C.  I.  L.  VI,  142  e)  die 
ganz  richtige  Verteilung  von  v  und  b  im  Anlaut  zeigt, 
woraus  weiter  folgen  würde,  daß  nach  vokalischem  Aus- 
laute anlautendes  b  zu  v  wird.  So  erklärte  sich  also  die 
scheinbare  Regellosigkeit  aus  syntaktischen  Verhältnissen 
und  zugleich  wird  nun  auch  verständlich,  weshalb  im 
Romanischen  v-  und  b-  ganz  so  wie  im  Lateinischen  ge- 
schieden sind,  eine  Tatsache,  die  unverständlich  bliebe, 
wenn  man  einen  bedingungslosen  Zusammenfall  von  b- 
und  V-  annehmen  wollte.  Ob  nun  neben  den  Pausaformen 
im  Romanischen  auch  die  nach  vokalischen  v-,  bzw.  die 
nachkonsonantischen  ?^-Formen  Spuren  hinterlassen  haben, 
ist  eine  Frage,  die  Parodi,  a.  a.  0.,  197 — 234,  für  v  be- 
jahen möchte,  ohne  daß  aber  seine  Beispiele  recht  über- 
zeugend wären. 

131.  Vor  n  ist  im  Lateinischen  v  geschwunden, 
man  8})rach  also  aus  statt  avus,  fiaus  statt  ßaviis,  rius 
statt  rivus,  anficus  statt  antiqiius^  um  nur  Formen  zu 
nennen,  die  bezeugt  sind,  vgl.  F.  Solmsen,  Studien 
zur  lateinischen  Lautgeschichte,  S.  51,  aber  avi,  fiavi,  rivi, 
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antiqua  usw.  Zum  Teil  hat  nun  Ausgleichung  stattge- 
funden :  von  rivi  rivos  aus  wurde  rivum  wiederherge- 
stellt. Das  Romanische  zeigt  Spuren  beider  Formen.  Aus 
*öum  mußte  nach  §  109  pum  werden,  woraus  nun  wieder 
nach  ova  ein  neuer  Singular  gvum:  ital.  uovo,  afrz.  we/, 
span.  huevo  wie  ital.  cuore^  afrz.  ciier^  aspan.  euer  aus  cgr^ 
verschieden  von  ital.  solo,  afrz.  seul,  span.  solo  aus  sölu, 
Ist  hier  die  lautgesetzliche  Form  des  Nominativ  und 
Akkusativ  indirekt  bezeugt,  so  fehlt  sie  völlig  bei  dem 
Vertreter  von  avus:  ital.  avo,  während  sie  umgekehrt 
allein  erscheint  bei  denjenigen  von  rius:  ital.  span.  portg. 
rio,  afrz.  aprov.  riu.  Anticus  antiqui  endlich  spiegelt  sich 
wieder  in  ital.  antico  antichi,  ebenso  anticus  antiqua  in 
afrz.  anti  antive,  während  ital.  antica  nach  dem  Mas- 
kulinum, afrz.  antif  nach  dem  Femininum  umgebildet 
ist.  Die  romanischen  Sprachen  bieten  nun  aber  noch 
mehr  Beispiele,  als  das  Lateinische  überliefert,  und 
zeigen,  wie  trotz  der  starken  analogischen  Gegenströmung 
der  Lautwandel  sein  Recht  behielt,  vgl.  ital.  neo  'Mutter- 
mal' aus  naevus,  span.  lejia  'Lauge',  das  ein  nach  lixiu 
umgebildetes  lixia  darstellt,  vacio  'leer'  aus  vacuis,  vacivus 
u.  a.,  s.  für  -ius  rom.  Gram.  II,  §  497  f.  Ferner  sehen 
wir  aus  dem  Romanischen,  daß  v  vor  u  nach  Kon- 
sonanten ebenso  regelmäßig  schw^and  wie  nach  Vokalen, 
daher  mortu  statt  mortuus:  rum.  mort^  obw.  miert^  ital. 
morto,  frz.  mort,  span.  muerto,  portg.  morto ;  ero  C.  Gl.  L. 
III,  590,35;  623,71,  für  ervum  'Erbse':  ital.  Uro,  span. 
yero\  ^arum  für  arvum  'Flur':  portg.  aro,  alb.  are;  *pulus^ 
für  pulvus  'Staub' :  portg.  po,  endlich  cocus,  coco,  cocunt 
und  danach  cocere  C.  Gl.  L.  III,  140,  68,  und  sonst,  statt 
coquere:  ital.  cuocere^  frz.  cuire^  aprov.  cozer,  span.  cocer, 
portg.  cozer,  und  cocina,  C.  Gl.  L.  III,  363,51,  statt  coquinai 
ital.  cucina,  frz.  cuisine,  span.  cocina,  portg.  cozinha.  Auch 
nach  u  schwand  v:  pluia  neben  pluvia,  aus  letzterem  ital. 
pioggia,  frz.  pluie  mit  dem  Vokal  von  plovere  (§  152). 

13S.     Die    einfachen  Konsonanten    geben   sonst    zu 
Bemerkungen    keinen    Anlaß,     wohl    aber    sind    bei    den 
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Konsonantengruppen  mancherlei  Veränderungen  einge- 
treten, die  zumeist  auf  eine  Vereinfachung  hinauslaufen, 
sofern  nämlich  entweder,  sei  es  völlige,  sei  es  teilweise 
Angleichung  der  zwei  Konsonanten  stattfindet,  oder  in- 
dem der  eine  Bestandteil  entweder  ganz  schwindet  oder 
doch  vokalisiert  wird.  Auch  bei  den  Doppelkonsonanten 
zeigen  sich  einige  Verschiebungen,  dann  verdienen  die 
Gruppen,  die  aus  drei  Konsonanten  bestehen,  eine  Be- 
achtung, endlich  sind  ganz  neu  die  Gruppen,  deren 
zweiter  Bestandteil  konsonantisches  i  ist. 

1S3,  Angleichung  sich  berührender  Konsonanten 
hat  in  der  ^^olkssprache  Italiens  frühzeitig  stattgefunden, 
aber,  von  einem  Falle  abgesehen,  setzen  die  romanischen 
Sprachen  die  älteren  Formen  voraus.  So  lehrt  Quintilian 
I,  7,  29:  ^columnam  et  consules  exempta  n  littera  legimus', 
also  coliima  oder  genauer  columma,  aber  wenn  afrz. 
efichamme  ^Bank'  aus  lat.  scammim  diese  Angleichung  von 
mu  zu  mm  zu  bestätigen  scheint,  so  zeigt  rum.  scaun^ 
ital.  scanno,  span.  escano,  daß  jenes  escliamme  eine  speziell 
französische  Entwicklung  darstellt.  Und  wenn  die  Be- 
merkung Ciceros  (De  Or.  45,  154),  man  hätte  nohiscum 
statt  cumnohis  gesprochen,  um  den  Anklang  an  cunnus  zu 
vermeiden,  auf  m?i  zu  m^  schließen  läßt,  so  erhellt  aus  der 
Verschiedenheit  in  der  Entwickelung  von  nn  und  mn  im 
Rumänischen,  wo  an  aus  annus  'Jahr'  neben  dem  eben- 
genannten scaun  steht,  oder  im  Französischen,  wo  an  neben 
4chamme  ebenfalls  noch  heute  die  Ungleichheit  der  Kon- 
sonantengruppen in  annus  und  scamnus  verrät,  daß,  wenn 
gelegentlich  die  Angleichung  stattfand,  doch  weitere 
Kreise  sie  verschmähten.  Oder  isse  statt  ipse  ist  durch 
Sueton  August  ^S^  durch  pompeianische  Inschriften  und 
durch  Martiall,  109,  bezeugt,  vgl.  Georges,  Lexik,  d.  lat. 
Wortformen  unter  ipse,  aber  wenn  im  Italienischen  und 
Französischen  ^;.s  und  ss  zusammengefallen  sind,  so  halten 
sie  doch  das  Provenzalische  und  das  Genuesische  aus- 
einander, vgl.  aprov.  caissa  aus  capsa,  eis  aus  ipse  neben 
fjras  aus  grassns,    gen.  kasa    aber  gras,    so   daß  also  jenes 
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isse  auch  nur  dialektisch  sein  kann.  Wenn  endlich 
lattuca  in  dem  Edikt  des  Diocletian  (C.  I.  L.  III,  p.  828)  ge- 
schrieben ist,  so  kann  darin  allerdings  der  Vorläufer  des  ital. 
lattuga  gesehen  werden,  allein  das  Aufteten  einer  solchen 
Form  im  Jahre  301  besagt  natürlich  nicht,  daß  man 
noch  fünfzig  oder  hundert  Jahre  früher  nicht  doch  über- 
all lactuca  gesprochen  habe.  Wenn  also  zu  Ende  des 
3.  Jahrh.  an  einem  bestimmten  Punkte  des  Römerreiches 
et  zu  tt  wurde,  so  brauchten  andere,  ferner  gelegene 
Gegenden  das  nicht  mehr  mitzumachen,  oder  sie  konnten 
schon  früher  andere  Wege  eingeschlagen  haben,  vgl.  rum. 
läptucä,  frz.  laitue,  span.  lechuga,  portg.  leituga, 

134;  Im  Gegensatz  zu  den  bisher  besprochenen 
Erscheinungen  wird  dagegen  susmn,  deosum,  rusum,  retro- 
sum,  dossum  für  sursum^  deorsum  usw.  auf  Inschriften  und 
bei  Grammatikern  (Seelmann,  Aussprache,  S.  330; 
Lindsay,  Lat.  Sprache  II,  §  104)  durchaus  bestätigt  durch 
rum.  sus^  obw.  si,  ital.  suso,  frz.  sus^  span.  portg.  suso; 
rum.  joSj  obw.  gu,  ital.  giuso,  afrz.  jus,  span.  ayuso;  rum. 
dos,  ital.  dosso,  frz.  dos,  und  zugleich  sieht  man,  daß  die 
Grundlage  von  frz.  aiUeurs  "^aliosum  sein  muß,  wozu  ja 
auch  der  Diphthong  der  französischen  Form  paßt,  der 
sich  nur  in  freier,  nicht  in  gedeckter  Stellung  entwickeln 
konnte.  Wenn  daneben  lat.  ursus  als  rum.  urs,  obw.  uers, 
frz.  ours  erscheint,  so  erklärt  sich  das  daraus,  daß  das 
s  hier  ein  anders  geartetes  war.  Ursus  nämlich  steht  für 
älteres  urcsus,  vgl.  griech.  dpKioc;,  sursum  dagegen  für 
suverssum  von  vertere,  vgl.  fessiis  zu  fateor,  so  daß  wir 
also  dort  einfaches  s,  hier  gedehntes  ss  haben  und  nun 
infolge  der  verschiedenen  Grundlagen  auch  verschiedene 
Entwicklung  erhalten. 

135.  Umgestaltung  einer  Gruppe  liegt  in  dem 
schon  S.  58  behandelten  Wandel  von  tl  zu  cl  und  in  dem 
damit  zusammenhängenden  von  sl  zu  stl,  sei  vor,  vgl. 
G.  Flechia,  Postilla  sopra  un  fenoraeno  fonetico  della 
lingua  latina  (Turin  1871);  G.  I.  Ascoli,  Arch.  Glott.  III, 
456 — 461;  Seelmann,   Ausspr.,  312  f.    Lateinische   Bei- 
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spiele  sind  vedus^  vicliis  App.  Prob.  5,  porcacla  aus  *j;or- 
claca,  portulaca,  Theod.  Prise,  sclitis  für  stlifis,  C.  I.  L.  X, 
711,  sdoppus  neben  stioppus ;  romanische:  rum.  vediiü^ 
eng.  v'd' ,  ital.  vecdiio^  frz.  vieil^  span.  viejo^  portg.  velho 
usw.;  ferner  ital.  fisdiiare  aus  ßsiulare,  pesdiio  aus jjessiilum 
mit  der  Zwischenstufe  pestliun^  Isdiia  aus  insnla  mit  der 
Zwischenstufe  istla  u.  a.  —  Über  die  Möglichkeit  eines 
auch  schon  lateinischen  Wandels  von  du  zu  glu  s.  G.  I. 
Ascoli,  Arch.  glott.  XIII,  210. 

130.  Vereinfachung  von  Konsonantengruppen 
durch  Schwund  des  einen  Bestandteils  zeigt  sich  bei  ns. 
Schon  auf  den  ältesten  Scipioneninschriften  liest  man  cesor 
für  censor,  C.  I.  L.  I,  31,  Varro  schwankt  zwischen  mesa 
und  menm,  Ling.  lat.  V,  118,  Quintilian  sagt,  man  spreche 
cos«/es,  obschon  man  consules  schreibe,  I,  7,  29;  zahlreiche 
inschriftliche  Zeugnisse  und  noch  mehr  die  umgekehrten 
Schreibungen  -onsus  für  -osus,  thensatirus  für  thesaurus^  in 
denen  dem  n  jede  historische  Berechtigung  fehlt,  zeigen, 
daß  US  und  s  völlig  gleichwertig  waren.  Das  hohe  Alter 
des  Schwundes  wird  auch  dadurch  erwiesen,  daß  ein  ur- 
sprünglich kurzer  Vokal  gedehnt  wird,  aber  geschlossen 
ist,  also  mensis  über  mesis  zu  mesis,  vgl.  ital.  mese,  frz. 
viois,  span.  mes,  portg.  mez  im  Gegensatz  zu  djgnus,  das 
zu  dlgmin  geworden  ist,  S.  124.  Schriftliche  Überlieferung, 
etymologisierende  Erwägungen  und  tatsächliche  Beein- 
flussung durch  verwandte  Formen,  die  ihr  n  behielten, 
haben  in  der  Schriftsprache  ns  durchweg  bewahrt,  ja  wie 
gesagt,  es  an  falscher  Stelle  einführen  lassen,  aber  ohne 
daß  die  Umgangssprache  dadurch  beeinflußt  worden  wäre, 
da  ein  Wort  wie  ital.  pensare,  frz.  penser^  span.  portg. 
penm)\  das  unter  dem  Drucke  von  pendere  sein  n  be- 
halten konnte,  nicht  erb  wörtlich  ist.  Daß  aber  selbst  in 
Fällen  wie  gens  gentis  die  Lautentwickelung  stärker  war 
als  die  Analogie,  zeigt  kymr.  gwys  'Volk,  Land,  Leute' 
aus  ges,  ganz  abgesehen  davon,  daß  das  spätlat.  praegnas 
bei  Fulgentius,  vgl.  auch  die  Ableitung  praegiiacitas,  zu 
*praegnas  sich  ähnlich    verhält  wie   das   in    der  Appendix 
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Probi  getadelte  7nilex  zu  miles,  von  jJrae^7^a7^s  aus  dagegen 
schwer  zu  erklären  wäre;  vgl.  noch  §  163. 

137,  Vereinfachung  von  Gruppen  durch  Vokali- 
sierung  des  ersten  Konsonanten  zeigt  gm,  wie  es  vorliegt 
in  fragmentum,  pigmentum,  tegmen,  in  den  griech.  pegma, 
pMegma,  sagma  usw.  An  Stelle  des  g  tritt  der  homorgane 
Vokal  w,  der  ja  gemäß  der  bei  seiner  Bildung  mit  in 
Betracht  kommenden  Lippentätigkeit  zugleich  dem  m 
verwandt  ist.  Schon  aus  alter  Zeit  sind  bezeugt  peuma, 
App.  Probi  85^  dazu  berg.  pelma  ^Honigwabe',  andal. 
pelma,  span.  pelmazo  ^Klumpen' ;  sauma  bei  Isidor  Origines 
XX,  16,5,  andere  Belege  bei  Schuchardt,  Vok.  Vulg.  lat. 
II,  499;  ital.  soma,  frz.  somme;  confraumentwn  belegt 
Schuchard,  ta.  a.  0.,  auch  fraumenta  ist  öfter  in  späteren 
Texten  zu  belegen,  ßeitma  in  Glossen  und  neap.  fleuma, 
vgl.  Wiener  Studien  XXV,  99 ;  auf  "^piumentum  weisen 
aital.  piumento^  aprov.  afrz.  piumemt^  auf  *teumen  nprov. 
ieume  'Schiffsverdeck'. 

138.  Die  lateinischen  Doppelkonsonanten  sind  zu- 
nächst quantitativ  von  den  entsprechenden  einfachen  ver- 
schieden, nur  beim  l  ist  auch  ein  qualitativer  Unterschied 
dazu  gekommen,  wie  sich  teils  aus  den  Andeutungen  der 
lateinischen  Grammatiker,  teils  aus  sprachgeschichtlichen 
Erwägungen  ergibt.  Danach  hat  l  vor  und  nach  Kon- 
sonanten einen  ^pinguis'  oder  ^plenus  sonus',  ebenso  im 
direkten  Auslaut,  den  ^exilis'  oder  Henuis  sonus'  im 
Wortanfang  und  in  der  Doppelung.  Einfaches  l  zwischen 
Vokalen  zeigt,  außer  wenn  i  folgte,  ebenfalls  den  'pinguis 
sonus\  daher  famulus  neben  familia  aus  famehis  (osk. 
faamel)  famelia;  similis  aber  simul^  volo,  vult  aber  velle; 
vgl.  H.  Osthoff,  Dunkles  und  helles  l  im  Lateinischen 
(Transactions  of  the  American  Philological  association, 
XXIV,  60 ff.);  K.  V.  Ettmayer,  Zs.  XXX,  648—653. 
Diese  doppelte  Qualität  spiegelt  sich  wohl  noch  wieder 
in  afr.  chaloir  aus  calere  neben  geline  ^Henne'  aus  gallina, 
wo  also  U  den  verdunkelnden  Einfluß  nicht  ausübt,    den 
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l  in  der  Bowahrung  des  a  zeigt  (S.  26).  Wie  II  wird 
griech.  l  zwischen  Vokalen  behandelt,  vgl.  L,  Havet, 
Arch.  lat.  Lexikogr.  IX,  63;  K.  v.  Ettmayer,  Zs.  XXX, 
655,  und  siz.  kamifJdu,  span.  camello^  portg.  camelo  aus 
cameUus,  griech.  KdjUTiXoq.  Dazu  stinamt  auch  die  Be- 
handlung von  griech.  l  in  den  süditalienschen  Kolonien, 
S.  70. 

139.  Ein  Schwanken  zwischen  doppelter  und 
einfacher  Konsonanz  findet  nur  in  geringem  Umfang 
statt.  In  der  Kaiserzeit  wurde  ss  nach  langen  Vokalen 
zu  s,  daher  aliorsum  über  aliossum  zu  aliositm.,  S.  148, 
griech.  ^\\l)(jaa  zu  glösa,  C.  Gl.  L.  IV,  242,  32,  ital.  cliiosa^ 
ags.  gUsan.  Etwas  häufiger  trifft  man  umgekehrt  kon- 
sonantische Dehnung,  ohne  daß  der  Grund  ersichtlich 
wäre.  Zwar  bei  quattuor,  dessen  tt  durch  ital.  quattro,  frz. 
quatre^  span.  portg.  riiatro  neben  petra :  ital.  pietra,  frz. 
pierre,  span.  ^nedra,  portg.  pedra  und  durch  zahlreiche 
inschriftliche  Belege  gesichert  ist,  scheint  Dehnung  vor  ii 
vorzuliegen,  ebenso  bei  hathiere:  ital.  hattere,  frz.  hattre,  span. 
haür,  portg.  hater,  und  bei  *futtuere:  ital.  f öftere,  frz. 
foutre.  Aber  vessica:  ital.  vescica,  frz.  vessie,  span.  bejiga^ 
portg.  bexiga  neben  lat.  vesiga  und  andere  teils  lateinische, 
teils  romanische  Fälle  sind  noch  nicht  genügend  aufge- 
klärt, vgl.  zum  Lateinischen  Lindsay  II,  §  130,  zum  Ro- 
manischen Rom.  Gramm.  I,  §  547.  Daß  cuppa  'vas 
vinarium  quodvulgo  per  u  et  per  dua  pp  proferunt'  mit 
Vas  balnearium  non  copa  per  o  sed  ciipa  per  ^i'  C.  Gl.  L. 
V,  584,  1,  identisch  und  jenes  aus  diesem  entstanden  sei, 
ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  die  scharfe  Tren- 
nung der  Bedeutungen  durch  die  romanischen  Ent- 
sprechungen bestätigt  wird,  vgl.  ital.  coppa,  frz.  coupe, 
span.  portg.  cojm,  Becher,  Schale'  und  frz.  cuve,  span. 
cuba  'Kufe'.  Die  Vereinfachung  von  ecclesia  zu  eclesia: 
frz.  ^glise,  aprov.  glieisa,  span.  iglesia,  portg.  igreja  ist  in 
griechischen  Handschriften  ebenso  häufig  zu  treffen  wie 
in  lateinischen,  also  vielleicht  auf  griechische  Rechnung 
zu  schreiben. 
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140.  Von  Verbindung  dreier  Konsonanten  ist  nur 

xt  zu  nennen.  Inschriftliche  Schreibungen  und  roma- 
nische Formen  zeigen,  daß  frühzeitig  c  geschwunden  ist, 
vgl.  Bester,  C.  I.  L.  VII,  1386,  441,  clestra,  C.  Gl.  L.  II, 
46,  14,  afrz.  destre,  dann  afrz.  jouste  aus  jiixta,  estre  aus 
extra  u.  a. 

141,  Eine  neue  Reihe  von  Konsonanten  entsteht 
dadurch,  daß  tonloses  e,  i  vor  Vokalen  zu  y  geworden 
und  dann  zumeist  mit  den  vorhergehenden  Konsonanten 
verschmolzen  ist.  Allerdings  verhalten  sich  die  ver- 
schiedenen Konsonanten  ungleich.  Die  lateinischen 
Grammatiker  wissen  nur  bei  der  Dental-  und  bei  der 
Velarreihe  von  Assibilationen  zu  berichten  und  in  der 
Tat  setzen  die  romanischen  Sprachen  noch  dreisilbiges 
rpiu,  -biUf  -viu,  -miu  voraus.  Auch  für  -riu  dürfte  dasselbe 
gelten  und  bei  -tiu,  -diu  ist  zu  scheiden,  ob  ein  Vokal 
bzw.  n  oder  aber  s,  r  vorausgeht.  In  letzterem  Falle 
hat,  wie  für  s  die  alten  Grammatiker  ausdrücklich  sagen, 
t  seine  Geltung  als  Verschlußlaut  beibehalten.  Ebenso 
sprach  man  Bruttium  u.  dergl.  Für  die  anderen  Verbin- 
dungen, also  für  -liu,  -niu,  -du,  -giu,  -tiu,  -diu  handelt  es 
sich  nun  darum,  festzustellen,  wann  an  Stelle  der  alten 
dreisilbigen  Aussprache  die  zweisilbige  -lyu  usw.  und  nun 
weiter  die  Verschmelzung  des  y  mit  dem  Konsonanten, 
also  -tuj  -nUj  -k'u,  g'u,  fu,  d'u,  endlich  der  Zusammen- 
fall von  k'u  t'u  unter  tsu,  von  g'u  d'u  unter  yu  einge- 
treten sei.  Daß  -iu  und  -ia  in  dieser  ältesten  Zeit  gleiche 
Wege  gehen,  mag  beiläufig  erwähnt  werden. 

143.  Die  erste  Veränderung,  die  Konsonantisierung 
des  e,  i,  kann  man  unbedenklich  in  die  ersten  Jahre 
unserer  Zeitrechnung  setzen.  Sie  wird  bezeugt  durch 
einsilbige  Messung  der  betreffenden  zwei  Silben  selbst 
bei  Dichtern  wie  Virgil,  worin  man  allerdings  auch  die 
Zusammenziehung  beider  Vokale  sehen  kann,  und  durch 
das  fortwährende  Schwanken  zwischen  -eu  und  iu,  wofür 
aus  etwas  späterer  Zeit  die  Appendix  Probi  zahlreiche 
Beispiele  liefert.     Nur    in    griechischen  Wörtern   ist  viel- 
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leicht  eum  aus  aiov  in  einzelnen  Kreisen  länger  geblieben. 
Es  ist  nämlich  bemerkenswert,  daß  die  Vertreter  von 
oleum:  ital.  oUo,  frz.  hülle,  prov.  oU,  span.  oUo,  portg.  oleo, 
nirgends  mit  denjenigen  von  foUum:  ital.  foglio,  frz.  feiiilley 
prov.  folh,  span.  hoja,  portg.  folha  reimen  und  daß  auch 
ir.  ola,  hochd.  oel,  ags.  ele,  abulg.  olej  nicht  '^'•oljiim^  son- 
dern oleum  voraussetzt,  vgl.  A.  Pogatscher,  a.  a.  0.,  46; 
E.  Zupitza,  Paul  und  Brauns  Beiträge  XXII,  574,  so 
daß  also  in  der  römischen  Volkssprache  vermutlich  aus 
ähnlichen  Gründen  wie  bei  der  Bezeichnung  für  ^Kirsche'^ 
(S.  132)  und  'Apfel'  (S.  98)  zunächst  in  Süditalien,  dann 
bei  dem  Exportartikel  'Öl'  überall  eine  der  griechischen 
näherstehende  Form  geblieben  ist.  Bestätigt  wird  diese 
Auffassung  durch  alban.  speie  'Höhle',  das  aus  dreisil- 
bigem speleum^  nicht  aus  zweisilbigem  spelyum  entstanden 
ist,  vgl.  fian  aus  '■'•filianiis  und  H.  Pedersen,  Zs.  vgl. 
Sprachforsch.  XXXIII,    537. 

143.  Ein  bestimmter  Anhaltspunkt  dafür,  daß  man 
schon  in  römischer  Zeit  fil'u,  scrinu  gesprochen  habe, 
fehlt  nun  freilich,  und  nur  die  Erwägung,  daß  gerade  l 
und  n  sich  sehr  leicht  mit  y  zum  palatalen  Konsonanten 
verbinden  und  daß  weder  die  romanischen  noch  die 
außerromanischen  Reflexe  Avidersprechen,  machen  die 
Annahme,  daß  der  Vorgang  sehr  alt  sei,  wahrscheinlich. 
Dagegen  besitzen  wir  für  ts  aus  ti  die  positiven  Zeug- 
nisse der  römischen  Grammatiker,  vgl.  'iustitia  cum 
scribitur,  tertia  syllaba  sie  sonat  quasi  constet  ex  tribus 
litteris  T,  Z  et  I,'  Papirius  bei  Cassiodor  VII,  216,  vgl. 
weitere  Stellen  bei  Seehnann,  Ausspr.,  290  ff.  Die  an- 
geführte Äußerung  gehört  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrb. 
an,  doch  hat  schon  im  4.  Jahrb.  Servius  sich,  wenn  auch 
weniger  deutlich,  in  ähnlichem  Sinne  ausgesprochen. 
Dazu  stimmt,  daß  die  Ortsnamen  auf  -tiacum  in  der  Bretagne 
■tsiacum  gesprochen  wurden,  als  die  keltischen  Einwan- 
derer aus  England  das  Gebiet  in  der  zweiten  Hälfte  des 
5.  Jahrb.  besetzten:  Messac  aus  Metiacus  usw.,  s.  Loth, 
Les    mots    latins    S.  30,    während    die    lateinischen   Ele- 
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mente  im  Kymrischen,  deren  Aufnahme  im  3.  Jahrb.  ab- 
geschlossen ist,  durchweg  t  zeigen.  Aus  dem  2.  Jahrb. 
stammen  die  ältesten  Beispiele  für  Verwechslung  von  ci 
und  ti:  'ApovKiavog  statt  Aruntianus  vom  Jahre  131,  s. 
Lindsay  II,  §  94.  Daß  aber  ti  und  ci  nicht  auf  dem 
ganzen  Gebiete  zusammengefallen  sind,  lehrt  außer  den 
romanischen  Sprachen,  z.  B.  ital.  braccio  aus  bracium 
neben  piazza  aus  platea,  die  bestimmte  Äußerung  eines 
Grammatikers  ^alterum  sonum  habet  i  post  t  et  alterum 
post  Cj  nam  post  c  habet  pinguem  sonum,  post  t  gracilem' 
{Gr.  Lat.  V,  327,  28);  vgl.  auch  got.  kavtsyo  neben 
unkjane  aus  cautio  und  uncia, 

144.  Auch  über  di  besitzen  wir  eine  Reihe  nicht  miß- 
zu verstehender  Grammatikernotizen.  Servius  im  4.  Jahrh. 
bemerkt  zu  Vergil  Georgica  II,  126,  das  griechische  Wort 
Media  sei  auf  griechische  Art  "^sine  sibilo'  zu  sprechen; 
im  5.  Jahrh.  fordert  Pompejus  für  di  die  sibilantische 
Aussprache.  Es  wäre  nun  freilich  unrichtig,  wollte  man 
daraus  ein  dz  erschließen,  da  z.  B.  frz.  hui,  span.  hoy  aus 
Jiodie  unmöglich  ein  hodze  zur  Voraussetzung  haben 
können,  sondern  etwa  d',  also  palatales  d,  für  das  die 
Bezeichnung  als  'sibilans'  nur  einen  Näherungswert  gibt. 
Wohl  aber  ist  d'  identisch  mit  j,  ge  und  griech.  z,  da- 
her denn  auch  seit  dem  3.  Jahrh.  manche  umgekehrte 
Schreibungen  begegnen,  vgl.  Schuchardt,  Vok.  Vulg. 
lat.  I,  67fF. ;  Seelmann,  Ausspr.,  320ff. ;  Lindsay  II, 
§  90,  vgl.  §  119.  Dagegen  scheint  gi  (corrigia  usw.)  ver- 
schieden gelautet  zu  haben,  da  graphische  Vertauschungen 
nicht  vorkommen  und  auch  in  einzelnen  romanischen 
Sprachen  gi  von  di  geschieden  ist,  vgl.  z.  B.  eng.  oaz 
^heute'  aus  hodie  neben  kurraya  aus  corrigia  u.  a.,  so  daß 
also  wohl  jenes  d' ,  dieses  g'  war. 

145.  Der  konsonantische  Auslaut  hat  sich,  sieht 
man  von  -m  und  -s  ab,  worüber  schon  S.  107  und  108  ge- 
handelt worden  ist,  erst  einzelsprachlich  verändert.  Nur 
auf  eine  Erscheinung  ist  aufmerksam  zu  machen.  Das 
Lateinische    besaß     auslautende    Doppelkonsonanten,    die 
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zwar  in  der  Schrift  nicht  zum  Ausdruck  kamen,  die  aber 
unter  anderem  in  der  metrischen  Messung  klar  hervor- 
treten. So  lautete  die  2.  Sing,  des  verbum  substantivum 
ess,  geschrieben  es,  aber  metrisch  lang.  Oder  aus  Jiödce 
entstand  Jiöcce,  liöcc,  gemessen  hoc,  vgl.  lioccine  und  die 
ausdrückliche  Versicherung  des  Velius  Longus  'ergo 
scribendum  per  duo  cc :  hoc-c-erat  alma  ^^are^^s  (Virgil 
Aeneis  II,  664)  aut  confitendum  quaedam  aliter  scribi 
aliter  pronuntiari'  (54,  6.  K.).  Noch  bevor  die  kurzen 
Vokale  in  freier  Stellung  gedehnt  wurden  (S.  118),  scheint 
aber  Vereinfachung  eingetreten  zu  sein,  so  daß  also  es, 
hoc  enstanden,  deren  Vokale  nun  natürlich  behandelt 
wurden,  wie  die  in  fei,  cgr,  vgl.  namentlich  afrz.  ies, 
avuec  mit  ßel,  euer, 

146.  Fernassimilation  getrennter  Konsonanten  ist 
selten,  vielleicht  in  amendula  aus  amygdala,  griech.  d|uuT- 
ödXr],  neben  der  in  der  appendix  Probi  140  getadelten 
Form  amiddula;  vgl.  amyndala  C.  Gl.  L.  III,  316,14,  und 
südital.  amenmila^  frz.  amande,  span.  ahnendra,  portg. 
amendoa  neben  kat.  ametla,  das  auf  amiddula  beruht,  vgl. 
kat.  retre  aus  r edder e.  Wenn  ferner  vervex  'Widder'  als 
rum.  berhec,  obw.  berheis,  ital.  herbice,  frz.  brebis,  aprov. 
herbitz  erscheint,  so  führen  diese  Formen  deutlich  auf 
lat.  berbece  zurück,  das  durch  Assimilation  aus  verbece 
(S.  145)  entstanden  sein  wird. 

147.  Etwas  häufiger  ist  Ferndissimilation,  ja  in 
einem  Falle  scheint  sie  zur  Regel  geworden  zu  sein. 
Neben  schriftlat.  quinqne,  quinquagi7ita  begegnet  auf  In- 
schriften der  Kaiserzeit  sehr  oft  cinque,  cinquaginta,  so  C. 
I.  L.  X,  7172,  5939  usw.,  andere  Belege  bei  Seelmann, 
Ausspr.,  351,  entsprechend  die  romanischen  Formen,  obw. 
cetink,  ital.  cinque,  frz.  cinq,  span.  portg.  cinco  und  obw. 
ciüikonte,  ital.  cinquanta,  frz.  cinquante,  span.  cincuenta, 
portg.  cincoenta;  ebenso  ^cisqiie  für  qidsqiie,  vgl.  altital. 
ceschedimo.  Statt  quercus  'Eiche'  liegt  *cercus  in  sard. 
kerku,  '-xerqua  (aus  querqiia'^)  in  abruzz.  cerkva,  portg.  cer- 
quinha,  cerquedo,    wohl  auch    in    ital.  quercia  (aus  "^cerqita) 
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vor.  Auch  bei  querquedula  zeigen  die  romanischen 
Formen  einen  Wechsel  der  ^w-Laute,  der  wohl  nur  er- 
klärlich ist,  wenn  man  zunächst  ^'cerquedula  ansetzt,  vgl. 
frz.  sarcelle,  nprov.  serseto,  span.  cerceta.  Ein  anderer  Fall 
ist  "^•ginciva  aus  gingiva:  frz.  gencive,  span.  encia.  Dagegen 
ist  schwer  zu  sagen,  welche  Fälle  von  r — r  zu  l — r  schon 
vorromanisch  sind,  weil  die  Erscheinung  sich  immer 
wiederholt,  man  daher  aus  der  Übereinstimmung  mehrerer 
Sprachen  keine  Schlüsse  ziehen  kann.  Allerdings  ein 
Zusammentreffen,  wie  es  vorliegt  in  ital.  pellegrino^  frz. 
pelerin,  deutsch  Pilger,  sichert  wohl  lat.  pelegrinus,  das 
nun  außerdem  bei  Rossi  Inscr.  christ.  urbis  Romae  144  vom 
Jahre  360  belegt  ist.  Ebenso  liest  man  albor  statt  arbor 
Corripus  ed.  Partsch  XLIX :  ital.  albero,  afrz.  aubre ;  vgl. 
weitere  lateinische  Beispiele  bei  Wolf  flin,  Arch.  lat.  lex. 
IV,  1 — 13,  anordital.  meltris,  afrz.  meutris,  ags.  meltreak 
und  meletrix  'Dirne',  Didasc.  apost.  VI,  11.  Von  anderen 
Dissimilationen  mag  noch  genannt  werden  n — r  aus  r — r: 
lat.  terebra  'Bohrer',  C.  Gl.  L.  III,  79,49,  sodann  tenebella 
für  terebella:  obw.  tunvialla,  d — r  aus  r — r,  '•^-prüdere:  ital. 
prüdere,  aprov.  pruze,  wo  der  Umstand,  daß  das  d  wie  jedes 
lateinische  zwischenvokalische  d  im  Provenzalischen  zu  z 
geworden  ist,  das  hohe  Alter  der  Umgestaltung  sichert, 
n — l  für  l — l:  cuntellum  für  cultellum,  Ap.  Prob.,  16,  obw. 
kunti;  conucla  für  coludus  'Kunkel':  ital.  conoccMa,  frz. 
quenouille,  ahd.  chonachla. 

148.  Auf  ebenso  unsicherem  Boden  steht  die 
rekonstruierende  Sprachforschung  bei  den  Umstellungen 
von  Konsonanten,  da  es  sich  auch  hier  zumeist  um  Er- 
scheinungen handelt,  die  sich  oft  erneuern.  Daß  neben 
pöplus  'Pappel'  auch  '''-ploppus  bestanden  habe,  w^o  die  Ver- 
ringerung der  Konsonanz  am  Silbenschlusse  einen  Ersatz 
in  der  Dehnung  des  p  zeigt,  wird  durch  rum.  plop,  ital. 
pioppo,  span.  cliopo,  portg.  dioupo  allerdings  sehr  nahege- 
legt; lat.  colurnus  statt  coridnus  von  coridus  'Haselstaude' 
ist  belegt  und  so  mag  "^colurus :  frz.  coudre  schon  lateinisch 
sein;  rum.  chingä  'Gürtel'   aus    cingla   dagegen  muß  zwar 
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eingetreten  sein,  bevor  c  zu  c  wurde,  kann  aber  z.  B. 
der  Zeit  angehören,  wo  man  noch  k'ingl'a  sprach,  da  ja 
auch  clamare  zunächst  k'l'ama,  nicht  Mama  gelautet 
haben  wird,  so  daß  also  lat.  '^'rlinga  anzusetzen  nicht 
nötig  ist.  Ahnlich  verhält  es  sich  mit  der  gegenseitigen 
Umstellung.  Wenn  für  lat.  scintilla  ^Funke',  span.  centeUa 
sich  sard.  isünkidda^  frz.  äincelle^  aprov.  estincella  findet, 
<lie  auf  lat.  stinciUa  zu  weisen  scheinen,  so  ist  doch 
ebensowohl  möglich,  daß  erst  auf  französischem  und  zu 
irgendeiner  Zeit  davon  unabhängig  auf  sardischem  Boden 
der  seltenere  Ausgang  c-tilhi  durch  den  sehr  häufigen  -cellu 
aus  -cuhi  zu  t-cillu  umgestaltet  Avorden  sei.  Eher  kann  man 
noch  für  die  lateinische  Zeit  padule  'Sumpf  aus  palude 
ansetzen:  rum.  ]}ädurä  'Wald',  ital.  j^adule,  span.  portg. 
2)aid  neben  frz.  palu,  ohw.  palieu,  aven.  paludo.  Aber  wenn 
neben  frz.  larcm  aus  latrocinium  sich  afrz.  larronesse 
findet,  so  zeigt  letzteres  durch  die  Bewahrung  des  o  und 
die  Behandlung  des  Auslautes,  daß  es  nicht  die  erbwört- 
liche Entwicklung  eines  lat.  *latronicium  ist,  und  dasselbe 
gilt  wegen  der  Bewahrung  des  Ausgangs  -icio  von  span. 
ladronicio^  iportg,  ladroicio,  so  daß  also  die  Umstellung 
zu  '■•'latronicium  dem  mittelalterlichen  Rechtslatein  angehört, 
aus  welchem  das  Wort  dann  in  die  romanischen  Sprachen 
gedrungen  ist. 

5.  Wortmischungen. 

149.  In  sehr  vielen  Fällen  gehen  Lautveränderungen 
nicht  auf  physiologische  Vorgänge,  sondern  darauf  zurück, 
daß  zwei  Wörter  gleicher  oder  doch  verwandter  Bedeutung 
miteinander  verschmolzen  sind  oder  sich  gegenseitig  be- 
einflußt haben.  Manche  noch  ungelöste  Frage  wird  sich 
auf  diesem  Wege  erledigen,  so  wird  sich  timone  'Deichsel', 
bezeugt  durch  sard.  timone,  obw.  t'amun,  frz.  timon,  aprov. 
timo,  span.  timon,  portg.  timäo  statt  teynone  durch  irgendeine 
Kreuzung  etwa  mit  einem  italienischen  Dialektworte 
(§  151)  erklären,  wenn  sich  auch  vorläufiig  noch  nicht 
sagen  läßt  mit  was  für  einem.     Die  Mischungen  können 
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sich  auf  den  Stamm  oder  auf  das  Suffix  beziehen,  in 
letzterem  Falle  pflegt  man  von  Sufixwechsel  zu  sprechen. 
Im  einzelnen  wären  auch  bei  den  hier  einschlägigen  Ver- 
änderungen des  Stammes  noch  mancherlei  Unter- 
scheidungen zu  treifen  je  nach  dem  Grade  und  Grunde 
der  Veränderung.  Im  folgenden  soll  Jedoch  die  Herkunft 
der  verschiedenen  Elemente  den  Haupteinteilungsgrund 
bilden. 

150.  Da  ist  denn  zunächst  auf  die  Kreuzung  la- 
teinischer und  griechischer  Wörter  aufmerksam  zu 
machen.  Zwar  wenn  mehim  statt  malum  im  Lateinischen 
und  in  den  romanischen  Sprachen  vorliegt  (S.  98),  oder 
wenn  cerdsea  in  Süditalien  neben  ceresea  in  den  anderen 
Gebieten  steht  (S.  132),  so  ist  das  nicht  hierher  zu 
rechnen,  auch  noch  kaum,  wenn  oleum  unter  Einfluß  von 
eXaiov  dreisilbig  bleibt  (S.  153).  Und  wenn  neben  adeps^ 
adlpis  'Fett'  in  der  appendix  Probi  178  eine  Form  alipes 
getadelt  wird,  so  liegt  auch  darin  wohl  die  genauere 
Wiedergabe  des  aus  griechisch  dXeiqpa  entlehnten  Wortes 
vor.  Zu  diesem  alipes  gehört  sard.  abile,  berg.  alef^  viel- 
leicht nach  D.  Behrens,  Zs.  XIII,  414,  auch  dialfrz.  auve. 
Wenn  dagegen  neben  presbyter  aus  griech.  TTpeaßLiT€po(;, 
frz.  prefre,  aprov.  preste  durch  rum.  preot^  ital.  prete^  afrz. 
prevoire  eine  Form  "^prehyter  gesichert  wird,  so  handelt 
es  sich  hier  nun  allerdings  darum,  daß  lat.  praebitor 
'Lieferant'  sich  in  das  griechische  Wort  eingemischt  hat 
(vgl.  Ascoli,  Arch.  glott.  X,  465).  Endlich  sind  auch 
die  Vertreter  von  griech  cruKuuToq  'Leber'  hier  zu  nennen. 
Ist  in  dem  lateinischen  ficatum  jecur  eine  genaue  Über- 
setzung zu  sehen,  so  stimmen  doch  nur  rum.  ficdt,  ven. 
ßgd  dazu,  wogegen  ital.  fegafo  und  vielleicht  frz.  foie, 
prov.  feige  auf  fecatum,  span.  higado^  portg.  figado,  afrz. 
firie  auf  ficatum  zurückweisen.  Man  erklärt  das  am  ein- 
fachsten daraus,  daß  das  griechische  Wort  zu  einer  Zeit, 
wo  griech.  u  schon  als  ö,  also  romanisch  e  (vgl.  poena: 
ital.  pena  usw.)  gesprochen  wurde,  übernommen  und,  da 
das  Lateinische  keine  endungsbetonten  Substantiva  besaß, 
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sekofnm  betont  wurde,  vgl.  corytos  'Köcher  und  span. 
(joldre.  Dann  trat  Vermischung  mit  lat.  ficus  ein,  in 
schwächster  Weise  in  fecatum,  etwas  stärker  in  ficatumy 
am  stärksten  in  ßcätuni.  Auch  span.  suero^  portg.  soro, 
sard.  soni  "Molken'  kann  seru  und  oros  darstellen,  es 
kann  aber  auch  mit  '''c/lemus^  (jlomiis  (§  152)  zusammen- 
gehören. 

151.  Ob  Kreuzungen  lateinischer  und  dialekt- 
italischer Wörter  vorkommen,  ist  fraglich.  Ziemlich 
sicher  scheint  allerdings  zu  sein,  daß  manche  italische 
AVürter  sich  in  den  lateinischen  Wortschatz  eingeschlichen 
haben,  wie  schon  S.  31  hervorgehoben  worden  ist,  und 
daß  im  Romanischen  bald  die  eine,  bald  die  andere  Form 
geblieben  ist.  So  findet  sich  neben  lat.  hlrpex,  ital.  erpice 
auch  obw.  ierpi,  frz.  Ji^rse,  bei  welch  letzterem  ostfranz. 
Formen  e  sichern,  vgl.  A.  Horning,  Die  ostfranzösischen 
Grenzdialekte,  S.  22.  Nun  ist  im  Italischen  dialektisch 
er  -|-  Konsonant  zu  ir  -\-  Konsonant  geworden,  stircus  statt 
.^fercusu.  a.,  s.  R.  Thurne3^sen,  Zs.  f.  vergl.  Sprachforsch. 
XXX,  487,  und  so  mag  der  Bauernausdruck  für  ^Egge' 
zufällig  in  der  Schriftsprache  in  dieser  mundartlichen  Form 
überliefert  und  in  Italien  geblieben  sein,  während  doch 
im  Römischen  auch  herpex  üblich  war  und  sich  außer- 
halb Italiens  hielt.  Dasselbe  Verhältnis  liegt  vor  in  ital.. 
manfano,  Dianfanile  aus  osk.  umbr.  manfar^  neben  frz. 
mandrin  aus  lat.  *mandar,  wo  wiederum  nur  die  nicht- 
lateinische Form  überliefert  ist.  Die  Schreibungen  genesta 
und  genista  'Ginster'  dürften  auf  ähnlichen  Verhältnissen 
beruhen,  zu  ersterem  stimmt  ital.  gin^stra,  wall.  ginieSy 
frz.  geriet,  aprov.  gengsfa,  span.  hiniestra,  siz.  yinestra^ 
portg.  gi^sfa^  und  so  hat  neben  arista  auch  m^esta  be- 
standen, ital.  resta,  wall,  aiies,  frz.  arete,  aprov.  argstUy 
span.  arista  aus  ariesfa,  portg.  arista. 

152.  ^\'eitau8  die  Mehrzahl  der  in  Betracht  kom- 
menden Fälle  bewegt  sich  innerhalb  des  Lateinischen 
selbst.  Zunächst  ital.  iiisieme,  aspan.  ensiemo  weisen  auf 
htscmul  statt  insiiymd  zurück,  doch  ist  hier  die  Abweichung. 
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auf  Seiten  des  Schriftlateinischen  zu  suchen,  das  semul 
nach  similis  zu  swml  umgestaltet  hat.  Oder  rum. 
ghem,  alb.  g'ems,  ven.  gemo  aus  "^'glemus  statt  glomus  kann 
etwa  ein  ursprüngliches  glomus  '^-glemeris  darstellen,  vgl. 
altes  hemo  neben  homo^  worin  dann  teils  die  o-,  teils 
die  e-Form  verallgemeinert  worden  ist.  Auch  üstimn, 
im  Lateinischen  seit  dem  6.  Jahrh.  bezeugt,  rum.  u§ä, 
ital.  uscio,  frz.  huis,  aspan.  uzo  neben  östium  und  austium 
mag  in  lateinischen  Verhältnissen  seinen  Grund  haben, 
vgl.  raudus,  rodus,  rudus  (emil.  rud,  lomb.  rüd),  naugae, 
nogae,  nugae  (Zs.  XXV,  355).  Nebeneinander  standen 
plovere  und  perpluere^  vgl.  plovebat  Petronius  44,  und  so 
mag  rum.  ploae,  ital.  piovere,  frz.  pleuvoir^  span.  llover, 
porig,  chover  jenes  darstellen,  während  das  Schrift- 
lateinische  von  den  Zusammensetzungen  her  pluere  ein- 
führte, vgl.  zuletzt  über  diese  Frage  F.  Solmsen, 
Studien  z.  lat.  Sprachgeschichte,  S.  128.  Umgekehrt 
weist  cisoria  "^Schere':  afrz  cisoires  neben  caesoria:  ital. 
cesoje  und  entsprechend  *ctselhim  'Meißel':  frz.  ciseau^  kat. 
sisell,  span.  cincel,  portg.  cinzel,  bret.  kizel,  Beeinflussung 
durch  ahsctsus,  concisus  u.  dergl.  auf;  in  ^lenteum:  ital. 
lenzo^  span.  lienzo  statt  lintetmi  dürfte  sich  lentus,  in 
^lacusta  statt  locusta:  rum.  läcusfä,  aprov.  span.  langosta, 
afrz.  laouste,  portg.  lagosta  lacerta  oder,  soweit  das  Wort 
^Seekrebs'  bedeutet,  lacus ;  in  scütella:  ital.  scudella,  frz. 
ecueile,  span.  escudüla,  portg.  escudela  neben  älterem 
scütella:  ital.  scodella  "^Schüsser,  scütum  'Schild';  m  femus 
^Mist':  afrz.  fiens^  aspan.  fiemo,  vgl.  afrz.  ßente,  span. 
Menda  statt  ßimis  nach  Maßgabe  der  Flexion  (§  156)  stercus 
eingemischt  haben.  Oder  lat.  singultus,  singultare^  ^sin- 
gultiare,  ist  unter  dem  Einfluß  von  gluttus^  gluttire  zu 
^singluttus,  ^singluttare,  ^singlutfiare,  dann  mit  Ein- 
mischung des  Präfixes  suh  zu  *subglutfus  usw.  umgestaltet 
worden,  vgl.  rum.  sugJiifä,  obw.  sanglut,  ital.  singhiozzo, 
singhiottare,  frz.  sanglot,  span.  sollozo,  portg.  soluco.  Wenn 
serrare  Verschließen',  serra  'Schloß':  ital.  serrare,  serra^ 
frz.    serrer,  serre,    prov.  serrar,  span.  portg.   cerrar  gegen- 
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über  lat.  sera^  scrare  stehen,  so  wird  das  rr  von  sarrare 
stammen,  wie  fottus  bei  Consentius  392,  1,  obw.  tut,  ital. 
fufto,  frz.  fout  neben  totus:  span.-portg.  /oc/o  sich  vielleicht 
nach  quotfus,  vgl.  cottidie,  gerichtet  hat.  Oder  rum.  vorcl, 
ital.  nnora^  aprov.  ngra,  span.  nuera,  portg.  npra  'Schwieger- 
tochter' neben  lat.  nürus,  sard.  piem.  7i2ira,  zeigen  den 
Vokal  von  socra:  ital.  ngzze^  frz.  ngces  vielleicht  den  von 
novius  'Bräutigam',  novia  'Braut'  (G.  Paris,  Rom.  X,  397). 
Das  in  späten  Handschriften  vorkommende  sinexter 
(Schuchardt,  Vok.  Vulg.  lat.  I,  38):  ital.  sinesfro,  afrz. 
senestre,  span.  shnesfro  hat  sich  nach  dem  Gegensatz  dexter 
gerichtet  und  konnte  das  um  so  eher,  nachdem  einmal 
xt  zu  st  geworden  war  (S.  152);  ob  auch  die  Umgestal- 
tung von  reddere  zu  rendere  nach  prendere  noch  gemein- 
romanisch ist:  ital.  rendere,  frz.  rendre,  aprov.  render,  span. 
rendir,  portg.  render,  mag  man  bezweifeln,  weil  tirol. 
reter,  aprov.  reddre,  kat.  retre  die  alte  Form  zeigen  und 
die  Umformung  nahe  genug  liegt,  um  sich  an  verschie- 
denen Orten  selbständig  zu  vollziehen.  Im  Anlaute  ist 
crassus  wohl  nach  grossus  zu  grassus  in  Handschriften  des 
Vitruv,  C.  Gl.  L.  II,  35,  36;  404,  35  und  sonst  umge- 
staltet worden :  rum.  obw.  gras,  ital.  grasso,  frz.-prov.  gras 
(aber  pik.  cras),  span.  graso,  portg.  graxo.  Endlich  sei 
noch  aucidere:  rum.  ucide,  ital.  uccidere,  afrz.  ocire,  aprov. 
andre  statt  occidere  erwähnt,  das  wohl  an  auferre  ange- 
lehnt ist,  also  im  Präfix  eine  Wortmischung  zeigt.  Ähn- 
lich kommen  auch  bei  den  Suffixen  derartige  Erschei- 
nungen vor,  worüber  §  179.  Hier  soll  nur  angeführt 
werden,  daß  neben  vertibulum  'Reuse'  und  dessen  Weiter- 
bildung (§  181)  *vertibeUum:  ital.  hertovello,  frz.  verveux 
''^'vertabellum:  ital.  hertavello,  frz.  vertevelle,  prov.  bartovello 
und  ebenso  neben  manibula  auch  manabella  'Kurbel'  afrz. 
menevelle  (nfrz.  manivelle,  vgl.  A.  Thomas,  Essais  de 
phil.  frang.,  338)  bestanden  haben  muß. 

15JJ.  Manches  andere,  nicht  erklärte  gehört  wohl 
noch  hierher,  so  piilegium  'Flöhkraut' :  ital.  poleggio,  frz. 
jxndiot,    span.  'p(jleo,    portg.    poejo;    frz.    oignoii,    ags.  ynne 
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^Zwiebel'  aus  unio,  wenn  die  lateinischen  Wörter  wirklich 
ü  haben,  wofür  keine  Dichterstellen  vorzuliegen  scheinen; 
mjrabilia:  ital.  meraviylia,  frz.  merveille^  aprov.  meravelha 
statt  mirabilia\  *7totare:  rum.  motä,  alb.  anotoig,  ital. 
oiuotare,  obw.  nudä,  afrz.  noer,  aprov.  oiodar  neben  natare: 
südital.  natare,  sard.  nadare,  span.-portg.  nadar;  die  Kon- 
junktion se  statt  si  'wenn':  arum.  ital.  afrz.  aprov.  portg. 
se,  wofür  Rydberg,  Zur  Geschichte  des  französischen  e 
II,  224  fF.,  Beispiele  seit  dem  6.  Jahrh.  bringt;  '^-excotere: 
rum.  scoate^  ital.  scuotere  neben  excutere:  afrz.  escourre\ 
ipvenis :  mazed.  joane,  ital.  gigvine,  afrz.  juefne  neben 
juvenis:  rum.  june,  ital.  gigvine,  span.  jo?;ew.  Eine  eigen- 
tümliche volksetymologische  Umgestaltung  liegt  in 
levisticus:  ital.  rovistico,  frz.  liveche  aus  ligusticus  vor. 

II.  Das  Formensystem. 

1.  Flexionslehre, 
a.  Die  Nominalflexion. 
154.  Im  folgenden  kann  nicht  die  ganze  Geschichte 
der  lateinischen  Deklination  vorgeführt  werden,  vielmehr 
ist  eine  Beschränkung  auf  diejenigen  Erscheinungen  nötig, 
die  zum  Verständnis  der  romanischen  Formen  dienen. 
Daher  soll  namentlich  der  Untergang  der  Kasusdekli- 
nation nicht  in  allen  seinen  Einzelheiten  besprochen 
werden.  Gerade  dieses  Problem  ist  ein  außerordentlich 
verwickeltes,  weil  sich  dabei  in  einem  sonst  ungewöhn- 
lichen Grade  Form  und  Funktion  miteinander  verquicken. 
Veränderte  Ausdrucksweisen  machten  nämlich  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  die  Kasusunterscheidung  überflüssig 
und  konnten  so  den  Verlust  der  Kasus  nach  sich  ziehen, 
andererseits  aber  mußte  der  lautliche  Zusammenfall  ein- 
zelner Kasus  untereinander  veränderte  Ausdrucksweise  her- 
beiführen oder  doch  ihr  Vorschub  leisten,  so  daß  es  also 
oft  sehr  schwer  zu  sagen  ist  und  in  jedem  einzelnen 
Falle  besonderer  Untersuchung  bedarf,  welcher  von  den 
beiden  Faktoren  der  maßgebende  gewesen  sei.  So  mag 
denn  hier  nur  erwähnt  werden,   daß  der  Nom.  Plur.  der 
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1.  Dekl.    auf  Inschriften    der    verschiedensten    Gegenden: 
Afrika,  Gallien,  Iberische  Halbinsel,  auf  -as  ausgeht. 

155.  Zunächst  zeigt  sich  eine  starke  Verschiebung 
zwischen  Neutrum  und  Maskulinum.  Das  Material  ist 
zusammengestellt  von  E.  Appel,  De  neutro  genere 
intereunte  in  lingua  latina  1883,  vgl.  dazu  Litbl.  1884, 
108— 111,  und  H.  Suchier,  Arch.  lat.  Lex.  III,  161  —  167. 
Für  das  Rc^manische  kommt  folgendes  in  Betracht.  Die 
neutralen  o-Stämme  unterscheiden  sich  im  Singular  nicht 
mehr  von  den  entsprechenden  männlichen,  wohl  aber  ist 
der  Plural  auf  -a  lautlich  nirgends  mit  dem  auf  -i  (-ös) 
zusammengefallen.  Nun  ergibt  sich  aus  dem  Romanischen, 
daß  zwar  zumeist  -i  (-os)  auf  Unkosten  von  -a  ausgedehnt 
worden  ist,  daß  aber  daneben  doch  auch  in  einer  kleinen 
Zahl  von  Fällen  -a  früheres  -i  (-os)  verdrängt  hat,  daß 
mit  anderen  Worten  alte  Maskulina  in  lateinischer  Zeit 
zu  Neutren  geworden  sind.  Das  gilt  namentlich  von 
digifus  "Finger',  Plur.  digifa:  rum.  degete,  ital.  dita,  obw. 
deta,  afrz.  doie,  das  sich  nach  bracchia,  cid)ita,  ossa,  genucla 
gerichtet  haben  wird;  ferner  hotella  ^Gedärme':  ital.  hudella^ 
afrz.  hoelle  und  das  einfache  botula:  obw.  bera^  afrz.  bueille; 
fructa  'Obst' :  ital.  frutta,  aprov.  frucha,  aportg.  fruita ; 
rama  'Zweige':  ital.  rama,  afrz.  raime,  aprov.  span. 
portg.  rama.  Auch  ein  paar  andere  Stämme  folgen : 
*rrinia  von  crinis  liegt  afrz.  crigne  zugrunde,  frondia 
übersetzt    CTTißdöaq,    vgl.  rum.  frunzä,   sard.   apul.  frunza. 

156.  Sodann  haben  die  Neutra  auf  -us  -oris  ihren 
Besitzstand  erweitert.  Zunächst  sind  cinis  -eris  und  pulvis 
-eris  ihnen  gefolgt.  Für  lat.  cinus  vgl.  Georges,  Lexikon 
d.  lat.  Wortformen  und  C.  Gl.  L.  II,  506,  61,  vielleicht 
auch  romanische  Formen,  s.  Rom.  Gram.  II,  §  15,  ^'pulvus 
wird  durch  span.  polvo,  portg.  p6  (S.  146),  afrz.  pous, 
frz.  poiiss-iere  u.  a.  gesichert,  vgl.  den  Plur.  pulvera 
neben  dem  Sing,  pulver  bei  Chiron.  Sodann  ist  *f^mus-oris 
statt  fimm-i  nach  dem  synonymen  stercus  eingetreten : 
afrz.  fiens,  aprov.  femps.  Das  Alter  der  Umbildung  wird 
durch    die    Ableitung    '"^femorarimn:     afr.   fembrier     neben 
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fimarium:  frz.  furnier  gesichert.  Ebenso  alt,  wenn  auch 
noch  nicht  erklärt,  ist  '^■fundus  -oris  statt  fundus-i:  obw. 
funz,  afrz.  fonz,  aprov.  fo7is  und  die  Ableitung  frz.  effondrer, 
ital.  sfondolare,  die  ein  "^exfundorare  bedingen;  endlich 
ervus  -oris  statt  ervum  steht  bei  Venantius  Fortunatus  327, 
10  und  lebt  weiter  in  afrz.  aprov.  ers,  vielleicht  auch  in 
ital.  erhör are  und  rum.  ierhurt,  die  man  jetzt  freilich  zu 
herha  bezieht. 

157.  Von  den  einsilbigen  neutralen  5- Stämmen 
zeigen  vas  und  os  schon  im  Lateinischen  die  Nebenformen 
vasum,  ossum  und  sie  allein  sind  geblieben:  rum.  vas,  ital. 
span.  portg.  vaso  und  rum.  os,  ital.  osso^  frz.  os,  span.  hueso^ 
port.  osso.  Os  'Mund'  hat  sich  nicht  erhalten,  dafür  hat 
sich  aber  7^05  'Tau'  angeschlossen,  so  bei  Fulgentius  und 
rum.  roä,  sard.  rosu^  aprov.  ros  und  die  Ableitungen 
lat.  rosinalis,  frz.  arroser^  vgl.  dazu  flos  als  Neutrum  bei 
Theod.  Prise  und  Chiron,  was  allerdings  nicht  durch- 
gedrungen ist. 

158.  Weiter  wechseln  Neutra  im  Plural  auf  -a  mit 
Femininen  im  Singular  auf  -a.  Die  Bedingung  für  diesen 
Wechsel  ist,  daß  der  Plural  Kollektivbedeutung  annehme, 
dadurch  also  begrifflich  wieder  dem  Singular  nahekomme. 
Das  Lateinische  kennt  zu  allen  Zeiten  Beispiele  für  diese 
Erscheinung,  da  sie,  wie  J.  Schmidt,  Die  Pluralbildungen 
der  indogermanischen  Neutra,  1  ff.,  dargelegt  hat,  bis  in 
die  indogermanische  Urzeit  hinaufreicht.  Sie  hat  sich 
aber  immer  wieder  von  neuem  vollzogen  und  vollzieht  sich 
bis  auf  die  neuere  Zeit,  so  daß  wiederum  nicht  zu  sagen 
ist,  welche  der  in  mehreren  romanischen  Sprachen 
begegnenden  Fälle  auch  vorromanisch  sind,  es  sei  denn, 
sie  seien  belegt  wie  etwa  castra  -ae  u.  a.,  die  E.  Appel, 
a.  a.  0.,  S.  51  ff.,  verzeichnet.  So  standen  kollektiven 
Femininen  auf  -a  nichtkollektive  Neutra  oder  Maskulina 
auf  -um  gegenüber:  folia  'Laub',  folium  'Blatt'  und  da  natur- 
gemäß den  Sprechenden  das  historische  Verhältnis  der 
zwei  Formen  nicht  bewußt  war,  so  konnte  er  auch  in  Fällen, 
wo  -a  zwar  kollektiv,  aber  nicht   ursprünglich   pluralisch 
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war,  ein  neues,  nicht  kollektives  Substantivum  auf  -u 
scliaflen,  vgl.  ital.  famüjlia  'Dienerschaft',  famiglio  'Diener'. 
Das  ist  nun  im  Romanischen  in  weitem  Umfange 
gescliehen,  s.  Rom.  Gram.  II,  i^  54  und  387,  ob 
aber  auch  schon  im  Lateinischen,  ist  fraglich.  Wohl 
könnte  man  aus  der  Übereinstimmung  von  ital.  midollo^ 
prov.  mezid,  span.  meollo,  portg.  miolo  ein  lat.  *medidlum 
statt  meduUa  'Mark'  erschließen.  Wenn  man  aber  daneben 
rum.  0)-ez.  ital.  riso,  frz.  r?>,  span.  arroz  'Reis'  aus  lat. 
onjza,  griech.  öpuZ!a  hält,  so  lehrt  zunächst  der  Tonvokal 
der  romanischen  Wörter,  daß  sie  zu  sehr  verschiedenen 
Zeiten  entleimt  sind,  so  daß  also  auch  die  Umbildung 
der  Endung  nicht  eine  gemeinschaftliche  sein  kann,  und 
man  darf  also  zweifeln,  ob  es  sich  nicht  mit  den  Ver- 
tretern von  medulla  ebenso  verhält. 

159.  Sodann  findet  sich  ein  ziemlich  starkes 
Schwanken  zwischen  ursprünglich  wohl  neutralen  Stämmen 
auf  -en  -inis  und  männlichen  oder  weiblichen  auf  -es  -is. 
So  lautete  zu  dem  Oblikus  sanguin-  der  Nominativ  ursprüng- 
lich sanguis,  dann  wurde  entweder  von  sanguin-  ein  neues 
sanguen  geschaffen  und  das  Wort  als  Neutrum  behandelt 
oder  von  sanguis  aus  ein  Geneitiv  sanguis  gebildet.  Ebenso 
schwanken  die  Grammatiker  auch,  ob  sie  zu  poUinis  als 
Nominativ  j^oUis  oder  pollen  ansetzen  sollten.  Aus  vor- 
läufig noch  nicht  zu  erkennenden  Gründen  ist  nun  im 
späteren  Lateinischen  diese  Flexion  -is  -inis  noch  w^eiter 
ausgedehnt  worden.  In  C.  Gl.  L.  II,  34,  13,  liest  man 
gladine  ßaXavoi,  glandes  ßaXavoi,  also  glandis  (statt  glans^ 
§  164)  glandis  oder  glandinis;  lendina  steht  ebenda  V  869,  22 
und  sonst,  so  daß  man  also  auf  lendis  lendis  oder  Itnd'mis 
kommt;  so  mag  auch  der  Nomininativ  inciido  bei  Venantius 
Fortunatus,  Vita  S.  Mart.  4,  21,  C.  Gl.  L.  II,  584,  21, 
von  dem  Obl.  incüdine  aus  gebildet  sein,  nach  dem  erst 
von  dem  in  Glossen  oft  belegten  Nominativ  incudis  (C. 
Gl.  L.  VI,  562)  aus  ein  Obl.  incudin-  entstanden  war,  wie 
denn  auch  ein  Nom.  glando  Arch.  lat.  Lex.  XV,  575,  belegt 
ist.     Die  meisten    dieser  verlängerten  Formen  liegen  teils 
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ausschließlich,  teils  neben  den  kürzeren  im  Romanischen 
vor,  vgl.  ital.  sanguine,  polline,  lendine,  incudine,  span.  liendre. 
Dazu  gesellt  sich  nun  noch  "^vermine:  ital.  vermine,  aprov. 
verme,  astur,  vierben]  '^tarmine:  aven.  tarmene^  nprv.  darno, 
eng.  tarna;  *nubine:  iporig.nuvem  und  *famme\  span.  hawibre, 
sard.  famine,  gask.   hami. 

160.  Sehen  wir  -is,  -es  mit  -en  wechseln,  so  steht 
nun  auch  ein  -es  -itis  mit  -inis  und  -en  -inis  im  Aus- 
tausch: zwischen  circes  circitis  und  circen  circinis  besteht 
kein  Unterschied;  Urnen  liminis  '^Schwelle'  und  limeis 
limitis  ^Grenze'  stehen  sich  begrifflich  nahe;  so  mochte 
zu  termen,  -inis  (vgl.  termina  C.  I.  L.  I,  199,  8,  terminibus 
Grom.  vet.  12,  17  und  oft)  auch  "^termes  Hermitis  treten: 
friaul.  tiarmit,  neap.  tirmete,  frz.  tertre  (A.  Thomas,  Essais 
de  phil.  fran^.,  390),  ähnlich  scheint  tar.  encida,  friaul. 
lenzit  auf  ^'inguite  neben  inguen ;  frz.  lente  auf  lendite 
(Thomas,  a.  a.  0.,  S.  326);  frz.  arte  auf  tarmite-,  arum. 
foamete  'Hunger'  auf  famite  zu  weisen.  Umgekehrt  steckt 
ein  tripes  ^tripinis  statt  tripes  tripidis  vielleicht  in 
portg.  trempe  und  sard.  trebini.  Vgl.  zu  diesen  zwei 
Reihen  Ascoli,  Arch. glott.  IV,  398—402;  Rom.  Gram. II, 

§  16. 

161.  Von  anderen  Neutralstämmen  kommen  die 
auf  -er  und  -ur  noch  in  Betracht.  Daß  sie  mit  Leichtig- 
keit zu  Maskulinen  werden,  da  ihnen  ja  eine  größere 
Zahl  von  Maskulinen  zur  Seite  steht,  ist  selbstverständlich, 
vgl.  E.  Appel,  a.a.O.,  99.  Daneben  scheint  aber  auch 
ein  Austausch  mit  neutralen  s-Stämmen  schon  vor- 
zukommen, vgl.  ital.  gnomero^  das  namentlich  über  Süd- 
italien verbreitet  ist,  neben  ital.  gliiomo^  ven.  gemo^  rum. 
ghem,  alb.  Vems  (§  152)  und  das  auf  glomere  neben  glomus 
'Knäuel'  hinweist.  Wenn  sodann  fulgere,  Georges, 
Lexikon  der  lat.  Wortformen,  291,  rum.  fulger^  abruzz. 
folgore,  afrz.  fuildre,  aprov.  folzer  an  Stelle  von  fulgure, 
ital.  folgere  tritt^  so  kann  man  zweifeln,  ob  Dissimilation 
oder  Einfluß  der  männlichen  und  neutralen  er-Stämme 
vorliege.     Noch    andere  Wege    hat    sulfur  'Schwefer  ein- 
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geschlagen.  Neben  ital.  soJfo,  frz.  soufre,  span.  azufre,  portg. 
enxofre,  die  auf  sulfur  beruhen,  stehen  boh  soulfen,  romg. 
zolfna  und  die  Ableitungen  ital.  solfinajo,  zofanello,  in 
denen  aber  vielleicht  eine  Dissimilation  von  / — r  zu  l  —  n 
zu  sehen  ist,  wie  das  Maskulinum  altlat.  arger  argeris 
'Damm'  entweder  zu  agger  aggens  oder  zu  argen  arginis 
wurde,  vgl.  für  arger  Priscian  I,  35,  2,  für  *argen  ital. 
argine,  span.  arcen. 

162.  Unter  den  verschiedenen  Klassen  männlicher 
und  weiblicher  Substantive  hat  ein  geringerer  Austausch 
stattgefunden.  Das  Schwanken  von  -ies  und  -ia  ist  bekannt, 
übrigens  noch  weiter  ausgedehnt,  als  man  nach  den 
Schriftstellern  meinen  könnte,  wie  glacia  C.  Gl.  L.  II, 
34,  4,  neben  glacies  'Eis'  sichert  und  wie  sich  ergibt 
aus  rum. /rt/rt,  eng. /ac'«,  ital. /rtccia,  hz.  face^  sl^tow.  fassa 
aus  *facia,  \g\.facias  in  den  Casseler  Glossen,  statt /acies; 
ital.  rabbia,  aprov.  rabgia^  portg.  raiva  aus  "^rabia  statt 
rabies  usw.  Auch  sonst  hat  die  a-Klasse  mancherlei 
Zuwachs  erhalten.  Schon  in  der  appendix  Probi  werden 
169  vura  und  170  socra  getadelt,  vgl.  die  entsprechenden 
romanischen  Formen  S.  59  u.  119;  ihnen  vergleicht  sich 
das  auf  Inschriften  häufige  sacerda  als  Fem.  zu  sacerdos. 
Zu  juventa,  das  gebräuchlicher  ist  als  juventas,  tritt  tempesta 
C.  Gl.  L.  III,  438,  49,  ital.  aprov.  tempesta,  frz.  temj^ete, 
vielleicht  auch  ^j^otesta:  afrz.  poeste.  —  Sodann  zeigen  die 
Feminina  auf  -x  teils  schon  im  Lateinischen  teils  erst  im 
Romanischen  Nebenformen  auf  -ca:  vgl.  lat.  fiilix  und 
fulica.  Auch  die  romanischen  Formen  wie  span.  piilga^ 
parra.  pluga,  pav.  pülga  'Floh'  aus  *pülica  statt  pülex; 
nprv.  zünego  'junge  Kuh'  aus  '■'^junica  statt  junix,  afrz. 
pasnaie  aus  *paf>{inaca  statt  pastinax  und  andere  Rom. 
Gram.  II,  §  17,  angeführte  müssen  älter  sein  als  der 
Wandel  von  ce  zu  6  (S.  139),  so  daß  also  der  Übergang 
von  -ce  zu  -ca  mit  velarem  c  noch  möglich  war.  Weiter 
schlagen  sich  die  griechischen  Neutra  auf  -ma  hierher, 
80  weit  sie  volkstümlich  sind,  vgl.  E.  Appel,  a.  a.  0., 
S.  60,  und    Rom.    Gram.   II,    §  29.     Ebenso    haben    die 
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griechischen   Konsonantenstämme  schon  im   Griechischen 
den  Akkusativ  auf  -a  oft  zum  Nominativ  erhoben,  und  so 
begegnen  sie  uns  im  Lateinischen  und   im  Romanischen, 
vgh   hebdomada    ^Woche':    ital.    domada    neben    hehdomas: 
ital.  edima;  eicona:   ital.  ancona ;  magida  bei  Varro  "^Back- 
trog': ital.  madia;  pr ofmisdda '^RiisseV :  airz.  promoiste  usw., 
vgl.   A.    Thomas,   Melanges    d'etymologie  frangaise,  120. 
103.     Die    dritte    lateinische  Klasse    hat   nennens- 
werten Zuzug    von  Seiten  der  Maskulina    auf  a    erhalten. 
Auf    einer    tarentinischen   Inschrift     aus    dem    7.  Jahrh. 
liest  man  BARBANI  zu  dem  Nominativ  BARBA,  s.  C.  I. 
L.  VIII,  383,  und  ähnlich  flektierte  man  scriba  ^scribmiis: 
ital.  scrivano,  frz.   ecrivain,  span.  escriban]    sacrista  ^sacris- 
tanis:  ital.  sacristano,  afrz.  segrestain,    span.  sagristan  u.  a. 
Man    kann  wohl  diese,    den    lateinischen    Stoff   treffende 
Flexionsweise  aus  der  Analogie  der  Personalbezeichnungen 
auf  -ö,  önis  erklären,  eine  Analogie,  die  erleichtert  wurde 
durch    den    Widerspruch,    der    zwischen    dem    weiblichen 
Ausgange   a   und    der    Bedeutung    der    Wörter,    die    aus- 
schließlich männliche  Personen   benennen,   bestand.     Für 
hohes    Alter    spricht,    daß    -a    anis    bis    nach    Rumänien 
hin    Spuren    hinterlassen    hat    (Rom.    Gram.    II,    §    18). 
Davon  ist  wohl  zu  unterscheiden  die  Flexion  -a  -anis  bei 
zumeist  weiblichen,  selten  männlichen  Eigennamen  vorab 
germanischen    Ursprungs,    die    seit    dem     7.    Jahrh.    in 
lateinischen  Texten   überall   da    begegnet,    wo   ein   bedeu- 
tender  germanischer    Einschlag    stattgefunden    hat,   dann 
auch  auf  solche  weibliche  Appellative   übertragen   wurde, 
die  den  Eigennamen    sehr    nahestanden,    wie  amita  -anis 
Tante'  und  die   im  Romanischen   sich  wiederum  nur  da 
findet,   wo    die   Mischung    mit   Romanen    sehr    stark  ist. 
Es    kann    sich    danach    hierin    nur     um    einen,    streng 
genommen  nicht   mehr   als  Gemeinromanisch  zu  bezeich- 
nenden   Einfluß     germanischer    Flexion     handeln.      Man 
sehe    die    ältere  Literatur  über   die  Frage   bei  G.  Paris, 
Rom.  XXIII,  321 — 348,  die  spätere  bei  J.  Jud,  Recherches 
sur  la  genese  et  la  diffusion  des  accusatifs  en  -ain,  1907. 
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164.  Sonst  ist  wenig  zu  erwähnen^  was  für  das 
Romanische  in  Betracht  käme.  Da  n  v(^r  s  geschwunden 
ist  (S.  149),  so  lag  die  Möglichkeit,  von  "^'serpes  (serpens) 
'Schlange'  aus  weiter  serpis  usw.  zu  flektieren,  sehr  nahe 
und  in  der  Tat  ist  gerade  bei  serpens  diese  Umgestaltung 
eingetreten,  vgl.  Arch.  lat.  Lex.  V,  466,  das  Diminutivum 
serpula  und  rum.  §arpe,  eng.  serp^  ital.  serpe,  aprov.  serpy 
span.  sierpe.  In  ähnlicher  Weise  ist  das  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  fast  nur  im  Nominativ  Singularis  ge- 
bräuchliche praegnans  'schwanger'  über  ''^praegnas  zu  '^praegnis 
geworden  :  afrz.  preinz,  aprov.  ijrenhs^  port.  prenhe^  dann 
ital.  pregno,  -a,  span.  prenado.  Andere  Umgestaltungen 
vom  Nominativ  aus  sind:  voltöre  neben  vülture  'Geier': 
ital.  awolföre,  aprov.  vautor^  frz.  vaufour  neben  afrz.  voutre 
u.  dgl.  Umgekehrt  treten  vom  Oblikus  her  seit  der 
altlateinischen  Periode  durch  die  ganze  lateinische 
Entwickelung  hindurch  an  Stelle  der  einsilbigen  Nomi- 
native glans,  ßos,  os.  mors  zweisilbige  glandis  usw.,  vgL 
Neue  IL   123  ff. 

165.  Zu  den  Adjektiven  ist  noch  weniger  zu 
bemerken.  Über  ''■praegnis  s.  §  164,  ptauper  paupera 
pauperum  neben  pcmper  paupris  paupre  ist  schon  früh  im 
Lateinischen  belegt  und  lag  um  so  näher,  als  bei  einem, 
namentlich  Personen  zukommenden  Eigenschaftswort  die 
Unterscheidung  des  Geschlechtes  von  Wichtigkeit  war, 
vgl.  ital.  povero  neben  span.  portg.  p)ohre.  Dasselbe  gilt  von 
'^'alecru  alecra  (S.  132):  ital.  allegro.  Auch  die  Steigerung 
gibt  zu  Bemerkungen  keinen  Anlaß.  Schon  das  Schrift- 
lateinische hat  in  manchen  Fällen  statt  des  Komparativs 
die  Umschreibung  mit  i^/w.s  oder  magis  angewendet  und  es 
ist  nur  natürlich,  daß  in  weiterer  Entwickelung  diese 
Ausdrucksweise  mehr  und  mehr  um  sich  griff,  um  all- 
mählich die  alten  Komparative  ganz  zu  verdrängen.  In 
der  Zeit,  wo  das  vSuffix  -iore  noch  stark  im  Gebrauch 
war,  wurde  plures  zu.  pltiriores  erweitert.  Vgl.  E.  Wölfflin, 
Lat.  und  romanische  Komparation,   1879. 
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166.  Aus  der  Flexion  und  der  Bildung  der  Zahl- 
-wörter  ist  zunächst  eine  schon  in  klassischer  Zeit  nach- 
weisbare Umgestaltung  von  duo  zu  dui  duae  duae  und  der 
ebenfalls  früh  belegte  Ersatz  von  sepfendecwi  ododecini  usw. 
durch  decem(et)se29tem,  decem(et)octo  usw.  hervorzuheben. 
Von  größerer  Wichtigkeit  ist,  daß  neben  aspan.  sesaenta, 
novaenta  usw.  aus  sexaginta,  novaginta  die  italienischen 
und  französischen  Formen :  ital.  quaranta^  cinquanta,  sessanta 
usw.,  frz.  quaranle,  cinqumife,  soixante  auf  quarranfa  (belegt 
Arch.  lat.  Lex.  V,  106),  cinquanta,  sexanta  usw.  hinweisen, 
also  auf  Kurzformen,  die  wohl  erst  nach  Ausfall  des  g  in  der 
Verbindung  ai  den  Ton  auf  den  schallstärkeren  Vokal  ver- 
legt und  den  schallschwächeren  ganz  verloren  haben.  Auch 
frz.  vingt,  trente,  schon  afrz.  ein-  bzw.  zweisilbig,  also  nie  veint^ 
treente  weisen  auf  vinti,  C.  G.  L.  VIII,  8573,  trienta,  C. 
G.  L.  XIT,  5399  hin.  Vgl.  über  diese  Formen  G.  Gröber, 
Zs.  IV,  188,  F.  D'Ovidio,  Zs.  VIII,  85—105,  und 
G.  Rydberg,  Melanges  Wahlund,  338 — 851,  und  für  die 
Belege  aus  dem  Italienischen  Max  Ihm,  Arch.  lat. 
Lex.  VII,  65 — 72.  Zu  quarranta,  '^d7iquanta  paßt  *quadresima, 
^cinquesima:  obw.  quareizma,  frz.  careme,  span.  port.  lomb. 
quaresma  neben  neap.  quaraesema ,  siz.  koraisima  und 
obw.  cunkeizma,  aspan.  cinquesma  Poema  del  Cid  3725 
"^Pfingsten'. 

167.  Bei  der  Pronominalflexion  ist  die  wichtigste 
Neuerung  die  Umgestaltung  der  Flexion  von  ille  und 
ipse.  Ein  Genitiv  ipsujus,  ein  Dativ  Mask.  ülui  ist 
inschriftlich  belegt  C.  I.  L.  X,  2564,  ein  Dativ  Fem.  ülaei 
VI,  14484  und  sonst.  Was  die  Entstehung  dieser  Formen 
betrifft,  so  macht  es  der  Umstand,  daß  sie  in  die 
lateinische  Zeit  hinaufreichen,  wahrscheinlich,  daß  nicht 
nur  mit  A.  Tobler,  Zs.  III,  159,  cuius  cui,  sondern 
auch  hujus  huic  vorbildlich  gewesen  sind,  während  ülaei 
auf  dem  nach  der  Nominaldeklination  gebildeten,  oft 
belegten  Dativ  illae  in  Anlehnung  an  ülui  aufgebaut  ist. 
—  Sonst  sind  auch  hier  die  Veränderungen  meist  einzel- 
sprachlich, nur  die  Kürzung  von  ego  zu  eo  ist  wohl  noch 
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vorromanisch,  sard.  eo,  rum.  eu,  eng.  iau,  ital.  lo,  frz.  je^ 
span.  yo,  portg.  eu.  Die  Scheidung  zwischen  tonlosen  und 
betonten  Possessiven  hängt  mit  der  Lautentwicklung 
zusammen,  und  da  eä  schon  früh  zu  a  geworden  ist 
(S.  130),  so  steht  nichts  im  Wege,  für  dieselbe  Zeit  mm 
müter  neben  ma  mäter  oder  wie  dodecim  aus  dnodecim  so 
tos  x>Ater  neben  tous  iiater  anzunehmen.  Bezeugt  scheinen 
solche  Formen  im  5.  Jahrb.,  s.  Zs.  III,  157.  Auch  die  An- 
bildung  \'osfer  aus  vesfer  ist  schon  vorromanisch.  —  End- 
lich bei  den  Relativ-  und  Interrogativ-Prono- 
mina ist  bemerkenswert  der  Verlust  von  qiils  und  qiiod, 
dann  der  aller  Femininformen.  Es  dient  also  qiii,  wie 
übrigens  schon  im  Lateinischen,  für  substantivisches  und 
adjektivisches  Fragewort  und  Relativum  und  es  hat  sich 
ihm  quid  statt  quod  in  all  diesen  Funktionen  wohl  als 
das  lautlich  näherstehende  beigesellt.  Beispiele  für  re- 
latives qui  mit  Bezug  auf  Feminina  finden  sich  seit  dem 
o.  Jahrb.   auf  christlichen  Inschriften. 

b.  Die  Verbalflexion. 
168.  Das  wesentlichste  Merkmal  in  der  Geschichte 
der  lateinischen  Konjugation  ist  eine  Verringerung  des 
im  Vergleich  mit  verwandten  Sprachen,  wie  etwa  dem 
Griechischen  oder  Indischen,  doch  schon  ziemlich  armen 
Formenbestandes.  Sind  Perfektum  Konjunktivi  und 
Futurum  exaktum,  von  der  1.  Sing,  abgesehen,  zu  allen 
Zeiten  gleichlautend,  so  konnte  das  zwar  den  Schwund 
der  einen  dieser  Formen,  richtiger  gesagt,  den  Ausdruck 
ihrer  Funktion  durch  andere  unzweideutige  Mittel,  nicht 
aber  den  Untergang  beider  zur  Folge  haben.  Völlig  ver- 
schwunden im  Romanischen  ist  nun  aber  das  Futurum, 
und  zwar  nicht  aus  formalen  Gründen,  da  ja  wenigstens 
das  Fut.  auf  -ho  mit  keiner  andern  Form  zusammenfiel, 
sondern  weil  die  volkstümliche  Denkweise  eine  erst  ein- 
tretende Handlung  in  die  Gegenwart  versetzt  oder  deut- 
licher als  etwas  Gewolltes  oder  als  etwas  zu  Tuendes 
auffaßt,     also    sagt    fo/o,    deheo,    habeo    cantare.     Wie    sich 
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später  denn  doch  wieder  ein  formales  Futurum  ent- 
wickelt hat,  wird  §  191  gezeigt  werden.  Auch  der  Im- 
perativ auf  -fo,  das  Gerundivum,  das  Partizipium  der  Zu- 
kunft, der  Infinitiv  des  Perfekturas  und  das  Passivum  sind 
verschwunden,  und  zwar  wurde  letzteres  zunächst  durch  die 
aktive  Ausdrucksweise  ersetzt,  d.  h.  statt  ^Rom  ist  nicht 
an  einem  Tag  erbaut  worden'  sagt  man  ^man  hat  Rom 
nicht  an  einem  Tag  erbaut'.  Davon  abgesehen  sind, 
wenn  man  das  Gesamtgebiet  der  romanischen  Sprachen 
überblickt,  alle  Verbalformen  geblieben,  doch  hat  in  ein- 
zelnen Gebieten  auch  noch  in  vorhistorischer  Zeit 
eine  stärkere  Beschränkung  stattgefunden,  ja  das  Im- 
perfektum des  Konjunktivs  ist  nur  im  Sardischen  ge- 
blieben, und  daß  es  tatsächlich  im  3.  und  4.  Jahrh.  der 
lebenden  Sprache  des  lateinischen  Festlandes  fehlte, 
zeigt  die  Unsicherheit  in  seiner  Anwendung  bei  manchen 
Schriftstellern. 

109.  Innerhalb  der  einzelnen  Konjugationen  haben 
mancherlei  Verschiebungen  stattgefunden.  Das  Material 
geben  Neue  und  Georges,  hier  soll  nur  erwähnt 
werden,  was  für  das  Romanische  in  Betracht  kommt. 
Übergang  zur  a-Klasse  ist  selten  und  nicht  erklärt: 
mejare  "^harnen'  neben  mejere,  minuare  Vermindern',  für 
älteres  minuere  sind  mehrfach  belegt,  "^ahbiirare  Verbrennen' 
für  amhurere  und  Hremare  statt  tremere  zu  erschließen.  Von 
prostravi  prostratum  wurde  ebenfalls  belegtes  prostrare, 
ähnlich  von  suhstravi  nicht  belegtes  siibstrare  gebildet. 
Mehr  hat  die  i-Klasse  bekommen,  namentlich  sind  es  die 
Verba  mit  Präsens  auf  -io,  Inf.  auf  -ere,  die  bald  früher 
bald  später,  aber  noch  in  lateinischer  Zeit  der  1.  Sing., 
3.  Plur.  Ind.,  1. — 3.  Sing.,  Plur.  Konj.  Präs.  folgend  auch 
2.  Sing.  -u.  Plur.  -imus,  Inf.  -ire  bilden.  Auch  die 
Verba  auf  -eo  waren,  nachdem  einmal  -eo  und  -io  zu- 
sammengefallen waren  (S.  152),  diesem  Übergang  ausge- 
setzt und  in  der  Tat  scheint  er  auch  stattgefunden  zu 
haben,  vgl.  Rom.  Gram.  II,  §119.  Freilich  sind  daneben 
noch  andere  Einflüsse   maßgebend  gewesen.     Wenn  z.  B. 
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neben  lucere  'leuchten'  die  Übereinstimmung  von  rum. 
Inci^  afrz.  lnüir,  aprov.  luzir,  span.  liicir,  portg.  liizir  auf 
lat.  lucire  führt,  so  kann  man  bei  einem  Verbum,  bei 
dem  die  1.  Sing,  kaum  vorkommt,  die  3.  Phn*.  nicht 
irreleiten  kann,  da  sie  auf  -cnt  nicht  auf  -ümt  ausgeht, 
nicht  wohl  vom  Konjunktiv  allein  aus  eine  Umgestaltung 
annehmen  wollen,  sondern  hat  damit  zu  rechnen,  daß 
denominale  Subjektivverba  auf  -ire  und  inchoative  auf 
-escere  mehrfach  nebeneinanderstanden,  so  daß  zu  lux 
und  lucescere  die  passende  Form  lucire  war.  —  Auch  der 
umgekehrte  Vorgang  scheint  vorzukommen:  -ere  für  -?'re, 
vgl.  prurere  statt  prurire  S.  138  nach  ^irere^  während  in 
"^rugcre:  abr.  riiyye,  afrz.  ruire  eine  Form  bewahrt  ist, 
der  gegenüber  sich  schriftlat.  riigire  als  die  jüngere  Um- 
gestaltung erweist.  Nur  selten  ist  -ere  statt  -ere.  Wenn 
velle,  posse  von  vohii,  potai  aus  zu  '^volere,  "^potere  umge- 
staltet worden  sind,  so  lag  dafür  der  doppelte  Grund  der 
ungewöhnlichen  Infinitivform  und  des  Perfektums,  das 
fast  ausnahmslos  zu  -ere- Verben  gehört,  vor.  Ferner  ist 
sapio  sapere  nach  liaheo  habere  gebildet,  ein  Perf.  sapui 
ist  schon  im  Lateinischen  belegt,  capere  für  capere 
schließt  sich  ihnen  an  und  cadere  statt  cadere  folgt  nach. 
Der  umgekehrte  Vorgang  ist  viel  gewöhnlicher.  Durch 
die  ganze  Latinität  hindurch  zieht  sich  die  Neigung  -ere 
durch  -ere  zu  ersetzen,  vgl.  miscere  Gr.  lat.  V,  283,  ridere 
VI,  293,  usw.,  und  die  Neigung  geht  vielfach  bis  zum  völ- 
ligen Untergang  der  -ere-Klasse,  Rom.  Gram.  II,  §  127. 
Die  lateinischen  Belege  für  Doppelformen  stellt  A.  Bos, 
Les  doubles  Infinitifs  en  Roman,  1901,  zusammen.  —  Dann 
ist  etwa  noch  die  Erweiterung  von  esse  zu  essere,  von 
offerre  usw.  zu  offerrere  zu  erwähnen,  vgl.  Schuchardt, 
Vok.   Vulg.  lat.  II,  392. 

170.  Sonst  sind  die  vorromanischen  Umgestaltungen 
geringe.  Die  Endungen  des  Präsens  sind  im  ganzen  un- 
verändert geblieben,  auch  die  Tonverschiebung,  die  in 
ital.  vendiamo  v endete^  frz.  vendons  vendez,  span.-portg. 
vendemos  vendeis  gegenüber    lat.  vendimiis  vönditis  vorliegt. 
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darf  nicht  als  allzu  alt  betrachtet  werden,  da  nicht  nur 
vindeni  vindeji  im  Rumänischen  bis  heute  geblieben  ist, 
sondern  auch  südostfranzösische  Mundarten  mancherlei 
Spuren  des  Typus  vendttis  zeigen,  s.  Rom.  Gram.  II,  §138, 
ganz  abgesehen  von  ital.  dite  fate,  frz.  dites  faites,  aspan. 
feches  aus  dicitis  facitis.  Von  einzelnen  Verben  zeigen  die 
Verba  auf  -ire,  namentlich  soweit  sie  denominal  sind, 
keine  Spur  des  ableitenden  i  in  der  1.  Sing,  und  im 
Konjunktiv,  während  allerdings  die  primären  und  die  eo- 
Verba  fast  ausnahmslos  bis  in  die  romanische  Zeit  hinein 
w^enigstens  die  Nachwirkungen  des  i,  e  aufweisen.  Die  zu 
dem  Infinitiv  volere  (S.  173)  passende  Flexion  *voleo 
"^voles  "^volet  "^volemus  "^voletis  "^volent  dürfte  noch  lateinisch 
sein,  wenn  sie  auch  erst  im  6.  Jahrh.  zu  belegen  ist: 
volet  bei  Corippus,  volemus  (volemus)  statt  volumus  in  Ur- 
kunden aus  Frankreich.  Dagegen  weichen  die  romanischen 
Sprachen  in  der  Umgestaltung  von  possum  potes  potest 
usw.  so  stark  voneinander  ab,  daß  an  ein  gemeinschaft- 
liches Paradigma  nicht  zu  denken  ist.  Statt  do,  sto  ist 
dao  stao  eingetreten,  wofür  man  vielleicht  nao  Gr.  Lat.  V, 
200,  3,  anführen  kann,  vgl.  rum.  daii,  staü^  ital.  dg,  sfp, 
aprov.  dau^  estau,  portg.  dou,  estou.  Bei  den  Verben  des 
Gehens,  namentlich  bei  vadere,  zeigen  schon  spätere 
lateinische  Texte  in  den  endungsbetonten  Formen  amhu- 
lare,  woraus  wahrscheinlich  frz.  aller  usw.  Ein  Imp.  va 
ist  vielfach  inschriftlich  belegt,  Zeitschr.  XXV,  735.  Endlich 
bei  esse  ist  außer  der  schon  aus  Augustus  Munde  be- 
zeugten 1.  Plur.  stmus  neben  sümus,  über  die  Lindsay, 
I,  33,  nähere  Auskunft  gibt,  keine  Neuerung  eingetreten, 
während  bei  habere  sich  Kurzformen  *azo  *a5  *a^  wohl 
schon  in  vorromanischer  Zeit  eingefunden  haben,  da 
namentlich  frz.  ai  as  a,  span.  he,  portg.  hei  sich  kaum 
anders  erklären.  Endlich  ist  noch  jene  merkwürdige, 
in  Frankreich,  Mittel-  und  Norditalien  und  Rumänien 
durchgeführte  Flexion  fiorisco  floriscis  floriscit  florimus 
florUis  flortscunt  bzw.  -esco,  -escis  usw.  zu  erwähnen,  die 
nach    K.  Sittls    Untersuchungen     über     die    Inchoativa 
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(Arcb.  lat.  Lex.  II,  465 — 433)  sich  im  Lateinischen  nicht 
nachweisen  läßt,  die  aber  schon  in  den  ältesten  roma- 
nischen Texten  durchgebildet  erscheint.  Über  ihre 
Gründe  s.  E.  Herzog,  Zs.  XXIV,  81  ff. 

171.  Das  Imperfektum  ist  fast  durchweg  bis  weit 
in  das  Einzelleben  der  romanischen  Sprachen  hinein  un- 
verändert geblieben,  nur  mußte  nach  §  101  -ieham  zu  -eham 
werden,  so  daß  also  für  die  II. — IV.  lateinische  Klasse 
nur  eine  Form  bestand.  Diese  Tendenz  wurde  gekreuzt 
durch  eine  andere,  nach  -are  -aham,  -ere  -eham  auch  -ire 
-ihnm  und  -ere  -cbam  zu  bilden,  vgl.  zu  -iba7n  die  Belege 
bei  Lindsay  VIII,  35,  aus  denen  erhellt,  daß  die  Schrift- 
sprache und  die  Grammatiker  zu  allen  Zeiten  zwischen 
-iham  und  -ieham  schwankten,  zu  -eham  die  Messung 
petehatur  bei  Venantius  Fortunatus  128,  14.  Für  das  Ro- 
manische kommen  nur  -eham  und  -tham  in  Betracht.  Wenn 
sodann  auf  weitem  romanischem  Gebiete  in  II  — IV 
-i'-lose  Formen  begegnen,  vgl.  afrz.  sentoie  vendoie,  aprov. 
span.  portg.  sentia  vendia,  so  handelt  es  sich  dabei  zweifel- 
los um  vorhistorische  Entwicklungen,  deren  Entstehung 
und  deren  Alter  jedoch  nicht  völlig  aufgeklärt  ist.  Vgl. 
über  diese  Frage  Rom.  Gram.  II,  §  254. 

172.  Am  stärksten  hat  das  Perfektum  gelitten. 
Das  Schriftlateinische  hat  bei  den  ä-  und  f- Verben 
einen  doppelten  Typus:  avi  avisti  dvit  dvimus  avistis- 
averunt  bzw.  tvi  ivisti  ivif,  ivimus  ivistis  iverunt  und  ästi 
dstis  dnint,  n  isti  ü,  istis,  irunt,  und  zwar  verhalten  sich 
im  allgemeinen  die  zwei  Formen  so,  daß  die  kürzeren  in 
der  Umgangssprache  die  bei  weitem  häufigeren  und  auch 
von  vielen  Dichtern  bevorzugt  sind,  vgl.  die  Statistik  von 
L.  Scheffler,  De  perfecti  in  'vi'  exeuntis  formis  apud 
poetas  latinos  dactylicos  occurrentibus,  1890.  Nach  dem 
Muster  der  i-Klasse  ist  nun  auch  in  der  67-Klasse  -ai  ein- 
getreten, wofür  sich  als  alte  Belege  anführen  lassen 
aeTvai,  Bruns  fontes  juris  romani  antiqui^,  261,  quaeritur 
qua  de  causa  calcavi  non  calcai,  Probus  IV,  182,  11.  In 
der  3.  Sing,    ist    avit  zu    aut  geworden,  wie  avica  zu  atica 
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(S.  135),  vgl.  CLL.  V,  1394,  2048.  Für  ein  entsprechen- 
des -aumus  aus  -avimus  fehlen  Belege  und  geben  auch  die 
romanischen  Sprachen  keinen  rechten  Anhaltspunkt.  Vom  ro- 
manischen Standpunkt  aus  scheint  am  wahrscheinlichsten, 
daß  nach  -asiis  -arunt  auch  -amiis  gebildet  worden  sei, 
doch  können  die  romanischen  Formen,  die  ziemlich  stark 
auseinandergehen  (ital.  -ammo,  afr.  -anies^  span.  portg. 
^amos)^  einzelsprachliche  Neubildungen  sein.  Vom  latei- 
nischen Standpunkt  aus  dagegen  würde  man  eher  auf 
-aumus  raten.  Bei  der  -i-Klasse  fehlen  wieder  Belege  für 
eine  abweichende  Gestaltung  der  3.  Sing,  und  Plur.  und 
ebensowenig  läßt  sich  ein  dem  Wandel  von  avi-\- Kons. 
zu  au  entsprechender  Übergang  von  ivi  -j-  Kons,  zu  iu 
nachweisen,  da  z.  B.  frz.  cite  mit  seinem  erhaltenen  t 
oder  rum.  cetafe  aus  älterem  ^cietate  auf  civCi)tate,  nicht 
a.uf  ciutate  hinweisen,  auch  ohlUns  aus  oblivitus  oder  vUa 
aus  ^vtvita  eher  an  -it  denken  lassen.  Auch  die 
romanischen  Formen  führen  nicht  mit  Sicherheit  auf  -iut 
zurück,  keine  aber  ist  nur  mit  'ivit  vereinbart.  Man  darf 
also  wohl  annehmen,  daß  in  der  1.  Sing,  das  Neben- 
einander von  -ii  und  -ivi  bei  den  -i- Verben  entsprechend 
~ai  neben  -avi  hervorgerufen  habe,  während  sonst  die 
lautgesetzlichen  Entsprechungen  zunächst  geblieben  sind. 
173.  Bei  den  e -Verben  entspricht  -ui  aus  -evi: 
Jiaheo  habui  usw.  Ein  -eui-Perfektum  besteht  nur  bei 
jplere  und  dessen  Zusammensetzungen,  bei  delere^  das  aber 
€rst  von  delevi,  dem  Perfektum  von  delinere,  aus  in  ähn- 
licher Weise  gebildet  worden  ist  wie  prostrare  von  prostravi 
aus  (S.  172),  und  bei  adolescere.  Dementsprechend  hat 
auch  die  spätere  Sprache  kein  -evi  oder  -ei  Perfektum 
geschaffen,  wenigstens  geben  uns  die  späteren  Texte 
keinen  Anhaltspunkt,  noch  zwingen  romanische  Formen 
zu  einer  solchen  Annahme.  Vielmehr  ist  der  ?u-Typus 
geblieben  und  sogar  noch  ausgedehnt  worden,  namentlich 
zeigen  die  -m-Perfekta  einsilbiger  Stämme  wie  crevi,  7iövi, 
pävi  von  pavere  und  pascere^  mövi  von  movere,  pluvi  von 
piaer e  im  Romanischen  durchweg  die  Fortsetzer  von  ~vui, 
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daher  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß,  wie  L.  Havet, 
Meru.  soc.  linguistique  V,  263,  annimmt,  crevi  (CREVI) 
usw.  nur  eine  Haplographie  für  CREVVI  ist,  das  als 
crevui  zu  lesen  wäre,  vgl.  pabuit  für  pavit,  C.  Gl.  L.  VI, 
340,1.  Namentlich  für  mövi  liegt  die  Annahme  eines 
*movui  sehr  nahe,  wenn  man  docui  momd  usw.  vergleicht, 
ja  selbst  ein  diesem  letzteren  genau  entsprechendes  mövui 
wäre  vom  romanischen  Standpunkt  aus  möglich.  Mit  der 
metrischen  Länge  in  mövi  wird  es  sich  dann  ähnlich  ver- 
halten wie  mit  höc  u.  dgl.,  s.  S.  155.  Wie  ferner  reguit 
C.  I.  L.  V,  923,  convertuitC.  I.  L.  VIII,  2532  Dbl,und 
sonst  belegt  sind,  so  sind  '^caduit,  '-'bibuit^  ^'creduit,  '"'stetuit 
und  vielleicht  '■'venuit  u.a.  zu  erschließen,  vgl.  Rom.  Gram. 
II,  §  278. 

174.  Ein  neuer  Typus,  der  im  Romanischen  von 
außerordentlicher  Wichtigkeit  wird,  ist  der  auf  dedi. 
Nach  den  Zusammensetzungen  von  dare,  die  in  Anlehnung 
an  das  Primitivum  den  Stamm  betonten  und  den  Vokal 
des  Primitivums  beibehielten,  also  nach  reddMi,  perdedi, 
vendedi  usw.  wurde  zunächst  auch  bei  anderen  Verben 
auf  -dere  ein  Perfektum  auf  -dedi  gebildet^  so  descendedi, 
das  Gellius  IX,  5,23  getadelt  wird,  respond4di  Caper  VII, 
103,  7,  u.  a.,  dann  bei  solchen  auf  -fere,  so  battedi^  das 
Schuchardt  mehrfach  aus  Texten  des  7.  und  8.  Jahrh. 
belegt,  Vok.  Vulg.  lat.  III,  20  usw.  Im  ganzen  scheint 
im  ersten  Jahrtausend  die  Bildung  noch  auf  Dental- 
stämme beschränkt  zu  bleiben,  findet  sich  doch  bei  Frede- 
gar nur  ostendedit  und  spondedit  (0.  Haag,  Rom.  Forsch. 
X,  56)  und  in  der  lex  Romana  Utinensis  spendideru7it, 
incendiderit,  sjmndederit  (L.  Stünkel,  Zs.  V,  48).  Um  so 
üppiger  entwickelt  sich  der  Typus  im  Romanischen,  wo 
die  italienischen  Perfekta  auf  -etti,  die  altfranzösischen  auf 
-iet  seine  Fortsetzer  sind. 

175.  Daß  die  reduplizierenden  Verba  im  Laufe 
der  lateinischen  Sprachentwicklung  zurücktreten,  lehrt  uns 
die  schriftliche  Überlieferung  und  wird  durch  das 
Romanische  insofern  bestätigt,  als  nur  dedi,  steii  geblieben 
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sind,  in  denen  die  Reduplikation  den  Charakter  des 
Stammes  übernommen  hat.  Auch  die  ablautenden  Per- 
fekta  weichen  langsam  zurück :  neben  lego  legi,  delegiy 
elegi  u.  a.  steht  dilexi,  neglexi^  intellexi;  neben  emo  emiy 
redimo  redemi  tritt  demo  dempsi,  como  compsi  usw.  Das 
Umsichgreifen  des  5/-Typus,  das  sich  bei  den  zwei  letzten 
Verben  aus  Deutlichkeitsrücksichten  erklärt,  zeigt  sich  je 
länger  je  mehr :  sorpsi  statt  sorhui  bezeichnet  Caper 
94,14  als  Vecens  declinatio',  die  'a  sordidi  sermonis  viris' 
ausgegangen  sei.  Wo  das  Perfektum  sich  vom  Präsens 
nicht  unterschied  wie  in  occtdo  occidi  und  ein  s-Partizipum 
hatte,  da  lag  das  5- Perfektum  auf  der  Hand  und  so  wird 
man  wohl  ^äbsconsi^  *aucisi  (S.  161),  *morsi,  '"^'cursi,  ^-rosi^ 
'^•prensi,  *responsi  schon  als  lateinisch  bezeichnen  dürfen. 
Schwerer  ist  zu  sagen,  wann  plango  planxi,  jungo  junxi 
auch  frango  ^franxi,  pango  ^p^anxi  usw.  nach  sich  gezogen 
haben.  Wenn  im  Romanischen  von  frangere  sich  drei 
Perfektformen  finden:  maz.  freadze  aus  fregit^  afrz.  fi'ut 
aus  "^freguit,  rum.  frinse^  ital.  franse,  afrz.  frainst,  aprov. 
frais  aus  "^franxitj  so  wird  man  zwar  *freguit  noch  als 
eine  ziemlich  weit  hinaufreichende  lateinische  Bildung 
bezeichnen  können,  aber  andrerseits  sich  sagen  dürfen, 
daß,  wie  afrz.  frainst  gegenüber  frut  eine  französische 
Neubildung  ist,  so  wal.  frinse  gegenüber  maz.  freadze  eine 
rumänische  und  so  nun  auch  ital.  franse  eine  italienische. 
Für  ^attinxi,  Hmpinxi,  *punxi,  ^ersi  von  erigere,  *surxi  von 
surgere  ist  die  Wahrscheinlichkeit  vorromanischer  Ent- 
stehung etwas  größer,  doch  bedarf  es  hier  noch  sorg- 
fältiger Untersuchung.  Wo  dagegen  in  der  romanischen 
Entwicklung  ein  Vorbild  fehlt,  da  natürlich  darf  man 
unbedenklich  in  die  lateinische  Zeit  zurücksteigen,  so  bei 
redempsi,  das  an  suynpsi,  compsi  usw.  angelehnt  ist,  bei 
solsi,  volsi,  tolsi  von  solvere,  volvere,  tollere  oder  wenigstens 
bei  einem  der  zwei  erstgenannten,  und  zwar  wird  man 
hier  lediglich  davon  auszugehen  haben,  daß  solvit  und 
soluit  zusammenfielen  und  in  solchen  Fällen  das  s-Per- 
fektum  der  übliche  Ersatz  war. 
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176.  Die  Betonung  ist  auch  im  Perfektum  ge- 
blieben^ nur  findet  sich,  wie  schon  S.  108  hervorgehoben 
wurde,  in  der  8.  Plur.  bh)ß  die  Form  auf  -erunf,  die  auf 
erwit  hat  im  Romanischen  keine  Spur  hinterlassen.  Da- 
gegen ist  die  Ton  Verschiebung  in  der  1.  Plur.,  wie  sie 
z.  B.  ital.  fare'mmo,  frz.  feimes,  span.  hecimos,  portg.  fezhnos 
gegenüber  lat.  fecimus  zeigen,  jung,  da  feclrmis  sich  in 
vielen  italienischen  Mundarten  bis  heute  erhalten  und 
auch  im  Französischen  indirekte  Spuren  hinterlassen  hat : 
fecimus  hätte  '^fezims  ergeben,  während  fecimus  zu  "^fimes 
wurde,  woraus  in  Anlehnung  an  feistes  aus  fecistis  dann 
das  überlieferte  feimes. 

177.  Beim    Partizipium    reichen    die   Anfänge    des 
-ütus-Ty-pus  bis  in  die  lateinische  Zeit  hinauf.     Von  batto 
aus  hattiio  hattutus^  *fidto  fidutus,  vielleicht  auch  von  minu- 
tiis,  secutiis,  solutus,  statutus,  trihutus  aus  hat  sich  ein  Par- 
tizipium  auf    -utus    zunächst   bei    den    ^«-Perfekten,  dann 
anstelle  von  -Itus  eingefunden  und  hat  allmählich  in  der 
-f~re- Klasse  weit  um  sich  gegriffen.     Wie  weit  aber  in  vor- 
romanischer Zeit  diese  Bildung  schon  gediehen  war,  läßt 
sich  nicht  sagen.    Sonst  zeigen  sich  fast  nur  Bestrebungen, 
die  wir  in    der  Schriftsprache  angedeutet  finden,    stärker 
ausgeprägt,    so    tritt    das    ^-Partizipium    zugunsten    des  s- 
Partizipiums  zurück.     Letzteres    ist   ursprünglich  nur   be- 
rechtigt   bei  Verbalstämmen,    die    auf   Dental    ausgingen, 
also  bei  tensus  von  tendere,  usus  von  uti,  flexus  von  flectere, 
salsus  von  sediere  aus  salder e  u.  a.     Vom  s-Perfektum  aus 
wird  aber  auch  fixus  zu  figere  gebildet,  anstelle  von  tertus 
zu  tergere^  das  Varro    noch    kennt    (Nonius   179,  4),    tritt 
tersus^    so  ahsconsus    anstelle    von    ahscondltus,    *mulsus  an- 
stelle von    imdctus    u.  a.     Andererseits   bildet   man    tultus 
Act.  apost.    apocr.  85,  6,  76,   18    zu    tollere    wohl    nach 
cidtus  colere.     Auch   hier  bleibt  in  jedem  Falle  genau  zu 
untersuchen,  ob  nicht  belegte,    aber  im  Romanischen  er- 
scheinende Formen    schon    lateinisch    seien.     Bei  dem  t- 
Partizipium    ist    die  Einführung    des   w,    wie  sie  z.  B.  in 
ital.    striido,    afrz.  estreinf,    aprov.    esirench    gegenüber   lat. 
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strictus  vorliegt,  zwar  durchaus  im  Charakter  des  Latei- 
nischen begründet,  vgl.  cinctus,  jundus,  plandus  usw.,  aber 
ebensogut  kann  sie  einzelsprachlich  sein,  vgl.  afrz.  frait 
und  jünger  fraint,  aprov.  frach  und  fr  mich,  die  deutlich 
zeigen,  daß  erst  in  romanischer  Zeit  fractiis  durch  '-^-frandus 
ersetzt  wurde.  Dagegen  sind  nun  wirklich  lateinische 
Neubildungen  quaestus  statt  quaesUus:  ital.  chiesfo,  aprov. 
quist,  span.  portg.  quisto,  wenn  es  nicht  gar  die  ältere 
(vgl.  quaestio)  Form  ist,  neben  der  von  quaesivi  aus  quae- 
sUus neu  geschaffen  worden  ist.  Auch  ein  vistus  statt 
VISUS  dürfte  durch  ital.  visto,  aprov.  vist,  span.  portg.  visio 
gesichert  sein.  In  den  einzelnen  romanischen  Sprachen 
nämlich  steht  die  Form  ganz  vereinzelt  und  unerklärt, 
während  im  Lateinischen  ein  visUus  woraus  vistus  (S.  118) 
an  visitare  einen  Anknüpfungspunkt  fände. 

2.  Wortbildungslehre. 

1*78.  Die  lateinische  Schriftsprache  der  klassischen 
Zeit  zeichnet  sich  durch  eine  gewisse  Beschränkung  in 
der  Neuschöpfung  durch  Suffixe  und  Präfixe  aus  und  ist 
Wortzusammensetzungen  vollends  abgeneigt,  die  Umgangs- 
sprache aber  hat  sich  offenbar  viel  freier  bewegt  und 
wenigstens  an  Neubildungen  durch  Ableitung  nicht  ge- 
spart, vgl.  F.  W.  Cooper,  On  word-formation  in  the  ro- 
man  sermo  plebejus,  Boston  1895.  Zusammensetzungen 
scheint  sie  aber  auch  nur  in  geringem  Umfange  gekannt 
zu  haben,  so  läßt  sich  die  Zahl  der  Bildungen  auf  -ium 
wie  con-nub-ium,  ledi-stern-ium,  naii-frag-ium  aus  dem  Roma- 
nischen nur  um  ein  geringes  vermehren,  vgl.  etwa  post- 
cenium:  ohw.  pusein,  ital.  pusigno  "^Abendbrot';  intercoxium: 
campob.  ndrekkuose^  nprov.  entreküeiso;  perpendium^  nach 
G.Paris,  Rom.  XXVII,  482,  das  Grundwort  für  frz.  j^ar- 
paing,  eng.  XMrpaun,  span.  perpiano.  Andere  wie  "^accor- 
dium,  '^convenium  usw.,  die  Rom.  Gramm.  II,  §  404,  auf- 
gezählt sind,  zeigen  durch  die  eigenartige  Behandlung  der 
Gruppe  di,  n%  daß  sie  nicht  altes  Erbgut  sein  können. 
Was    die   im    Romanischen    so    außerordentlich  beliebten 
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Zusammensetzungen  eines  Verbums  im  Imperativ  oder  in 
der  3.  Sing,  mit  zugehörigem  Objekt  oder  Subjekt  betrifift, 
also  frz.  porte-faix  usw.,  so  lassen  sie  sich  nicht  vor  dem 
8.  Jahrh.  belegen  (das  älteste  Beispiel  vom  Jahre  743 
bringt  A.  Thomas,  Rom.  XXVIII,  204  Anm.),  und  nichts 
nötigt,  ihre  Entstehung  wesentlich  höher  hin  aufzurücken. 

179.  Von  den  Erscheinungen  der  Wortableitung 
sind  hier  auch  nur  die  wichtigsten  anzudeuten.  Suffix- 
tausch begegnet  schon  frühzeitig.  Maniichis  für  manuplus 
hat  W.  Schulze,  Arch.  lat.  Lex.  VIII,  133,  belegt,  vgl. 
rum.  mänunchXü,  ital.  mmioccJiio ,  afrz.  manoil,  span.  manojo^ 
portg.  molho:  cardellus  'Distelfink'  statt  carduelis  ist  in 
Glossen  belegt,  vgl.  neap.  kardiUe,  ital.  cardellino.  Nament- 
lich häufig  ist  der  Austausch  zwischen  -iclu  und  -uclii. 
Letzteres  gehört  zu  w-Stämmen,  ist  also  in  colucla  (später 
conucla  S.  156),  genuclu,  veruclu  und  in  dem  eben  genannten 
manuclu  durchaus  berechtigt.  Es  erscheint  nun  aber  auch 
in  annuclus  neben  annidus  'Jährling',  foenuchim  'Fenchel', 
pamida  'Hirse',  und  ist  zu  erschließen  in  '^pedtidus  'Laus': 
rura.  pädadüe,  ital.  pidocdiio^  frz.  pou,  span.  piojo,  portg. 
piolho;  '■•'ranuda  'Frosch':  ital.  ranocdiio,  frz.  fjrenoaiUe; 
tudada,  vgl.  tududare  bei  Chiron:  afrz.  tooille  und  vertudus 
'Wirtel' :  afrz.  vertoil,  aprov.  vertolh^  vgl.  A.  Thomas, 
Essais,  S.  394. 

180.  Als  lateinisch  können  die  meisten  roma- 
nischen Bildungen  bezeichnet  werden,  die  auf  -iu  zurück- 
gehen, da  gemäß  S.  152  i  in  weitaus  der  Mehrzahl  der 
Fälle  schon  im  Lateinischen  mit  dem  vorhergehenden 
Konsonanten  verschmolzen  ist.  Von  besonderem  Inter- 
esse ist  etwa,  daß  zu  avia,  dem  Femininum  von  av2is,  als 
Gegenstück  neptia  gebildet  wurde,  vgl.  C.  I.  L.  V,  2208 
usw.,  und  eng.  neatsa^  frz.  niece.,  ven.  nesa^  und  daß  ein 
ähnliches  Femininum  auf  -ia  auch  in  cervia  'Hirschkuh', 
Not.  Tir.  108,  72a,  und  ital.  cerbia^  afrz.  dercje  und  in 
*cania  'Hündin':  ital.  cagna,  prov.  kaiio  erscheint.  Ferner 
mag  hier  '•'caronea  'Aas  :  ital.  carogna^  hz.  diarogne,  span. 
carona  erwähnt  werden,    da    es    sich  durch  den  Tonvokal 
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als  sehr  alt  erweist.  Lat.  caro  carnis  nämlich  steht  für 
carlnis  (vgl.  S.  133)  und  ist  eine  Bildung  wie  pulmo  -onis, 
flamen  -inis.  Wie  nun  von  letzterem  flaminium  und  flamö- 
nium,  oder  von  pulmo  ein  Adj.  pulmoneus^  so  konnte  in 
einer  älteren  Zeit  von  caro  ein  caröneus  gebildet  werden, 
das  die  Literatur  nicht  bewahrt  hat,  das  aber  in  der 
Volkssprache  stets  lebendig  war,  vgl.  Litbl.  1885,  S.  157, 
G.  I.  Ascoli,  Arch,  glott.  XI,  S.  419.  Im  übrigen  sei 
auf  die  Liste  Rom.  Gramm.  II,  §  403,  und  auf  A.  Tho- 
mas, Essais  de  phil.  frang.,  S.  74  fif.,  verwiesen. 

181.  Charakteristisch  für  die  spätere  Sprache  ist  der 
weitgehende  Ersatz  von  -ulus  durch  -elhis.  Ersteres  war 
in  sehr  vielen  Fällen  infolge  des  Vokalschwundes  (S.  134) 
nicht  mehr  fähig,  Ableitungen  zu  bilden,  am  allerwenigsten 
mit  bestimmter  Bedeutung.  Wollte  man  also,  um  Ver- 
kleinerungswörter zu  schaffen,  nicht  zu  -eolus  greifen^  so 
lag  -ellus  am  nächsten.  Trotz  der  Tonverschiebung  eölus 
(S.  113)  ist  aber  jenes  nicht  stark  ausgedehnt  worden,  wie 
es  denn  überhaupt  seine  Grenzen,  die  Beschränkung  auf 
•eo-,  -lo-Stämme,  kaum  überschritten  hat,  vgl.  etwa 
APIOLU,  -A  'Bienchen' :  log.  äbiolu  'Wespe',  eng.  aviöl,  hol. 
viola  'Marienkäfer',  berg.  viöla  'Leuchtwurm'.  Der  Grund, 
weshalb  -ellus  vorgezogen  wurde,  mag  in  folgendem  liegen. 
Seinem  Ursprünge  nach  ist  das  Suffix  berechtigt  bei 
Stämmen  auf  n,  r,  Z,  also  bei  asellus  von  asinus,  bei  sca- 
hellum  von  *scahnum  (scamnum) ^  bei  agellus  von  ager,  bei 
tabella  von  tabida  usw.  Konnte  sich  in  allen  diesen 
Fällen  das  Gefühl  ausbilden,  daß  -ellus  verkleinernd  sei, 
so  dürfte  doch  nur  der  letztgenannte  vorbildlich  gewesen 
sein.  Das  Lateinische  besaß,  wie  S.  118  angedeutet 
worden  ist,  zwei  verschiedene  Suffixe:  Zw,  du,  namentlich 
zur  Bildung  von  Werkzeugnamen,  -ulu,  -culu  für  die  Ver- 
kleinerung. Später  ist  bei  letzteren  das  u  gefallen^  so 
daß  beide  gleichlauteten,  und  dadurch  war  die  Möglichkeit 
gegeben,  das  verkleinernde  -ellu,  das  zunächst  nur  beim 
ersteren  üblich  und  vom  Standpunkt  der  Bedeutung  aus 
gerechtfertigt  war,  auch    anstelle    des   letzteren  zu  setzen. 
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Das  ist  denn  auch  in  ausgiebigstem  Maße  geschehen,  vgl. 
lat.  anulus  anellus,  oculus  ocellus,  vitulus  viteUus^  navicula 
navicella  usw.,  dann  z.  B.  tessin.  nezela  'junge  Ziege',  das 
auf  anniccUa  neben  dem  S.  181  angeführten  annkidas  be- 
ruht, ferner  das  S.  161  angeführte  '■'vertabellum,  pessellum: 
obw.  j;m  ^Lunzen'  statt  pessulu)n  und  istr.  pustiel,  span. 
pestillo  'Rieger  statt  pestlum  (S.  149);  aucellus  statt  avi- 
culiis:  ital.  uccello,  frz.  oiseau]  follicellus :  ital.  filugello,  afrz. 
foucel  (A.  Thomas,  Essais,  296)  statt  folliculus  und  viele 
andere,  s.  G.  Cohn,  Die  Suffixwandlungen  im  Vulgär- 
latein und  im  vorliterarischen  Französisch  nach  deren 
Spuren  im  Neufranzösischen,   1891,  S.   17 — 23. 

182.  Andererseits  zeigt  sich  bei  den  Diminutiven 
auf  -cidus  eine  gewisse  Neigung  zur  Rückbildung,  Zu 
manicula  'GrilGf  am  Pfluge'  tritt  manicum^  vgl.  manubrium 
qnod  rnstice  ynanicum  dicunt,  C.  Gl.  Lat.  V,  115,  17,  ital. 
manico^  frz.  manche,  span.  portg.  mango;  zu  avicida  ^ Vögel- 
chen' avica  'Vogel,  Gans',  it.  oca,  frz.  oie,  span.  oca;  zu 
corhicida  'Körbchen'  *corbica:  bologn.  korbga:  zu  rudicula 
'^Kelle,  Rührlöffel'  ■"'nidicum:  obw.  rudi ;  ""'vasica:  it.  vasca  zu 
vasiculum  'Geschirr',  vgl.  noch  mehr  derartige  romanische 
Formen  Rom.  Gramm.  II,  §  17,  10,  die  wenigstens  z.  T. 
auf  die  oben  geschilderte  Weise  entstanden  sind,  wie 
E.  Niedermann,  Indog.  Forsch.  XV,  106,  annimmt,  z.  T. 
allerdings  wohl  andere  Gründe  haben. 

183.  Zeigt  (c)ellus  die  Verdrängung  eines  lateinischen 
Suffixes  durch  ein  jüngeres,  so  finden  sich  im  späteren 
Lateinischen  nun  auch  ganz  neue  Suffixe  ein,  von  denen 
drei  besonders  wichtige  hier  besprochen  werden  sollen. 
Seinem  Ursprung  nach  am  klarsten  ist  -ura  zur  Bildung 
von  Adjektivabstrakten.  Schon  in  spätlateinischen  Texten 
ist  fervura  statt  fervor,  planura,  netura  statt  nitor  belegt, 
s.  Arch.  lat.  Lex.  VJII,  319  f.  Jenes  lüanura  erklärt  sich 
offenbar  aus  dem  Verhältnis  von  stridus  zu  stridura.  Als 
nämlich  stridus  zum  Adjektivum  geworden  war  und  so- 
mit nicht  mehr    tus^    sondern    -s    und    folgerichtig  -ura, 
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nicht  -iura  als  der  morphologisch  entscheidende  Bestand- 
teil gefühlt  wurde,  konnte  man  nach  diesem  Muster  auch 
zu  andern  Adjektiven  Abstrakta  auf  -ura  schafifen.  Was 
fervura  betrifft,  so  dürfte  es  nach  dem  sinnverwandten 
ardura  (belegt  bei  Dioscorides,  vgl.  ital.  prov.  span.  portg. 
ardura,  frz.  ardure)  gebildet  sein,  das  seinerseits  aus  arsura 
nach  ardor,  ardere  umgestaltet  worden  ist.  Damit  war 
aber  wiederum  ein  Suffix  -ura  gegeben.  Über  die  Weiter- 
wucherung dieses  -ura  s.  Arch.  lat.  Lex.  VIII,  320 — 321, 
Rom.  Gramm.  II,  §  466. 

184.  Sodann  ist  das  Verkleinerungssuffix  -ittus 
zu  nennen,  dessen  Hauptsitz  Frankreich  und  Nord-  und 
Mittelitalien  ist.  Auf  lateinischen  Inschriften  begegnen 
weibliche  Namen  wie  Ättitta,  Bonitta,  Caritta,  Gallitta, 
Jiditta,  Livitta,  Suavüta  und  viele  andere,  seltener  männ- 
liche wie  Ähitta,  C.  I.  L.  VI,  7086,  s.  die  Listen  von 
J.  Klein,  Rhein.  Museum  XXXi,  297—300,  und 
Th.  Mommsen,  Ephemeris  epigraphica  IV,  523.  Nicht 
immer  ist  das  i  doppelt  geschrieben  und  die  Quantität 
des  i  ist  natürlich  unbekannt,  aber  es  liegt  nahe,  mit 
J.  Cornu,  Rom.  VI,  247,  das  romanische  -tttu  damit  zu- 
sammenzubringen. Woher  nun  aber  dieses  -ittu  stammt, 
ist  schwer  zu  sagen.  A.  Horning,  Zs.  XX,  352,  glaubt, 
zu  -Uula  sei  eine  Kurzform  -Uta  gebildet  worden,  so  daß 
also  Garjtta  für  CarUida  stände.  Dagegen  ist  aber  einzu- 
wenden, daß  Uu  als  Verkleinerungssuffix  gerade  so  uner- 
klärt ist  wie  -ittu,  da  es  in  keiner  der  sonstigen  Ver- 
wendungen von  -itus  einen  Anknüpfungspunkt  findet,  und 
prov.  cabrij  das  Horning  beibringt,  in  seiner  Vereinzelung 
ein  Problem  für  sich  bildet.  Eher  könnte  span.  hellido 
'hübsch'  aus  Mellitus  in  Betracht  kommen,  doch  bedarf 
auch  dieses  Wort  noch  der  Aufklärung.  Aber  selbst,  wenn 
verkleinerndes  -itus  und  -Itiilus  wirklich  gesichert  wäre,  so 
würde  die  Kurzform  doch  immer  erst  -ittus  lauten,  nicht 
•jttus,  da  ein  Übergang  von  -it-  zu  -itt-  oder  von  -U-  zu 
-itt-  bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen  ist.  In  Betracht  zu 
ziehen  ist  dagegen  noch  folgendes.    F.  Kluge  hat  auf  den 
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germanischen  Namen  Charietfo  bei  Ammian  aufmerksam 
gemacht,  der  seiner  'Bildung  nach  wold  Kurzname'  ist 
(Pauls  Grundriß  P,  327).  Das  Suffix  ist  offenbar  das 
noch  heute  in  derselben  Verwendung  in  'Kunz,  Heinz^ 
Mietze'  usw.  fortlebende,  deckt  sich  aber  zugleich  nach 
Form  und  Bedeutung  so  genau  mit  dem  lateinischen 
-ittii,  daß  ein  Zusammenhang  kaum  in  Abrede  zu  stellen 
ist.  Da  nun  zudem  -jttii  erst  in  einer  Zeit  begegnet,  wa 
germanische  Soldaten  im  römischen  Heere  dienten,  wo 
ein  innigerer  Verkehr  zwischen  Römern  und  Germanen 
stattfand,  so  liegt  die  größere  Wahrscheinlichkeit  der  Ent- 
lehnung auf  Seiten  des  Lateinischen.  Andere  nehmen 
etruskischen  Ursprung  an,  so  W.  Schulze,  Zur  Geschichte 
der  lateinischen  Eigennamen,  S.  71,  5,  doch  bleibt  auch  das 
unsicher,  ja  nach  der  geographischen  Verteilung  bei  den 
romanischen  Eigennamen  wenig  wahrscheinlich,  s.  §  240. 
185.  Ebenfalls  zunächst  bei  weiblichen  Eig-en- 
namen  erscheint  ein  Suffix  -icca.  H.  Schuchardt  hat 
Vok.  Vulg.  lat.  II,  279  Anm.,  und  dann  nochmals  Zs. 
VI,  625  Anm.,  auf  Namen  wie  Bodicca,  C.  I.  L.  VIII,  2877, 
Bonica  4560,  Karica  3288  u.  a.,  also  in  Afrika,  aufmerk- 
sam gemacht  und  das  im  Spanischen  und  Portugiesischen 
sehr  übliche  Verkleinerungssuffix  -ico  -a  damit  zusammen- 
gebracht. Aber  die  Annalime,  daß  es  sich  etwa  um  ein 
afrikanisches  Suffix  handle,  wird  durch  den  Keltennamen 
Aveticcos,  C.  I.  L.  XIII,  190,  wesentlich  erschüttert, 
dann  ferner  dadurch,  daß  auch  das  Rumänische  -icä 
kennt,  nur  läßt  sich  natürlich  nicht  beweisen^  daß  dessen 
Grundlage  cc  besessen  habe,  da  hier  auch  ica  zu  -icä  ge- 
worden wäre.  Ebenfalls  Suffixe,  die  auf  cc  weisen,  aber 
einen  anderen  Ton  vokal  haben,  sind  aus  verschiedenen 
Gegenden,  Rom.  Gramm.  II,  §499,  und  in  viel  w^eiterem 
Umfange  mit  allen  Vokalen  von  A.  Horning,  Zs.  XIX, 
170 — 188,  XX,  335 — 353,  namentlich  bei  Eigennamen 
nachgewiesen  und  von  letzterem  als  Kurzformen  von  icla 
usw.  erklärt  worden.  Sollte  eine  weitere  Erforschung  der 
lateinischen  Eigennamen  ergeben,  daß  jene  Bildungen  auf 
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-icca  nicht  keltisch  oder  keltiberisch   sind,    so    wird  man 
dafür  Hornings  Erklärung  annehmen  können. 

186.  Bei  den  Verbalableitungen  sind  namentlich 
vier  Bildungen  im  späteren  Lateinischen  von  Wichtigkeit. 
Neben  der  einfachen  zu  allen  Zeiten  üblichen  Anfügung 
des  Verbalsuffixes  -we  oder  -are  wird  bei  Adjektiven  auch 
-iare  angewendet:  ahhreviare,  captiare  u.  dgl.  Da  das  Ro- 
manische nun  zahlreiche  Verba  besitzt,  bei  denen  der 
Schluß konsonant  des  Stammes  jene  Form  zeigt,  die  aus 
der  Verbindung  mit  i  hervorgegangen  ist  (S.  152),  so 
folgt  daraus,  daß  diese  Verba  solche  -iare -Ableitungen 
sind,  und  ferner,  daß  sie  alle  oder  fast  alle  aus  lateinischer 
Zeit  stammen,  da  i  noch  silbebildend  oder  jedenfalls  mit 
dem  vorhergehenden  Konsonanten  noch  nicht  zu  einem 
neuen  Laute  verschmolzen  war.  Das  eine  und  andere 
allerdings  kann  auch  romanische  Nachbildung  sein.  So 
steht  neben  frz.  bas,  portg.  haixo  das  Verbum  frz.  baisser, 
porig,  baixar;  neben  frz.  gras,  portg.  grasso  das  Verbum 
frz.  engraisser,  portg.  engraixar,  und  es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  es  genügen  würde,  '-^'-bassiare  oder  '■'■grassiare  zu  setzen, 
daß  nicht  beide  nötig  sind.  So  muß  also  in  vereinzelten 
Fällen  die  Möglichkeit  einzelsprachlicher  Bildung  erwogen 
werden,  doch  wird  fast  durchweg  sich  der  vorromanische 
Ursprung  sichern  lassen.  Eine  Liste  solcher  Verba,  die 
übrigens  nicht  vollständig  ist,  gibt  Rom.  Gramm.  11, 
§  576. 

187,  Noch  wichtiger  ist  -icarey  das  im  Lateinischen 
sowohl  denominal  erscheint:  albicare,  als  auch  deverbal: 
fodicare.  Auch  hiervon  hat  die  Volkssprache  mehr  be- 
sessen, als  die  schriftliche  Überlieferung  wissen  läßt.  Frei- 
lich hat  sich  dieses  Suffix  seine  Produktivität  auch  im 
Romanischen  bewahrt.  Nur  das  Französische  kann  nichts 
Neues  mehr  schaffen,  da  das  i  fallen  mußte  und  infolge- 
dessen sich  das  c  mit  dem  Stammkonsonanten  in  einer 
Weise  verbunden  hat,  daß  die  Selbständigkeit  des  Suffixes 
völlig  verloren  ging,  vgl.  chevaucher  neben  clieval,  charger 
neben  cJiar^    lächer  neben   las,  ])longer   neben   plomb  usw., 
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wobei  im  Auge  zu  behalten  ist,  daß  im  Altfranzösischen 
die  auslautenden  Konsonanten  noch  gesprochen  wurden, 
daher  der  Abstand  zwischen  Nomen  und  Verbum  noch 
größer  war  als  heute.  Das  Französische  ist  also  hier  bei 
der  Altersfrage  von  besonderer  Wichtigkeit.  Hätte  man 
z.  B.  nur  ital.  nevicare,  so  läge  kein  Grund  vor,  schon  für 
das  Lateinische  7ievicare  anzusetzen.  Hält  man  aber  frz. 
neiger,  afrz.  negier  neben  noif  daneben,  so  wird  man  sagen, 
afrz.  negier  führe  auf  ein  schon  lat.  nevicare,  wird  also 
auch  in  dem  italienischen  Worte  nicht  eine  junge  Bildung 
sehen  Avollen.  Vgl.  Rom.  Gramm.  II,  §  577,  wo  übrigens 
der  einzelsprachlichen  Entwickelung  zu  wenig  Rechnung 
getragen  ist,  und  C.  Nigra,  Arch.  glott.  XIV,  337,  XV, 
107,  281,  wo  namentlich  -icare  von  -ere -Verben  in  viel 
w^eiterem  Umfange  nachgewiesen  wird,  als  man  früher  an- 
zunehmen gewagt  hatte. 

188.  Mit  lat.  7care  funktionsgleich  ist  ital.  -eggi- 
are,  frz.  -oyer,  span.  -ear,  portg.  -ejar,  -ear  und  man 
hat  früher  sogar  an  einen  Zusammenhang  beider  Suffixe 
gedacht,  indem  man  von  einer  Betonung  icat  ausging. 
Aber  abgesehen  von  der  Schwierigkeit  einer  solchen  Ton- 
verschiebung würde  auch  tcat  nur  dem  Französischen, 
nicht  den  anderen  Sprachen  genügen.  Der  Ursprung  von 
-eggiare  usw.  ist  vielmehr,  wie  H.  Schuchardt,  Lbl. 
1884,  61  fF.,  gezeigt  hat,  hauptsächlich  in  dem  griechischen 
iZ^eiv  zu  suchen,  woraus  -idjo  (S.  144  und  Belege  für  idiare 
Arch.  lat.  Lex.  III,  416 ff.),  -idjare.  Leider  läßt  sich,  da 
das  Suffix  im  Romanischen  zu  allen  Zeiten  das  produk- 
tivste ist,  nicht  sagen,  wie  weit  schon  in  lateinischer  Zeit 
Neubildungen  stattgefunden  haben,  man  muß  sich  viel- 
mehr mit  denen  begnügen,  die  in  der  Literatur  über- 
liefert sind,  vgl.  das  Verzeichnis  Arch.  lat.  Lex.  III,  415 
bis  442,  IV,  317—320. 

189.  Die  alten  Stamm verba  sind  im  Lateinischen 
mehr  und  mehr  durch  Ableitungen  vom  Partizipium  oder 
durch  damit  verwandte  Bildungen  auf  -itare  verdrängt 
worden,    vgl.  canere    und    cantare^    andere    und  ausare^  ad- 
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juvere  und  adjutare  usw.,  vgl.  E.  Wölfflin,  Arch.  lat. 
Lex.  IV,  197 — 222.  Auch  hier  weist  das  Romanische 
noch  auf  manche  andere,  und  zwar  ist  diesmal  die  Re- 
konstruktion wieder  eine  wesentlich  sicherere,  da  keine 
der  romanischen  Sprachen  ein  produktives  Uare  kennt. 
So  kann  frz.  ruer  nur  auf  lat.  '-^-rutare  beruhen,  da  von 
rutum  keine  Spur  vorhanden  ist,  und  auch  '-^-ausare  wird 
durch  ital.  osare,  frz.  oser,  span.  osar^  portg.  ousar  ge- 
sichert, wenn  auch  lat.  ausus  sich  in  ital.  050,  afrz.  os 
erhalten  hat,  da  nicht  nur  das  Vorhandensein  des  Ver- 
bums auf  der  Iberischen  Halbinsel,  sondern  auch  die  Be- 
deutung gegen  romanische  Neubildung  spricht.  Eine 
Anzahl  solcher  erschlossener  Formen  s.  Rom.  Gramm.  II, 
§§  586,  587. 

100.  Aus  der  Lehre  der  Präfixbildung  mag  hier 
nur  die  sogenannte  Rekomposition  besprochen  werden. 
Im  Altlateinischen  wurde  bei  der  Zusammensetzung  mit 
Präfixen  ä  zu  e,  i,  au  zu  *eM,  u  und  e  vor  einfachen 
Konsonanten  zu  i  abgeschwächt,  facio  f actus  aber  perficio 
perfedus,  claudo  aber  reclüdo^  specio  aber  respicio  usw.  Der 
Grund  dafür  liegt  in  der  alten  Betonung,  man  sprach 
perfäcio,  perfädus,  redäudo,  respedo  aber  z.  B.  redddus  usw. 
Nachdem  aber  einmal  das  Zweisilbenbetonungsgesetz  durch- 
geführt war,  konnte  zwar  eine  solche  Abschwächung  noch 
auf  analogischem  Wege  weiter  bestehen,  man  konnte  also 
auch  bei  neuen  Zusammensetzungen  i  statt  a  eintreten 
lassen,  weil  der  Vokalwechsel  als  wesentlich  gefühlt  w^urde. 
Aber  ebenso  war  natürlich  möglich,  daß  der  Vokal  wie 
bei  allen  langvokalischen  Stämmen  und  bei  den  e-Stäm- 
men  auf  mehrfache  Konsonanz  z.  B.  fledere:  refledere 
unverändert  blieb.  So  hat  man  altlat.  perpetior,  aber 
spätlat.  compatior.  Mehrfach  kommen  nun  im  Lateinischen 
Doppelformen  vor:  commendare  und  commandare^  contredare 
und  contradare,  compercere  und  comparcere  u.  a.  Dabei  ist 
es  nun  freilich  schwer,  zu  entscheiden,  inwieweit  mittel- 
alterliche Schreiberwillkür  in  etymologisierendem  Bewußt- 
sein   den  Vokal    des  Stammverbums  in    die    Zusammen- 
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Setzungen  eingeführt  habe,  wie  M.  Bonn  et,  Le  latin  de 
Gregoire  de  Tours,  S.  486 — 493,  für  viele  Fälle  wahr- 
scheinlich gemacht  hat,  und  inwieweit  wirkliche  Neubil- 
dung vorkomme,  wie  in  dem  angeführten  commando  neben 
commendo,  von  welchen  Velins  Longus  VII,  73,  sagt: 
^quamvis  commendo  dicamus,  tamen  commando  in  consue- 
tudine  est'.  Jedenfalls  darf  man  sagen,  daß  Neubildungen, 
denn  als  solche  sind  die  Verba  mit  vollem  Vokal  zu  be- 
zeichnen, nur  vorkommen,  wenn  das  einfache  Verbum 
noch  besteht  und  das  betreffende  Präfix  noch  produktions- 
fähig ist,  und  daß  sie  zumeist  nur  dann  geschaffen 
werden,  wenn  das  alte  Kompositum  verloren  gegangen 
Avar  oder  sich  in  der  Bedeutung  von  dem  einfachen  Ver- 
bum stark  entfernt  hatte. 

III.  Syntax. 

191.  Schwieriger  als  bei  der  Laut-  und  Formen- 
entwickelung ist  in  der  Syntax  zu  ermitteln,  was  schon 
vorromanische  Entwickelungen  seien.  Denn  die  Rekon- 
struktion ist  hier  darum  mit  noch  weniger  Bestimmtheit 
als  bei  der  Wortbildung  vorzunehmen,  weil  die  selb- 
ständige Wiederholung  oder  Entstehung  neuer  syntaktischer 
Wendungen  etwas  oft  Begegnendes  ist,  wde  schon  S.  103ff. 
an  Beispielen  gezeigt  worden  ist.  Dazu  kommt,  daß  der 
Unterschied  der  Sprache  in  den  verschiedenen  Gesell- 
schaftskreisen gerade  hier  am  größten  ist.  Man  hat  z.  B. 
manclie  romanische  Erscheinung  bei  Plautus  wiederge- 
funden, während  der  feinere  Terenz  oder  gar  die  sorg- 
samen Stilisten  der  Blütezeit  der  römischen  Literatur  sie 
nicht  kennen.  Der  Schluß  liegt  nahe,  daß  eine  Konti- 
nuität in  der  Volkssprache  bestanden  habe,  die  aus  irgend- 
welchen Gründen  von  der  Schriftsprache  durchbrochen 
worden  sei.  So  trifft  man  wius  bei  Plautus  in  stark  al)- 
geschwächtem  Sinne,  dem  romanischen  unbestimmten 
Artikel  nahe  verwandt.  Aber  in  den  ältesten  romanischen 
Sprachdenkmälern  ist  ein  solches  imus  sehr  selten,  im 
ältesten  Ilumänischen  fehlt  es  ganz,  seine  heutige  Verwen- 
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düng  und  Ausdehnung  vollzieht  sich  zumeist  vor  unsern 
Augen,  so  daß  man  am  Zusammenhang  doch  zweifeln 
kann.  Besonders  lehrreich  ist  das  Verhältnis  des  histo- 
rischen Infinitivs  im  Lateinischen  und  Romanischen, 
s.  S.  104. 

19^.     Von    den    Formen    des    zusammengesetzten 
verbum    finitum     ist    die    wichtigste    canfare    liabeo    oder 
liaheo  cantare,  das  allmählich  die  Bedeutung  des  Futurums 
übernimmt,  am  frühesten  und  intensivsten  in  Frankreich 
und  Mittelitalien,  später  und  weniger  fest  in  Nord  Italien 
und  auf  der  Iberischen  Halbinsel,  gar  nicht  in  Süditalien^ 
Rumänien,  Dalmatien,  Sardinien.  Aus  den  Untersuchungen 
von  Ph.  Thielmann  Habere    mit   dem  Infinitiv  und  die 
Entstehung  des  romanischen  Futurums  Arch.  lat.  Lex.  II, 
48 — 89,   157 — 202,  ergibt  sich,  daß  habeo  dicere  'ich  kann 
sagen'  bei  Cicero  begegnet,    daß    eine   entsprechende  Ver- 
bindung   im    Sinne    von    'ich    muß    sagen'    noch    etwas 
jünger  ist,  dann  von  Tertullian  ab  in  der  Literatur  häufig 
auftritt,    und  zwar    einmal   parallel  mit  dem   organischen 
Futurum,    dann    aber    namentlich    auch    in    von    einem 
Präteritum    abhängigen  Sätzen   dicere  habehat^  wo  die  alte 
Sprache  nichts  Entsprechendes    bot,    die  Verbindung  also 
die    Möglichkeit    gewährte,    die    Zeitenfolge    festzuhalten. 
Das  Verhältnis  der  einzelnen  Schriftsteller  zu  diesen  beiden 
Formen  ist  verschieden;  daß  es  sich  um  eine  Ausdrucks- 
weise der  Umgangssprache    handelt,    zeigt    der  stilistische 
Charakter  der  Texte,    in  denen    sie  vorkommt;  daß  aber 
doch   gepflegte  Sprache,    literarische  Ausbildung   zu  ihrer 
Ausbreitung  und    zu   ihrer  schließlichen  formalen  Erstar- 
rung zur  Tempusform  wesentlich  beigetragen  hat,  erhellt 
aus  der  Art  und  Weise  ihrer  Verbreitung  im  Romanischen, 
vgl.  Rom.  Gramm.  II,  §  112. 

193.  Sodann  die  Verbindung  von  habere  und 
esse  mit  dem  ^-Partizipium  zur  Bildung  des  Perfek- 
tums.  Auch  hier  reichen  für  habere  nach  den  Unter- 
suchungen von  Ph.  Thielmann,  Arch.  lat.  Lex.  II, 
392 — 423;  509~549,  die  Anfänge  weit  hinauf,  aber  auch 
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hier  zeigt  sich  der  eigentliche  Umschwung  in  Gallien  erst 
im  5.,   in  Italien  im  6.,    in  Spanien    im  7.  Jahrh.,  auch 
bleibt  die  Verwendung  beschränkt  auf  Objektivverba,  das 
Partizipium    richtet    sich    noch    in    Geschlecht    und  Zalil 
stets  nach  dem  Objekt,    das   es  ja  im  Grunde  näher  be- 
stimmt.    Fälle  wie    haec  omnia  probatuin  hahemus  bei  Ori- 
basius  kann  man  noch  nicht  als  wirkliche  Ausnahmen  von 
der  Kongruenz  betrachten,  da  sich  haec  omnia  als  neutraler 
Kollektivplural  von  dem  neutralen  Singular  kaum  unter- 
scheidet und  zudem  gerade  xwobaiiun  habeo,  bzw.  j^^'ohatum 
est  eine  feste,  oft  verwendete  Formel  ist.    Wenn  daneben 
*casus   est    "^er  ist  gefallen'    erst    in    romanischer    Zeit    zu 
belegen  ist,  so  kann  man  trotzdem  die  Entstehung  dieser 
Form  als    Entsprechung    von    cantatum    habet   nicht    wohl 
in    eine    wesentlich    spätere   Zeit    setzen ,    wird    vielmehr 
sagen  müssen,  daß,    wenn  einmal  bei  Objekti werben  das 
eigentliche  Perfektum  durch  die  Umschreibung  mit  habere 
durchgedrungen    war,     bei    subjektiven    notw^endigerweise 
eine  ähnliche  Form  geschaffen  wurde.    Denkbar  wäre  nun, 
daß   einfach   in    Analogie    zu    cantatum    habet    ein    ^casimt 
habet  gebildet  worden  wäre,  wie  denn  im  Rumänischen  von 
Anfang  der  Überlieferung  an,  im  Spanisch-Portugiesischen 
seit  dem  16.  Jahrb.,  in  italienischen  Mundarten  seit  nicht  zu 
bestimmender  Zeit  habere  zur  Bildung   der  Perfektformen 
allein  üblich  ist.    Doch  selbst  wenn  dieser  Weg  schon  in 
alter  Zeit  eingeschlagen  worden  sein  sollte,  so  ist  er  doch 
der  weniger  übliche,  '-^xasus  est  die  gewöhnliche  Ausdrucks- 
weise.    Erleichtert  wurde   die   letztere  nicht  wenig  durch 
die  Deponentia  und  durch  das  Passivum,  wo  est  mit  dem 
^Partizip  ja  ebenfalls  die  Funktion  eines  Perfektums  hatte. 
Daß  die  Schriftsteller,    die  ohne  Bedenken  cognitimi  habeo 
schreiben,  vor  '''■casus  est  zurückschrecken,  mag  darin  seinen 
Grund  haben,  daß  jenes  in  der  Überlieferung  manche  An- 
haltspunkte hat,  dieses  dagegen  nicht. 

194.  Beim  Subjekt  ist  die  Einführung  des  Artikels 
zu  erwähnen.  Die  Betrachtung  der  Entwickelung  im  Roma- 
nischen führt  darauf,  daß  der  Artikel  zunächst  nur  beim 
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Subjekt  auftritt,  wogegen  das  Objekt  und  präpositionale 
Verbindungen  ihn  verschmähen,  oder  richtiger  ausgedrückt, 
■daß  eine  heraushebende  Absonderung  eines  einzelnen  Sub- 
ßtantivums  aus  der  ganzen  Masse  der  gleichgearteten  vor- 
■erst  nur  vorgenommen  wurde,  wenn  dieses  Substantivum 
Subjekt  war.  Man  wählte  dafür  soAvohl  ipse  als  ille, 
letzteres  offenbar  häufiger,  und  zwar  stand  je  nach  der 
•Satzbetonung  (§  219)  üle  vor  oder  nach  dem  Substantivum, 
vgl.  Zeitschr.  XIX,  505.  Wann  in  weiterem  Umfange  die 
Bedeutungseinschränkung  von  ille^  ipse  eingetreten  war,  ist 
mit  Sicherheit  nicht  zu  sagen;  das,  was  öfters  aus  Plautus 
angeführt  wird,  kommt  kaum  in  Betracht;  in  späteren 
Zeiten  hängt  es  ganz  vom  Ermessen  des  einzelnen  ab,  ob  er 
dem  Pronomen  mehr  oder  weniger  Gewicht  beilegen  will, 
lind  Übersetzungen  aus  dem  Griechischen  könnten  nur 
dann  beweisen,  wenn  das  Lateinisch-Romanische  Wen- 
dungen mit  dem  Artikel  besäße,  die  dem  Griechischen 
fehlen,  und  auch  in  diesen  üle  oder  ipse  erschiene.  Die 
lateinischen  Grammatiker  pflegen,  wenn  sie  z.  B.  das  Ge- 
schlecht eines  Wortes  kenntlich  machen  wollen,  hie  zu 
wählen,  hie  piscis,  also  kann  ille  noch  nicht  Artikel  sein, 
tmd  wenn,  wie  Wölfflin,  Arch.  lat.  Lex.  111,86,  zeigt, 
in  der  Übersetzung  des  Pastor  Hermae  (Ende  des  3.  oder 
Anfang  des  4.  Jahrh.)  der  griechische  Artikel  nicht  nur 
durch  nie  und  ipse,  sondern  auch  durch  hie,  iste,  idem 
wiedergegeben  wird,  so  kann  man  daraus  wohl  folgern, 
daß  der  Übersetzer  in  seiner  Sprache  noch  nichts  Ent- 
sprechendes hatte. 

195.  Beim  Direktivobjekt  ist  der  Ersatz  der  latei- 
nischen Kasusform  durch  die  Präp.  ad  zu  erwähnen. 
Auch  hier  handelt  es  sich  nur  darum,  daß  die  Anfänge 
einer  Neuerung  schon  bis  in  das  Lateinische  hinaufreichen, 
daß  aber  die  Durchführung  erst  innerhalb  der  romanischen 
Entwickelung  erfolgt.  Man  kann  dies  daraus  entnehmen, 
daß  lat.  dat  equo  aquam  noch  heute  im  Romanischen  lautet 
4ä  apä  caluM,  und  daß  man  in  Frankreich  im  Mittel- 
«,lter  noch  sagte :   af rz.  cilz  a  donn4  le  chastelain  un  eoup  'der 
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hat  dem  Kastellan  einen  Schlag  gegeben',  aprov.  äonc 
venc  Boeci  tau  grau  dolor  al  cor  Ma  kam  dem  Boethius 
ein  so  großer  vSchmerz  ans  Herz',  wie  denn  auch  das 
durch  den  Dativ  ausgedrückte  Possessivverhältnis  in  der- 
selben Form  auftritt:  Ja  fille  le  roi  'die  Tochter  des  Königs' 
neben  la  fiUe  au  roi  und  späterem  la  fille  du  roi.  Anderer- 
seits aber  trifft  man  doch  seit  dem  3.  Jahrh.  vielfach  Bei- 
spiele für  ad  statt  des  Dativs,  wozu  die  formale  Gleich- 
heit zwischen  Ablativ  und  Dativ  in  der  Mehrzahl  der 
Substantiva  in  manchen  Fällen  wesentlich  beigetragen 
haben  wird.  Wie  das  Deutlichkeitsmoment  maßgebend 
sein  konnte,  erhellt  z.  B.  daraus,  daß  l.Macc.  1,61  in  der 
Vulgata  lautet  faciebant  popido  Israel^  in  der  Itala  dagegen 
/.  ad  Israel.  Oder  wenn  Hieronymus  schreibt  ad  cuius 
iynperium  coelum  et  terra  serviebant^  so  ist  das  von  Anfang 
an  deutlicher  als  cuius  imperio^  wo  imperio  zunächst  mehr- 
deutig ist.  Dann  aber  wird  ad  mehr  und  mehr  üblich 
und  ist  in  vorhistorischer  Zeit  in  Italien  und  Spanien  beim 
Nomen  zur  Alleinherrschaft  gelangt.  Beispiele  gibt  jetzt 
der  Thesaurus  linguae  latinae  I,  557 ff.,  für  Frankreich 
E.  Bourciez,  De  praepositione  at?  casuali  in  latinitate  aevi 
merovingici  1886. 

196.  Eine  bedeutende  Ausdehnung  hat  das  Reflexiv- 
objekt genommen.  Es  tritt  an  Stelle  des  Deponens  und 
z.  T.  des  Passivums.  Das  Deponens  drückt  das  subjektive 
Erleiden  einer  Tätigkeit  aus,  das  Passivum  die  objektive, 
das  Reflexivum,  daß  das  Subjekt  von  der  von  ihm  selbst 
ausgeführten  Handlung  betroffen  wird.  Der  Unterschied 
zwischen  Deponens  und  Reflexivum  ist  ursprünglich  wohl 
der,  daß  letzteres  nur  mit  selbsttätigem  Subjekte  verbunden 
werden  kann:  fores  aperiuniur  Mie  Türe  öffnet  sich'  oder 
Mie  Türe  geht  auf'  ist  zunächst  rein  passiv.  Indem  aber 
der  Gedanke  an  den  Urheber  der  in  aperire  liegenden 
Tätigkeit  ganz  zurücktritt,  lediglich  eine  an  der  Türe 
wahrgenommene  Veränderung,  die  ihrerseits  als  Tätigkeit 
erscheint,  zum  Ausdruck  kommt,  verliert  aperiuntur  seine 
objektive    Bedeutung,     wird    subjektiv    oder   also    medial. 

Meyer-Lübke,  Roman.  Sprachw.    2.  Aull.  18 
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So  sagte  man  vertitur  caeUmi  '^der  Himmel  dreht  sich', 
aber  primisque  dejectis  reliqui  se  vertenmt  mit  ganz  rich- 
tiger Scheidung.  Nun  gibt  es  aber  zahlreiche  Übergänge: 
se  vertere  bedeutet  sich  verändern,  verwandeln,  und  kann 
auch  in  diesem  übertragenen  Sinne  je  nach  der  Natur 
des  Subjekts  medial  oder  reflexiv  erscheinen.  Da  aber 
mit  der  Übertragung  die  ursprüngliche  Anschauung  ver- 
blaßt, kommt  auch  der  weitere  Unterschied  nicht  mehr 
klar  zum  Bewußtsein,  und  so  liest  man  denn  in  der  Tat 
se  vertere,  nicht  verti  in  diesem  Sinne  bei  beliebigem  Sub- 
jekt. So  finden  wir  vielfach  im  Lateinischen  reflexiv  und 
medium  nebeneinander,  auch  Mischformen,  die  den 
Verlust  des  Unterschieds  beweisen,  z.B.  man  kann  sagen: 
in  fugam  convertitur  ^er  wird  in  die  Flucht  geschlagen', 
in  fugam  se  convertit  *^er  wendete  sich  zur  Flucht',  während 
in  fugam  se  convertitur  eine  etymologisch  nicht  zu  recht- 
fertigende, aber  trotzdem  vorkommende  Ausdrucks  weise 
ist.  Übernahm  so  das  Reflexivum  die  Stelle  des  Mediums, 
so  konnte  es  nun  auch  in  die  Stelle  des  Passivums  ein- 
rücken, namentlich  überall  da,  wo  der  Urheber  der  Hand- 
lung nicht  genannt  wird,  leichter  bei  Sachobjekt  als  bei 
Personalobjekt,  namentlich  auch  in  Fällen  wie  itur  "^es 
wird  gegangen',  und  es  ist  dies  ja  denn  auch  im  Roma- 
nischen in  verschiedenem  Umfange  geschehen.  —  Vgl. 
E.  Richter,  Zeitschr.,  XXXH,  135  — 142. 

197.  Beim  Adverbiale  kommt  zunächst  in  Betracht 
die  Gleichstellung  des  'wo'  und  'wohin'.  Scheiden  sich 
wo  einerseits,  woher,  tvohin  andererseits  nach  dem  Begrifi' 
von  Ruhe  und  Bewegung,  ein  Begriff",  der  stets  auch  im 
Verbum  ausgedrückt  liegt,  so  ist  der  Unterschied  zwischen 
'woher'  und  'wohin'  abhängig  von  der  Stellung  des 
Sprechenden;  das  'wohin'  gibt  außerdem  den  Endpunkt 
einer  Bewegung  an,  an  die  sich  naturgemäß  der  Begriff 
der  Ruhe,  des  'wo'  anschließt,  das  'woher'  dagegen  den 
Ausgangspunkt,  vor  welchem  zunächst  nichts  liegt.  So 
erklärt  sich  die  nähere  Verwandtschaft  des  'wohin'  und 
'wo'  und  erklärt  sich,  daß,  da  eben  der  Unterschied  auch 
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im  Verbum  ruht,  man  dazu  kommen  kann,  nur  eine 
einzige  Ausdrucksweise  für  die  beiden  begrifflichen  Kate- 
gorien zu  verwenden.  Bis  auf  einen  gewissen  Grad  mochte 
diese  Entwickehmg  unterstützt  werden  dadurch,  daß,  wo 
Ablativ  und  Akkusativ  zusammenfielen,  nach  in  usw.  die 
formale  Unterscheidung  des  'wo'  und  'wohin'  an  der 
Ortsangabe  wegfiel.  Man  kann  vielleicht  noch  weitergehen. 
Wir  bemerken  schon  auf  pompejanischen  Inschriften, 
dann  auch  sonst,  daß  cum,  ah,  sine  usw.  mit  dem  Akku- 
sativ verbunden  werden,  d.  h.  daß  also  der  Akkusativ 
auch  der  ausschließliche  Präpositionalis  wurde,  so  daß  also 
auch  da,  wo  formal  Akkusativ  und  Ablativ  verschieden 
waren,  nach  in  nur  ersterer  verwendet  wurde  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Bedeutung  des  in.  Aber  auch  bei  den  Ad- 
verbien, wo  quo  und  w&^,  eo  und  ihi  doch  lautlich  gar  keine 
Gemeinschaft  haben,  trat  die  Vereinfachung,  und  zwar 
zugunsten  von  ubi  ein,  das  seit  dem  2.  Jahrh.  vielfach 
an  Stelle  von  quo  erscheint.  Auch  unde  nimmt  häufig 
die  Bedeutung  'wo'  an,  daher  der  Grammatiker  Pompeius 
seufzt:  'adverbia  locorum  tria  sunt,  ista  sunt  quae 
plerumque  non  diligenter  inspecta  facile  faciunt  soloecismos', 
Gram.  Lat.,  V,  247;  vgl.  afr.,  anorm.  ow^,  prov.  ow,  aspan. 
07ide  'wo'. 

198.  Wesentliche  Verschiebungen  zeigen  die  Präpo- 
sitionen des  woher':  de,  ex,  a(b).  Am  lebenskräftigsten 
ist  das  erstere,  sowohl  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
wie  in  allerlei  übertragenen,  so  kommt  es  noch  in  latei- 
nischer Zeit  dazu,  die  Verknüpfung  zweier  Substantive 
auszudrücken,  wofür  ursprünglich  der  Genetiv  verwendet 
wurde,  vgl.  darüber  die  Arbeit  von  P.  Ciairin,  Du  ge- 
nitif  et  de  la  preposition  de,  1880,  die  allerdings  heute 
sehr  der  Vertiefung  und  Erweiterung  bedürfte.  De  hat 
aber  auch  stark  in  das  Gebiet  von  ex  und  ab  eingegriffen 
und  die  beiden  Konkurrenzworte  fast  verdrängt,  wie  denn 
die  spätere  Literatur  vielfach  Verwechselungen  der  drei 
aufweist.  Allein  andererseits  halten  namentlich  die 
Schriftsteller  aus  Frankreich  und  Italien  so  an  a(b)  fest, 
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daß  sein  völliges  Fehlen  in  der  Vulgärsprache  nicht  wohl 
denkbar  ist,  und  so  hat  denn  wohl  mit  Recht  E.  Richter, 
Ab  im  Romanischen  1904,  in  einer  Reihe  von  Verwendungen 
von  frz.  a,  ital.  a  und  in  ital.  da  lat.  a(b)  erkannt.  Da- 
gegen hat  allerdings  ex  ein  prekäreres  Dasein  geführt,  es 
fehlt  im  Romanischen  völlig,  nur  mit  dem  Anlaut  von  d 
versehen  scheint  es  in  frz.  des,  prov.  aspan.  aportg.  des, 
nspan.  desde,  zu  stecken,  zunächst  mit  der  Bedeutung  'von 
—  aus,  von  —  an',  vgl.  die  Grenzbestimmung  aportg.  des 
nie  rivulo  Mondeco  'vom  Flüßchen  Mondego',  Portg.  Mon., 
XXIII.  Auch  hierüber  s.  E.  Richter,  Zeitschr.,  XXXII, 
674-677. 

199.  Der  bisher  beobachteten  Verringerung  der 
Deutlichkeit  im  Ausdruck  steht  nun  eine  Verfeinerung 
gegenüber  in  den  zusammengesetzten  Präpositionen  und 
Adverbien.  Wenn  Vegetius  sagt  ita  ut  inante  sit  fossa, 
so  gibt  in  zunächst  die  allgemeine  Ortsangabe  der  Ruhe, 
ante  die  relative  an;  in  exsurgens  Esdra  äbante  tem- 
plum  lassen  sich  die  Bedeutungen  von  ah  und  ante  noch 
deutlich  erkennen.  So  sind  depost,  inpost,  aretro,  deretro, 
inretrOj  deforis,  aforis,  deforas,  adforas,  aforas,  abextra,  deintus, 
äbintus,  demtro,  abintro,  admtro,  incontra^  decontre,  detrans, 
adtrans,  abiiltra,  insuper,  desuper,  adsuper,  asuper,  abwfra, 
adprope  und  manche  andere  belegt  und  leben  z.  T.  im 
Romanischen  weiter,  verlieren  aber  naturgemäß  die  spe- 
zielle Bedeutung,  die  ihnen  ursprünglich  anhaftete,  wie 
denn  z.  B.  frz.  avant  ja  ganz  die  Stelle  von  aoite  ein- 
genommen hat.  Wie  beliebt  in  der  späteren  Zeit  diese  Zu- 
sammensetzungen sind,  ersieht  man  z.  B.  daraus,  daß  sich 
allein  in  der  Mulomedicina  des  Chiron  (um  400)  decontra, 
deintra,  deiuxta,  deretro,  desiib,  desubtus,  desuper j  adubi,  in- 
contra  finden  (Arch.  lat.  Lex.,  XII,  407). 

SOO.  Beim  verbalen  Adverbiale  ist  die  starke  Ver- 
schiebung in  der  Verwendung  des  Gerundiums  hervorzu- 
heben. Ist  es  auf  der  einen  Seite  nämlich  dadurch  stark 
eingeschränkt  worden,    daß   der  Infinitiv   nach  allen  Prä- 
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Positionen  möglieb  wurde,  um  allmählich  dann  fast  allein 
üblich  zu  werden,  so  hat  auf  der  anderen  Seite  der  Ab- 
lativ des  Gerundiums  mehr  und  mehr  die  Stelle  des  Par- 
tizipium praesentis  eingenommen,  während  dieses  aus  dem 
Partizipium  zu  einem  reinen  Verbaladjektivum  wurde. 
Finden  sich  die  Anfänge  dieser  Erscheinung,  die  als  Er- 
satz des  appositiven  oder  prädikativen  Ausdrucks  durch 
adverbialen  bezeichnet  werden  kann,  schon  bei  Livius  und 
Vergil,  80  zeigt  doch  erst  die  Schriftsprache  des  4.  und 
5.  Jahrh.  einen  ausgiebigeren  Gebrauch,  der  auf  ein  starkes 
Umsichgreifen  in  der  Umgangssprache  schließen  läßt,  also 
Sätze  w^ie  animiis  qui  est  in  corpore  medius  contemnendo  bona 
non  complet  reludatque  bonis  in  lesione  sua  Fulgentius 
105,  19  oder  gar  unus  bene  parcendo  erigitur^  alius  male 
yarcendo  deicitur  157,1.  Die  völlige  Gleichwertigkeit  vom 
Gerundium  und  Part,  praes.  zeigt  auch  ein  Satz  wie 
transeuntia  erant  elementa  ad  maiorem  gloriam  inque  ea 
pennanenda  Philastricus  80,7.  —  Auch  die  Ausdehnung 
des  Infinitivs  ist  alt,  etwas  jünger  die  Verbindung  mit 
Präpositionen  wie  dare  ad  manducare,  das  in  der  Vulgata 
anzutreffen  ist  und  dem  sich  dann  mehr  und  mehr  Bei- 
spiele anschließen. 

301.  In  der  Form  der  Frage  hat  sich  manches  ver- 
einfacht. Qui^  quid  sind  allein  geblieben,  qualis,  nament- 
lich auch  nie  qualis  hat  die  Stelle  von  uterque  eingenommen; 
cwr,  quare  sind  durch  Neubildungen  mit  der  Präposition 
ersetzt  worden,  quomodo  dagegen  hat  sich  gehalten,  ebenso 
ubi,  unde,  quando.  Aber  die  die  Satzfrage  anzeigenden  num^ 
an,  ne  sind  alle  aufgegeben  und  fehlen  auch  bei  manchen 
späteren  Schriftstellern  völlig.  Dafür  kommt  als  neue 
Partikel  aut:  auf.  tu  regis  omnia  forte  ^regierst  du  vielleicht 
alles'  bei  Commodian  und  sonst,  Thes.  linguae  latinae,  I, 
1375,  63,  was  im  Rumänischen,  Sardischen  und  Italienischen 
seine  Fortsetzung  findet,  s.  Rom.  Gramm.,  III,  §  519. 
Dagegen  fällt  die  Ausbildung  von  Bejahungspartikeln 
erst  in  die  Zeit  der  Einzelentwicklung  der  romanischen 
Sprachen. 
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202,  Unter  den  Konjunktionen,  die  zur  Verknüpfung 
von  Vollsätzen  dienen,  ist  als  Neubildung  7nagis  zu  nennen, 
das  die  Stelle  von  sed,  auteni  dann  auch  bei  adversativer 
Verknüpfung  von  einzelnen  Wörtern  angenommen  hat. 
Zeigt  die  alte  itnd  weite  und  im  ganzen  gleichmäßige 
Verwendung  von  magis  in  diesem  Sinne  auf  dem  ganzen 
romanischen  Gebiete  von  Anfang  an,  namentlich  auch  da, 
wo  es  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  gar  nicht  mehr 
anzutreffen  ist,  in  Italien,  daß  es  sich  um  eine  lateinische 
Entwickelung  handelt,  so  läßt  sich  auch  wenigstens  der  An- 
fang des  Weges,  den  magis  eingeschlagen  hat,  tatsächlich 
innerhalb  des  Lateinischen  nachweisen.  Magis  hat,  wie 
E.  Richter,  Zeitschr.,  XXII,  656ff.,  zeigt,  im  Lateinischen 
dreifache  Bedeutung,  elativisch,  komparativisch  und  kom- 
parativisch-qualitativ. In  letzterer  ist  es  mit  potius  nahe  ver- 
wandt, vgl.  nunc  honor  nominis  Christiani  fraudem  magis  facit 
quam  patitur:  'denn  jetzt  erregt  der  Name  Christi  mehr  An- 
stoß, als  daß  er  leidet',  an  Jiic  magis  possessor  audiendus  sit, 
non  Petitor  'ob  hier  eher  der  Besitzer  zu  hören  sei,  nicht 
der  Kläger',  nee  dignitate  nuptiamm  magis  quam  hie  artibus 
claruisse  'nicht  durch  die  Würde  als  Frau,  sondern  durch 
diese  Künste',  wo  der  adversative  Charakter  schon  deutlich 
ist.  Namentlich  beliebt  ist  bei  späteren  Schriftstellern 
non  —  sed  magis  'nicht  —  sondern  vielmehr'.  Es  scheint 
nun,  daß  aus  einer  Vermischung  von  7W7i  —  magis  quam 
'nicht  eher  —  als'  im  Sinne  von  'nicht  sowohl  —  als'  und 
non  —  sed  magis  'nicht  —  sondern  vielmehr'  ein  non  — 
magis  'nicht  —  sondern'  entstanden  ist,  wofür  0.  Hey, 
Arch.  lat.  Lex.,  XIII,  205,  aus  Properz  anführt:  quem  non 
lucra^  magis  Paro  formosa  coegit.  Ob  nun  der  letzte  Schritt, 
magis  in  dieser  neuen  Verwendung  auch  nach  affirmativen 
Verben  zu  verwenden,  noch  lateinisch  oder  erst  einzelsprach- 
lich ist,  läßt  sich  vorläufig  nicht  ausmachen. 

303.  Bei  den  Teilsätzen  ist  zunächst  als  alier- 
wichtigster  anzuführen  der  weitgehende  Ersatz  der  Infinitiv- 
konstruktionen durch  volle  Sätze  und  das  Aufkommen 
der   Konjunktion   q^ie,    die    nicht   nur  bei   diesem   neuen 
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Typus  verwendet  wird,  sondern  auch  quod  und  ^d  völlig 
verdrängt  hat.  Vgl.  darüber  §  85.  Wie  dort  gezeigt  ist, 
liegt  dieser  neuen  Konjunktion  qiiia  zugrunde.  Qnod^  das 
in  den  lateinischen  Texten  zunächst  mit  qiiia  ziemlich 
gleichwertig  ist,  tritt  allmählich  zurück,  hat  sich  aber 
doch,  wie  es  scheint,  im  Rumänischen  gehalten.  Neben 
quod  und  qnia  tritt  qnare.  Seinem  Ursprünge  gemäß  be- 
deutet es  allerdings  zumeist  'wodurch',  wird  dann  aber 
gerne  am  Satzanfang  gebraucht,  um  eine  Folge  anzuführen, 
Viaher,  deshalb,  demnach'.  Aus  dem  Begriff  der  Folge 
entwickelt  sich  der  des  Grundes,  wie  er  in  verschiedener 
Weise  im  Französischen  und  Provenzalischen  erscheint. 
Obschon  die  lateinische  Literatur  das  nicht  vermuten  läßt, 
ist  dieser  Übergang  sehr  alt,  wie  eine  pompejanische  In- 
schrift lehrt:  JRufa^  ita  vale  quare  bene  felas  (C.  I.  L.,  IV, 
24,  21). 

204;.  Auch  quomodo,  seit  dem  3.  Jahrh.  in  der 
Form  como  belegt,  ist  aus  der  interrogativen  und  der 
Vergleichssphäre  seit  dem  4.  Jahrh.  in  die  objektive 
übergegangen.  ^^^enn  auch  die  ersten  Beispiele  bei 
Kirchenschriftstellern  und  in  Übersetzungen  aus  dem 
Griechischen  begegnen,  so  liegt  doch  keineswegs  eine 
Nachahmung  des  griechischen  djq  vor.  In  ricordamini, 
quomodo  a  vobis  jamdudum  matris  ecdesiae  membra  ab  invicem 
distracta  sunt  bei  Optatus  Milevitanus  sieht  man  deutlich, 
wie  nach  einem  Verbum  des  Denkens  der  Inhalt  des 
Denkens  nicht  an  sich,  sondern  nach  seiner  Art  und  Weise 
wiedergegeben  wird.  Die  Bedeutungsverschiebung  liegt 
also  auf  der  Hand.  Sie  kann  sich  auch  bei  den  Verben 
des  Affekts  wie  'freuen'  u.  dgl.  einfinden.  Merkwürdig 
ist,  daß  neben  dieser  Funktion,  die  bis  ins  Romanische, 
z.  T.  bis  heute  weiterlebt,  sich  nicht  nur  die  alte  gehalten 
hat,  sondern  daß  auch  seit  dem  3.  oder  4.  Jh.  como  zeit- 
lich und  begründend  erscheint.  Vgl.  J.  Pierson,  Quomodo 
en  latin  vulgaire  (Festschrift  für  Vollmöller,   61 — 74). 

205.     Bei  der  Negation  begegnet  der  Ersatz    nega- 
tiver Adjektiva  oder  Adverbien  durch  non  mit  affirmativen 
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Ausdrücken,  wie  ihn  frz.  ne  —  jamais,  ne  —  personne  usw. 
zeigt,  z.  T.  schon  im  späteren  Latein,  vgl.  z.  B.  ut  non  me 
pufarem  aliquando  altiores  vidisse  Itin.  Hieros.  41,  4;  68,  2, 
wo  non  —  aliquando  für  umquam  steht,  vgl.  aspan.  ima 
deslealtanza  ca  non  la  fizo  alguandre  Cid  108J,  ^eine 
Treulosigkeit,  wie  er  sie  nie  beging',  oder  asard.  ali- 
cando  nen  ego  nen  mandatore  de  sandu  Petru  nen  peüe- 
runolla  'weder  ich  noch  der  Beauftragte  (des  Klosters) 
des  h.  Petrus  verlangten  sie  je'. 

306.  Wichtiger  ist  die  Entwickelung  von  non  —  magis 
quam  zum  Ausdruck  der  Heraussonderung.  Hieronymus  sagt 
nos  qui  nihil  magis  quam  justam  Dei  Judicium  praedicamus  "^wir, 
die  wir  nichts  weiter  als  Gottes  gerechtes  Gericht  predigen', 
wo  also  magis  noch  mehr  als  in  den  S.  198  besprochenen 
Verbindungen  von  seiner  komparativischen  Bedeutung 
eingebüßt  hat.  Der  weitere  Schritt  ist  der  von  non  magis 
quam,  das  natürlich  neben  dem  eben  angeführten  7iihil 
magis  quam  stand,  zu  einfachem  non  magis,  ein  Schritt, 
der  nach  Maßgabe  der  Übereinstimmung  von  runi.  nmnai, 
engad.  nume,  friaul.  ven.  7iom^,  lomb.  noma,  afrz.  nemais 
(Rom.  Gramm.,  IIF,  S.  752)  wohl  noch  der  lateinischen 
Zeit  angehört.  Wie  der  Wegfall  von  quam  vor  sich  ge- 
gangen ist,  harrt  noch  einer  ganz  befriedigenden  Erklärung, 
doch  dürften  E.  Herzog,  Zeitschr.,  XXXI,  507,  und 
E.  Richter  recht  haben,  wenn  sie  vom  Dialog  ausgehen: 
Quanto  habes'?  —  TJnum  —  Non  magis?  Oder  quantos  magis 
hahes?  —  Non  magis  habeo.  —  Ganz  anders  A.  Tobler, 
Verm.Beitr.,nP,  89. 

207.  Im  Ausdrucke  des  Verbots  sind  stärkere  Um- 
gestaltungen erfolgt.  Daß  ne  durch  non  ersetzt,  d.  h.  der 
Unterschied  zwischen  Aussage  und  Befehl  aufgehoben 
worden  ist,  ergibt  sich  aus  dem  vollständigen  Fehlen  von 
ne  im  Romanischen.  Eine  weitere  Vereinfachung  besteht 
darin,  daß  das  ursprünglich  in  der  Form  die  Härte  des 
Verbotes  abschwächende  noli  venire  aufgegeben  worden 
ist.  Auch  hiervon  weiß  das  Romanische  gar  nichts,  denn 
die  im  Mittelalter   über  ganz  Frankreich,  Italien,  Rätien 
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und  Rumänien  verbreitete  Formel  *>/o«  venire  kann  damit 
nicht  in  Zusammenhang  gebracht  werden  und  braucht  es 
auch  nicht.  Geblieben  ist  nur  %o>i  venias^  non  veniatis^ 
und  zwar  bis  heute  auf  der  Iberischen  Halbinsel,  während 
<onst  der  Imperativ  auch  bei  der  Negation  beibehalten 
wurde.  Das  eben  genannte  '"•'non  venire  kann  wohl  am 
besten  als  Affektform  aufgefaßt  werden. 

208.  Über  die  Betonung"  der  Wörter  im  Satze  in 
lateinischer  Zeit  wissen  wir  wenig.  Daß  die  Objekts- 
pronomina, wenn  nicht  ein  ganz  besonderer  Nachdruck 
auf  ihnen  lag,  zu  allen  Zeiten  tonlos  waren,  daß  nur  in- 
sofern eine  Änderung  eingetreten  ist,  als  sie  von  Proklise 
zur  p]nklise  fortgeschritten  sind,  ist  §  82  gezeigt  worden. 
Auch  die  Präpositionen  haben  von  jeher  mit  dem  Worte, 
zu  dem  sie  gehörten,  eine  Toneinheit  gebildet,  bei  der 
allerdings  der  Ton  nicht  immer  auf  dem  Substantivum 
lag,  wie  sediilo  aus  se  dolo,  sed  frude  auf  einer  alten  In- 
schrift aus  sed  fraude  zeigen.  iVber  schon  zu  Plautus'  Zeit 
ist  nur  noch  das  Pronomen  enklitisch  an  die  infolgedessen 
betonte  Präposition  getreten,  sonst  ist  Betonung  desNomens 
das  Normale.  Auch  sonst  lehrt  uns  die  plautinische  Metrik 
mancherlei.  F.  Skutsch  hat  gezeigt,  daß  Plautus  bald 
ille^  illum  usw.,  bald  ilU^  illüni  betont.  Ein  deutlicher 
Grund  für  die  Anwendung  der  einen  und  der  anderen 
Betonung  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  vermuten  mag  man 
mit  Wahrscheinlichkeit,  daß  bald  größere,  bald  geringere 
Sprechgeschwindigkeit  das  ursprünglich  ausschlaggebende 
war,  da  dann  die  Worte  in  einem  Falle  enger  zusammen 
gesprochen  wurden  und  so  ihren  Ton  verschoben  oder 
unter  einen  Ton  gerieten,  im  anderen  abgesondert  bliel)en 
und  ihren  eigenen  Akzent  behielten  (Plautinisches  und 
Romanisches,  137).  Daß  auch  die  Possessi va,  daß  est  und 
sunt,  dann  die  meisten  Konjunktionen  und  Adverbien 
tonlos  sind,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  scheint  auch 
durch  metrische  Erscheinungen  späterer  Zeit,  dadurch  daß 
diese  Wörter  nur  an  solchen  Versstellen  vorkommen,  die 
sonst    nur    tonlose    Silben    zeigen,     bestätigt    zu    werden. 
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wie  J.  Cornu,  Beiträge  zur  lateinischen  Metrik,  lOfF.,  zu 
zeigen  versucht.  Dagegen  würde  nach  denselben  Unter- 
suchungen die  Negation  non  stets  betont  sein.  Es  scheinen 
sich  nun  aber  im  Laufe  der  Zeit  mancherlei  Verschiebungen 
eingefunden  zu  haben.  Die  bekannte  metrische  Regel, 
daß  amatus  est  nur  dreisilbig  gemessen  wird,  weist  deut- 
lich auf  amatus  (e)st  mit  völlig  tonlosem  est.  Man  kann  er- 
warten, daß,  wo  Formen  von  habere  zum  einfachen  Tempus- 
zeichen werden,  ebenfalls  völlige  Tonlosigkeit  und  also 
Enklise  an  das  Begriffsverbum  eintritt,  also  in  den  §  192,  193 
behandelten  Fällen.  Die  lateinische  Überlieferung  scheint 
nur  insofern  einen  Anhaltspunkt  zu  geben,  als  die  zu 
aller  Zeit  übliche  Stellung  liabeo  dicere  seit  dem  7.  Jahrh. 
durch  dicere  liabeo  ersetzt  wird,  was  keineswegs  in  den 
allgemeinen  Verhältnissen  von  Objekt  und  Verbum  be- 
gründet ist.  Aber  wenn  wir  die  älteren  Denkmäler  der 
romanischen  Sprachen  daraufhin  untersuchen,  so  ergibt 
sich,  daß  im  späteren  Latein  habere  in  solchen  Fällen 
allerdings  enklitisch  war,  daß  es  aber  sich  ebensowohl  an 
das  Subjekt,  bzw.  Objekt  wie  an  das  Verbum  anlehnen 
konnte.  Und  zwar  war  die  Verteilung  die,  daß,  wenn  der 
Satz  mit  dem  Subjekt  oder  Objekt  beginnt,  dann  diesem 
habere  unmittelbar  folgte^  dann  der  Infinitiv  oder  das  Par- 
tizipium, also  in  diesen  Fällen  das  Tempus  verbum  dem 
Begriffsverbum  voranging,  daß  es  aber  dagegen  nachfolgte, 
wenn  der  Infinitiv  oder  das  Partizip  folgte,  also  ^Cicero 
debet  dicere,  aber  dicere  habet^  vgl.  scmare  te  habebat  deus^  si 
cowj^fms  Pseudo- August.  (Arch.  lat.  Lex.,  II,  187)  neben  ad 
me  meretricem  habebant  introire^  si  christiani  essent  Conversio 
Afrae,  56,13. 

S09.  Bei  der  mangelhaften  Kenntnis,  die  wir  vom 
lateinischen  Satzton  haben,  ist  es  natürlich  auch  schwer 
zu  sagen,  inwieweit  die  Veränderungen  in  der  "Wortstellung 
mit  einer  Veränderung  des  Worttones  zusammenhängen. 
Deutlich  gibt  sich  das  Bestreben  zu  erkennen,  tonschwache 
Wörter  in  ihrer  Stellung  zu  binden.  Während  das 
Italische    die  Präpositionen    auch    als   Postpositionen  ver- 
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wendete,  weiß  das  Lateinische  nichts  mehr  davon,  sieht 
man  von  erstarrten  Resten  wie  quo  ad,  mecum  u.  dgl.  ab. 
Aber  die  Demonstrativpronomina  sind  noch  völlig  frei: 
ille  pafer  wie  ^;rt/er  ille,  und  man  hat  angenommen,  daß 
die  Nachstellung  des  Artikels  im  Rumänischen:  locid  'der 
Ort,  sei  es  spontan,  sei  es  unter  Einfluß  eines  anderen 
Volkes,  auf  der  zweiten  lateinischen  Stellung  beruhe.  In 
allen  anderen  Sprachen  hat  iUe  als  Artikel  und  im  Ru- 
mänischen wie  in  den  anderen  Sprachen  haben  iste,  ipse, 
soweit  sie  Demonstrativa  sind,  ihre  feste  Stellung  vor  dem 
Substantivum.  Da  auch  ganz  erstarrte  Formeln  wie  afr. 
lors  diese  Wortfolge  zeigen,  da  sich  erstarrte  Formeln  mit 
der  umgekehrten  fast  gar  nicht  finden,  so  darf  man  mit 
einem  weit  ins  Lateinische  hinaufreichenden  Umschwung 
rechnen.  Hält  man  dazu,  daß  als  emphatische,  zunächst 
w^ohl  substantivische  Formen  schon  seit  Plautus  eccuille  be- 
stand, bei  welchem  nach  dem  lateinischen  Betonungsgesetz 
ille  betont  war,  so  ergibt  sich  daraus  folgendes:  nachge- 
stelltes lue  usw.  behielt  seinen  vollen  Wert,  weil  es  voll- 
tonig  war,  vorgestelltes  dagegen  verschmolz  mit  dem  fol- 
genden Worte  zur  Toneinheit,  wenn  es  begrifflich  un- 
wesentlich war.  Je  mehr  nun  diese  einfachen  Pronomina 
an  Wert  einbüßten,  um  so  mehr  überwog  die  Voranstellung. 
!210.  Die  Stellung  der  Satzglieder  zueinander  zeigt 
einen  bedeutenden  Umschwung  namentlich  darin,  daß 
das  Verbum  vom  Ende  nach  dem  Anfang  zustrebt.  Als 
Grundregel  kann  man  aufstellen,  daß  es  an  die  zweite 
Stelle  des  Satzes  rückt  und  daß  sich  danach  die  Stellung 
der  anderen  Glieder  gestaltet.  Steht  also  Objekt  oder  Ad- 
verbiale an  der  Spitze,  so  muß  das  Subjekt  dem  Verbum 
folgen,  beginnt  das  Subjekt,  so  folgt  das  Objekt  dem 
Verbum  usw.  Auch  hier  zeigt  übrigens  die  Iberische 
Halbinsel  die  Neuerung  am  wenigsten  durchgeführt,  ist 
also  wie  sonst  (§  50)  konservativ;  das  Altfranzösische  ist 
am  folgerichtigsten  und  hier  hat  denn  auch  R.  Thurn- 
eysen  zuerst  das  Prinzip  aufgedeckt,  Zeitschr.,  XVI,  289 
bis  307.    Daß  es  sich  dabei  aber  nicht  um  etwas  spezifisch 
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Französisches  handelt,  sondern  um  eine  Tendenz,  die  bis 
in  die  älteste  Zeit  des  Lateinischen  zurückreicht,  zeigt 
E.  Richter,  Zur  Entwicklung  der  romanischen  Wort- 
stellung aus  dem  Lateinischen,  1903.  Die  Inschrift  der 
ältesten  pränestinischen  Fibel  lautet:  Manios  med  fefaked 
Numasio^  also  genau  wie  ital.  M.  mi  fece  loer  N.,  oder 
frz.  M.  mefitpoiirN.,  oder  Cato  sagt  aures  nohis  colliserunt 
ad  injurias,  Cicero  beginnt  seine  berühmte  Rede  gegen 
Catilina:  quousque  tandem  abuteris,  Catüina,  patientia  nostra 
usw.  Das  Verhältnis  der  beiden  Ausdrucksweisen  ist 
im  ganzen  das,  daß  die  einfachere,  die  volkstümlichere 
Sprache  diejenige  verwendet,  die  dann  später  die  herr- 
schende wird,  wogegen  die  andere,  die  übrigens  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  die  ältere,  vorrömische  ist,  mehr  der 
Schriftsprache  angehört.  Darf  man  im  ganzen  ein  rhyth- 
misches Prinzip  sehen,  so  würde  es  lauten:  der  alte  Satz- 
ton ist  fallend,  der  neue  Satzton  ist  steigend;  dem  ersteren, 
bei  dem  der  Ton  nach  und  nach  abnimmt,  entspricht  es, 
daß  tonschwache  Wörter  enklitisch  sind,  dem  letzteren, 
daß  sie  proklitisch  sind.  Man  kann  aber  auch  eine  ver- 
änderte Auffassung  in  der  gedanklichen  Reihenfolge,  also 
einen  psychologischen  Ausgangspunkt  annehmen.  Die 
Folge  pater  filium  amat  beginnt  mit  dem  Gegenständ- 
lichen und  läßt  das  mehr  Abstrakte  zuletzt  folgen,  setzt 
also  viel  primitivere  Denkform  und  wohl  auch  primitivere 
grammatische  Ausdrucksweise  voraus.  Die  Ausbildung  des 
Verbalsystems,  die  strenge  Trennung  von  Nomen  und 
Verbum  geht  Hand  in  Hand  mit  größerer  Durchbildung  des 
Denkens,  einer  größeren,  inneren  Anschauung  und  infolge- 
dessen besserer  logischer  Aneinanderreihung  dessen,  was 
man  sagen  will.  Dann  wäre  das  rhythmische  Prinzip  erst 
das  Ergebnis  der  psychologischen  Veränderung. 

211.  Bei  der  Satzverknüpfung  soll  folgendes  hervor- 
gehoben werden.  Im  Itiner.  Burdig.  22,6  heißt  es:  et 
lamentant  se  cum  gemitu^  dann  einige  Jahrhunderte  später 
in  der  Passion  S.  Afrae  et  da  mihi  animam  60,13  neben 
et   tu  mihi  jura   60,14.      Da   zu   dieser  Zeit  die  Objekts- 


§'211  — -J13.]  Paläontologische  Aufgaben.  205 

pronomina  noch  durchaus  enklitisch  sind  (§  208),  so  er- 
sieht man  daraus,  daß  et  nicht  imstande  ist,  ein  tonloses 
Wort  zu  stützen,  so  daß  also,  wenn  ein  Satz  mit  et  ver- 
knüpft wird,  das  Objektpronomen  erst  an  zweiter  Stelle 
stehen  kann.  Das  bleibt  z.  T.  noch  tief  in  die  roma- 
nische Periode  hinein,  vgl.  Rom.  Gramm.,  III,  §  716. 

B.  Vorlateinisch  und  Romanisch. 

2VZ,  Eine  der  lockendsten  und  zugleich  der 
schwierigsten  Aufgaben  der  romanischen  Paläontologie  be- 
steht darin,  festzustellen,  welchen  Anteil  an  der  Ent- 
stehung der  romanischen  Sprachen  die  vorrömischen,  später 
romanisierten  Völker  gehabt  haben.  Die  Lösung  dieser 
Fragen  wird  allerdings  dadurch  sehr  wesentlich  erschwert, 
daß  wir  über  die  in  Betracht  kommenden  Sprachen  nur 
sehr  unvollkommen  unterrichtet  sind,  so  daß  wir  uns 
meist  auf  Vermutungen  und  Schlüsse  beschränken  müssen, 
deren  Tragweite  wenigstens  bei  dem  heutigen  Stande 
unserer  Kenntnisse  keine  große  ist.  In  Betracht  kommen 
dabei  das  Oskische  und  Umbrische  für  Mittel-  und  Süd- 
italien, das  Gallische  für  Norditalien  und  Frankreich,  das 
Iberische  für  die  Pyrenäen -Halbinsel.  Vom  Sardischen 
wissen  wir  gar  nichts,  vom  Dazischen,  Messapischen,  Vene- 
tischen zu  wenig,  als  daß  wir  damit  irgendwie  rechnen 
könnten.  Dagegen  müssen  die  Verhältnisse  in  den  außer- 
europäischen Ländern  romanischer  Zunge  mit  um  so  mehr 
Recht  herangezogen  werden,  als  die  unterliegenden  Sprachen 
uns  hier  bekannt  sind,  so  daß  sie  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  vorbildlich  für  die  Forschung  auf  den  anderen  Ge- 
bieten werden   können. 

213.  Leider  besitzen  wir  bis  jetzt  nur  über  eine  der 
außereuropäischen  romanischen  Sprachen  wirklich  zuver- 
lässige Mitteilungen,  über  das  Chilenische  durch  R.  Lenz, 
vgl.  'Chilenische  Studien'  in  Phon.  Stud.,  V,  272—292,  und 
'Die  chilenische  Lautlehre,  verglichen  mit  der  araukani- 
schen',  Zs.,  XVII,  207  —  212.  Danach  ist  das  Chilenische 
'wesentlich   spanisch   mit  araukanischen  Lauten'.     Aller- 
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dings  fehlen  auch  für  das  Spanische  noch  so  genaue  Be- 
schreibungen der  Laute,  wie  sie  Lenz  für  die  beiden 
Sprachen  Chiles  gibt,  so  daß  man  noch  nicht  mit  ge- 
nügender Sicherheit  ausmachen  kann,  wie  weit  die  Ver- 
mischung mit  dem  Araukanischen  der  Sprachentwicklung 
eine  besondere  Richtung  gegeben  habe.  Als  Wesentlichstes 
scheint  sich  die  Verschiebung  der  Artikulationsbasis  nach 
hinten  und  damit  zusammenhängend  eine  sehr  geringe 
Lippentätigkeit  zu  ergeben,  beides  Erscheinungen,  die  das 
Chilenische  mit  dem  Araukanischen  teilt  und  also  wohl 
von  jenem  übernommen  haben  kann.  Der  umgekehrten 
Annahme  steht  die  Tatsache  entgegen,  daß  das  araukanische 
Lautsystem  in  sehr  viel  höherem  Grade  ein  auf  hinterer 
Artikulation  und  fast  völligem  Mangel  an  Lippentätigkeit 
beruhendes  ist  als  das  chilenische.  Im  einzelnen  äußert 
sich  diese  chilenische  Artikulations weise  darin,  daß  neben 
den  reinen  dentalen  auch  apikale  Verschlußlaute  auftreten 
und  daß  bilabiales  /  anstelle  von  labiodentalem  tritt. 
Eine  weitergehende  Beeinflussung  etwa  in  der  Weise,  daß 
dem  Araukanischen  eigene  Laute  an  Stelle  der  nächst- 
verwandten spanischen  treten,  ohne  daß  sich  das  aus  der 
veränderten  Artikulationsbasis  von  selbst  ergäbe,  oder  eine 
Anpassung  der  dem  Araukanischen  fremden  Laute  ist 
nicht  nachzuweisen.  Zwar  besitzt  das  Araukanische  kein 
r,  wohl  aber  einen  verwandten  apikalen  Reibelaut  und 
dieser  selbe  Laut  vertritt  das  spanische  rr;  einfaches  api- 
kales r  vor  d,  t,  n,  s  wird  stark  reduziert  und  zugleich 
paßt  sich  der  zweite  Laut  dem  r  in  der  Artikulationsstelle 
an,  wird  also  ebenfalls  apikal;  tr  ergibt  einen  unreinen 
apikalen,  dem  c  ähnlichen  Explosivlaut;  allein  diese  Be- 
handlung des  r  und  der  r-Gruppen  läßt  sich,  wde  gesagt, 
aus  der  neuen  Artikulationsbasis  deuten.  Der  Beweis  da- 
für wird  namentlich  dadurch  geliefert,  daß  die  spanischen 
stimmhaften  Explosivlaute  im  Chilenischen  geblieben  sind, 
obschon  das  Araukanische  ihnen  keine  Entsprechungen 
zur  Seite  stellt,  vielmehr  stimmhafte  Explosive  gar  nicht 
kennt.    Das  Araukanische  besitzt  kein  s,  das  Chilenische 
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artikuliert  6'  sehr  schwach  oder  läßt  es  in  s  oder  U  über- 
gehen, allein  es  setzt  damit  nur  fort,  was  namentlich  das 
Andalusische  nach  den  Untersuchungen  von  A.  Wulff 
(S.  68)  angefangen  hat,  und  geht  darin  dieselben  Wege 
wie  andere  spanische  Idiome  Amerikas,  z.  B.  das  Mexika- 
nische. 

!314.  Beim  europäischen  Romanisch  sind  am  öftesten 
tiefgehende  gallische  Einflüsse  auf  das  Französische,  Pro- 
venzalische  und  die  galloromanischen  Mundarten  Italiens 
angenommen  worden.  Vor  allem  hat  sich  As  coli  zu 
wiederholten  Malen  sehr  eingehend  mit  diesen  Fragen  be- 
schäftigt, vgl.  namentlich  'Una  lettera  glottologica'  in 
Rivista  di  filologia  e  d'istruzione  classica,  X,  1 — 71,  und 
deutsch  in  'Sprachwissenschaftliche  Briefe',  1887,  1 — 79; 
il  tipo  galloromano  seuv  =  sehö  e  i  franc.  orteil  e  glaive\ 
Arch.  glott.,  X,  260— 272;  dann  H.  Schuchardt,  der  aus 
Anlaß  von  Windischs  altirischer  Grammatik  alle  dies- 
bezüglichen Punkte  behandelt  hat,  Zs.,  IV,  140  —  154. 
Ascolis  Auffassung  ausführend  und  in  selbständiger  und 
origineller  Art  weiterführend  hat  P.  L.  Goidanich  in 
seinem  Buche  La  dittongazione  romanza,  Zeitschr.,  Beih.  5, 
eine  ganze  Theorie  von  der  gesamten  Ausgestaltung  des 
lateinischen  Vokalsystems  im  Munde  der  Gallier  aufge- 
stellt. Das  kann  hier  nur  erwähnt  werden,  dagegen  sollen 
die  Einzelerscheinungen,  die  dabei  in  Betracht  kommen, 
und  das  Für  und  Wider  besprochen  werden. 

!215.  Schon  lange  pflegen  Dilettanten  und  Ge- 
lehrte den  Ersatz  von  lat.  ü  durch  ü,  wie  er  im  Franzö- 
sischen vorliegt,  auf  gallischen  Einfluß  zurückzuführen,  und 
zwar  stützen  sie  sich  dabei  auf  die  folgenden  Erwägungen. 
Das  il  gehört  dem  Französischen,  Provenzalischen,  Piemon- 
tesischen^  Genuesischen,  Lombardischen  an  und  reicht 
noch  etwas  in  die  Erailia  hinein,  andrerseits  nach  Grau- 
bünden und  Tirol,  wogegen  das  Venezianische  und  das 
Friaulische,  dann  also  das  Toskanische,  Spanische  usw. 
es  nicht  kennen.  Außerhall)  des  romanischen  Sprach- 
gebietes erscheint  es  im  Holländischen,  dann  im  deutschen 
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Oberwallis,  z.  T.  wohl  auch  in  anderen  schweizerischen 
Alpentälern,  im  Zillertal,  endlich  im  Elsaß  und  z.  T.  im 
Breisgau.  Alle  diese  Gegenden  waren  von  Kelten  bewohnt, 
und  da  sich  nun  also  ü  nur  überall  da  findet,  w^o  Kelten 
waren,  so  ergibt  sich,  daß  das  ü  keltischen  oder  besser 
gallischen  Ursprungs  ist.  Zur  Bestätigung  dient  weiter, 
daß  im  kymrischen  Zweige  des  Keltischen  das  alte  ü  zu 
i  geworden  ist,  und  da  man  zwischen  u  und  i  als  Mittel- 
stufe aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ü  anzunehmen  hat, 
so  wäre  also  auch  so  für  eine  ältere  Stufe  eines  Teils  der 
Kelten  ü  gesichert.  Allein  gegen  die  geographische  Be- 
gründung erheben  sich  drei  Bedenken.  Das  erste  besteht 
darin,  daß  es  Dialekte  gibt,  in  denen  ü  erscheint,  ohne 
daß  ein  keltisches  Substrat  da  wäre,  so  namentlich  das 
Vegliotische  und  das  Albanesische;  daß  zweitens  die  Emilia 
mit  dem  keltischen  Bononia  als  Hauptstadt  fast  durchweg 
ti  bewahrt,  daß  endlich  das  ü  in  den  gegenwärtig  eine 
zusammenhängende  Gruppe  bildenden  Gegenden  nicht 
überall  gleich  alt  ist.  Daß  das  Wallonische  u  sogar  noch 
heute  bewahrt,  könnte  man  ja  auf  Rechnung  der  Beiger 
setzen,  aber  daß  auch  anderswo  das  u  nicht  von  Anfang 
dagewesen  ist,  läßt  sich  leicht  nachweisen. 

210.  Das  Provenzalische  und  das  Nordfranzösische 
zeigen  in  zwei  Wörtern  verschiedene  Behandlung  des  ?/, 
in  pulice  und  in  dem  Namen  einer  Dichtungsform,  der 
rotruenge,  vgl.  aprov.  piuze:  afrz.  puce;  aprov.  retroenza: 
afrz.  rotruenge.  Aus  jenem  dürfte  folgen,  daß  zur  Zeit,  da  / 
vor  Konsonanten  zu  u  wurde,  das  Provenzalische  «i,  das 
Nordfranzösische  noch  u  sprach,  also  dort  j^^Z^^e  zu  piüze, 
hier  pulce  über  puce  zu  püce.  Und  prov.  retroenza  stammt, 
wie  P.  Meyer,  Rom.,  XIX,  36ff.,  hervorgehoben  hat,  aus 
Nord  Frankreich,  genauer  wohl  aus  dem  Nordwesten,  woraus 
sich  wieder  ergibt,  daß  zur  Zeit,  da  die  Entlehnung  statt- 
fand, im  Norden  noch  rotruenge  gesprochen  und  dieses  u, 
da  die  Provenzalen  nur  ü  und  p  sprachen,  dem  näher- 
liegenden p  gleichgestellt  wurde.  Daraus  kann  man 
schließen,  daß  in  Südfrankreich  ü  älter  ist  als  im  Norden. 
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Weiter  gil)t  es  Gebiete,  in  denen  u  vor  Nasalen  zu  o, 
nicht  zu  ü  oder  ö  wird,  so  namentlich  fast  in  den  ge- 
samten südostfranzösischen  Mundarten,  s.  Rom.  Gramm., 
I,  §  646,  Xizier  de  Puitspelu,  Dict.  etymol.  lyonn., 
S.  XLIII,  und  die  Lauttabellen  bei  Zimmerli,  Die  deutsch- 
französische Sprachgrenze  in  der  Schweiz.  Nun  ist  zwar 
der  Wandel  von  u  vor  Nasalen  zu  o  ein  oft  zu  beob- 
achtender Vorgang,  wogegen  il  in  derselben  Stellung  zwar 
zu  ö,  aber  nicht  zu  o  werden  kann,  so  daß  also  in  diesen 
Gegenden  zur  Zeit,  da  die  Nasale  einen  Einfluß  auf  die 
vorhergehenden  Vokale  auszuüben  begannen,  noch  u,  nicht 
ü  gesprochen  wurde. 

!217.  Sodann  ergibt  sich  eine  verschiedene  Artiku- 
lationsweise des  il  aus  folgender  Tatsache.  Im  Altfran- 
zösischen wird  e  aus  lat.  a  zu  le,  wenn  die  vorhergehende 
Silbe  ein  i  enthält,  also  ürie)%  iriei%  im  Osten  auch  bei  ü 
im  Stamme:  mesurie)%  jurier  usw.,  vgl.  Rom.  Gramm.,  I, 
§  259  und  261.  Das  bedingt  für  den  Osten  ein  il  mit 
t-Stellung  der  Zunge,  wogegen  für  das  übrige  Gebiet  eine 
etwas  andere  Bildung  anzunehmen  ist.  In  der  Tat  bringt 
die  für  il  wesentliche  Lippenrundung  sehr  leicht  eine  Ver- 
änderung der  Zungenstellung  mit  sich,  in  der  Art,  daß 
auch  die  Vorderzunge  durch  die  Bildung  einer  Vertiefung 
an  der  Rundung  teilnimmt  und  sich  also  nicht  ent- 
sprechend hebt,  um  in  die  reine  iLage  zu  kommen.  Diese 
zweite  Bildungsweise  des  il  ist  die  dem  größten  Teile 
Frankreichs  angehörige,  namentlich  liegt  sie  auch  dem 
auf  breitem  Streifen  von  der  Pikard ie  bis  nach  Burgund 
hin  begegnenden  Übergang  von  il  zu  ö  zugrunde.  Auf 
dasselbe  Ergebnis  für  die  Natur  des  frz.  ö  führt  die  Be- 
obachtung, daß  frz.  iournure,  j^^f'^'t^^^^  Ouvertüre^  panure  nach 
Salvioni,  Fonetica  del  dialetto  di  Milano,  §  83,  Anm., 
im  Mailändischen  durch  tornör^  parör^  overtör,  panör  wieder- 
gegeben werden.  Erweist  sich  danach  das  lombardische 
il  als  stark  palatal,  so  begreift  sich  weiter,  daß  im  Mon- 
ferrinischen  und  im  Obwaldischen  aus  il  durch  Aufgabe 
-der  Lippenartikulation  i  entstanden  ist.    Diese  Entlabiali- 
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sierung  des  ü  trifft  man  auch  in  zwei  aus  Südostfrank- 
reich  stammenden  Kolonien  in  Süditalien:  in  Faeto  und 
Celle  di  S.  Vito,  wo  man  also  z.  B.  miy  (murus),  line 
(luna),  mezire  (mensura)  sagt,  s.  Arch.  glott.,  XII,  45,  wäh- 
rend allerdings  die  Waldenser  in  Guardia  Piemontese 
(Kalabrien)  ihr  ü  beibehalten  haben,  vgl.  lüna,  mzür  (ib. 
XI,  383).  Ist  ein  spontaner  Wandel  von  ü  zu  i  möglich, 
so  ist  doch  auch  denkbar,  daß  die  umwohnenden  den  ge- 
mischten Laut  nicht  kennenden  Süditaliener  an  der  Ver- 
einfachung des  ü  zu  i  schuld  sind,  da  für  Individuen,  die 
ü  nicht  sprechen  können,  i,  nicht  w,  der  nächste  Ersatz- 
laut ist.  Daher  ist  es  denn  auch  möglich,  daß  das  i  im 
oberen  Rheintale  ein  ähnlicher  halber  Ersatz  des  lombar- 
dischen ü  ist,  das  die  stärker  dem  fremden  Einfluß  aus- 
gesetzten Engadiner  sich  ganz  angeeignet  haben.  Weiter 
sei  noch  erwähnt,  daß  Salvioni  mitten  im  tessinischen  ü- 
Gebiete  einige  ?^-Inseln  nachgewiesen  hat  (Arch.  glott.,  IX, 
204),  in  denen  eine  Rückkehr  von  u  zu  ü  zu  sehen  schwer 
angeht.  Nimmt  man  dagegen  an,  daß  am  Fuße  der  Alpen 
und  in  den  Alpen  u  zunächst  geblieben  und  ü  erst  all- 
mählich von  der  Ebene  her  eingedrungen  sei,  so  erklärt 
sich  noch  ein  Weiteres.  Auf  Sizilien  bestehen  noch  heute 
in  S.  Fratello^  Caltanisetta,  Aidone,  Novara,  Nicosia  nord- 
ital.  Kolonien,  die  z.  T.  ihre  Sprache  nur  in  sehr  geringem 
Maße  vom  Sizilianischen  haben  beeinflussen  lassen.  Die 
Frage  nach  ihrer  Herkunft  ist  noch  nicht  ganz  gelöst, 
doch  kommt  der  Nordabhang  der  westlichen  Alpen,  No- 
vara und  Umgegend ,  vielleicht  auch  das  Monferrat  in 
Betracht,  vgl.  darüber  C.  Salvioni,  Arch.  glott.,  XIV,  437^ 
und  Rom.,  XXVIII,  409.  In  diesen  Mundarten  wird  nun 
nur  u  gesprochen,  das  man  nach  dem,  was  Guardia  und 
Celle  lehren,  nicht  wohl  als  eine  unter  dem  Drucke  der 
umwohnenden  Sizilianer  entstandene  Rückbildung  aus  ü 
erklären  kann,  vielmehr  als  schon  mitgebracht  betrachten 
darf. 

218.     Endlich    erscheint   u  oder  sogar  o  im  oberen 
Wallis,  und  zwar  nach  Gillieron,  Petit  atlas  phonetique 


§218.219.]  Paläontologische  Aufgaben.  211 

du  Valais,  Blatt  10,  und  Zimmerli,  Die  deutsch-franzö- 
sische Sprachgrenze  in  der  Schweiz,  III,  163,  und  Laut- 
tabelle IX  in  Vex,  Evoleno,  Saviese  und  in  Montana, 
Chaley,  Pinsec  und  St.  Luc,  wogegen  das  zwischen  Saviese 
und  M(^ntana  liegende  Ayent  ü  zeigt.  Die  Annahme  einer 
Rück))ildung  etwa  unter  deutschem  Einfluß  begegnet  zu- 
nächst der  einen  Schwierigkeit,  daß  das  deutsche  Element 
im  Oberwallis  jung  ist,  dann  der  zweiten,  daß  alem.  ü 
allerdings  in  den  deutschen  Walliser  Mundarten  zu  i  ge- 
worden ist,  daß  also  zu  einer  bestimmten  Zeit  die  ge- 
mischten Vokale  mit  Lippenrundung  aufgegeben  wurden, 
andererseits  aber  diese  Mundarten  il  für  alem.  u  zeigen, 
so  daß  also  dem  alem.  hüt  Mit  (Haut  Häute)  Mit  Mt  ent- 
spricht, vgl.  Zimmerli,  a.  a.  0.,  197 ff.  Also  haben  wir 
hier  zwischen  einem  romanischen  und  einem  germanischen 
Ä-Gebiet  ein  i^-Gebiet  eingeschoben,  eine  höchst  sonder- 
bare Erscheinung,  die  aber  sofort  ihr  Auffälliges  verliert, 
wenn  man  annimmt,  daß  u  das  ursprüngliche  und  daß  ü 
vom  Genfer  See  her  rhoneaufwärts  gekommen  sei,  das 
Haupttal  ergriffen,  die  Xebentäler  verschont  habe.  —  Auch 
in  Biel  im  Kanton  Bern  spricht  oder  sprach  man  u,  so 
daß  man  sogar  die  Frage  aufwerfen  muß,  ob  nicht 
zwischen  dem  wallonischen  u  durch  Lothringen,  die  Frei- 
grafschaft und  die  Westschweiz  bis  ins  Wallis  eine  zu- 
sammenhängende ?^-Zone  bestanden  habe,  in  deren 
größerem  Teile  das  vom  Westen  her  eindringende  ü  noch 
vor  Beginn  unserer  Überlieferung  (die  hier  allerdings 
z.  T.  nicht  hinter  das  19.  Jahrh.  zurückreicht)  über  u 
den  Sieg  davongetragen  habe.  Andere  Argumente  dafür, 
daß  in  der  Schweiz  ü  jünger  ist,  bringt  L.  Gauchat, 
Zeitschr.  f.  frz.  Spr.,  XXV^,  120. 

/210.  Somit  stellt  sich,  bis  weitere  mundartliche 
Forschung  noch  nähere  Kunde  bringt,  das  Verhältnis  von 
ü  und  u  folgendermaßen  dar.  Lat.  n  erscheint  allerdings 
heute  auf  einem  Gebiete  als  ii^  das  durchweg  von  Galliern 
bewohnt  war.  Allein  innerhalb  dieses  Gebietes  müssen 
wir    zunächst   zwei    verschiedene    i«-Artikulationen    unter- 

14* 
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scheiden;  sodann  sprechen  mancherlei  Anzeichen  dafür, 
daß  die  heutige  Verbreitung  des  ü  erst  das  Resultat  von 
Verschiebungen  ist,  die  einer  Zeit  angehören,  wo  längst 
nicht  mehr  gallisch  gesprochen  wurde.  Ist  also  die  geo- 
graphische Übereinstimmung  trügerisch,  so  bleibt  zwar 
immer  die  Annahme,  daß  an  den  Ausgangspunkten  der 
«Y-Bewegung  wirklich  die  Gallier  für  das  ü  verantwortlich 
zu  machen  seien,  möglich,  aber  es  ist  dies  eine  Annahme, 
für  die  auch  nicht  der  Schatten  eines  Beweises  gegeben 
werden  kann.  Lautphysiologisch  und  akustisch  endlich 
ist  der  Ersatz  von  %i  durch  ü  für  eine  Bevölkerung,  die 
kein  w,  wohl  aber  o  und  ü  besaß,  so  schwer  zu  verstehen, 
daß  ihn  anzunehmen  man  sich  nur  entschließen  könnte, 
wenn  unwiderlegbare  lauthistorische  Erwägungen  ihn 
wirklich  sicherten. 

220.  Einen  zweiten  wichtigen  Punkt  bildet  die  Be- 
handlung der  G-ruppe  ct.  Hier  liegt  die  Sache  nun 
wesentlich  günstiger  und  hier  hat  denn  auch  R.  Thurn- 
eysen,  a.  a.O.,  S.  20,  beigestimmt,  vgl.  auch  J.  Matzke, 
Mod.  lang,  not.,  VI,  336.  Aus  der  Tatsache,  daß  auf  gal- 
lischen Inschriften  sich  öfter  vor  t  griechisches  x  findet, 
zieht  man  mit  Recht  den  Schluß,  daß  der  Übergang  von 
et  zu  cht^  den  die  heutigen  keltischen  Sprachen  seit  ihren 
ältesten  Denkmälern  zeigen,  schon  gallisch  gewesen  sei. 
Dementsprechend  hätten  die  romanisierten  Gallier  nach 
ihren  eigenen  Lautneigungen  fa\tu,  noyiie,  oyjto  usw.  ge- 
sprochen, woraus  dann  frz.  fait,  nuit,  Jmit  usw.  Zugunsten 
dieser  Annahme  könnte  man  noch  anführen,  daß  die 
Gallier  dem  lat.  pt  nicht  ein  entsprechendes  ft  gegen- 
überstellten, da  sie  idg.  pt  in  x^  gewandelt  hatten. 
Dieses  xt  war  von  pt  zu  weit  entfernt,  als  daß  das  lat.  ^^ 
nun  ebenso  umgestaltet  worden  wäre,  daher  blieb  pt  und 
wurde  später  zu  tt  angeglichen.  Dies  würde  erklären,  daß 
während  sonst  auf  allen  Sprachgebieten  d  und  pt  gleiche 
Wege  gehen,  also  entweder  bleiben  oder  zu  xt,  ft  (aus 
letzterem  xO  oder  zu  tt  oder  zu  pt  werden,  im  Gallo- 
romanischen  d   sich  anders  entwickelt  als  jj'f.     Doch  ist 
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der  Schluß  nicht  zwingend,  da  frz.  set  (sepiem)  auch  aus 
seft  entstanden  sein  kann.  Was  das  geographische 
Verhältnis  hotrifft,  so  zeigt  sich  die  Verschiedenheit 
in  der  Behandlung  der  zwei  Gruppen  in  ganz  Frank- 
reich, im  westlichen  und  mittleren  Norditalien,  aber 
nicht  mehr  im  Venezianischen  und  nicht  mehr  im  Emi- 
lianischen; im  Obwaldischen,  aber  nicht  mehr  im  Engadin, 
Tirol  und  Friaul,  wohl  aber  wieder  im  rätischen  Elemente 
Istriens,  endlich  auf  der  Iberischen  Halbinsel.  Nimmt 
man  überall  gallischen  Ursprung  für  x^  an,  so  kommt 
man  zu  der  Annahme,  daß  die  Bojer  wie  bei  ü  (S.  208) 
sich  von  den  übrigen  Galliern  unterschieden  haben,  daß 
aber  die  Keltiberer  mit  den  Galliern  übereinstimmten.  Es 
ist  aber  ebensogut  möglich,  daß  der  Wandel  von  d  zu  x^ 
auf  der  Iberischen  Halbinsel  mit  demjenigen  von  -tic-, 
•die-  zu  zg  (span.  nazga  aus  natica^  j^^QO  aus  judico)  zu- 
sammenhängt, d.  h.  daß  der  erste  zweier  Verschlußlaute 
zum  Dauerlaut  wird,  wobei  dann  nur  die  Sonderstellung 
von  pt  {siete  aus  Septem)  noch  zu  erklären  bleibt. 

2^1.  Ein  drittes  sind  die  Nasalvokale,  d.  h.  die 
Verschmelzung  des  einem  Vokale  folgenden  nasalen  Kon- 
sonanten mit  dem  Vokale,  also  der  Übergang  von  planta 
über  plänta  zu  pläte.  Auch  hier  zeigt  sich  eine  auffällige 
Übereinstimmung  des  Nordfranzösischen  mit  dem  Piemon- 
tesischen,  Lombardischen  und  Genuesischen  sowie  mit 
einem  Teile  der  rätoromanischen  Mundarten,  und  auch 
hier  sondert  sich  das  Emilianische  ab.  Auch  das  Proven- 
zalische  nimmt  eine  etwas  andere  Stellung  ein.  Während 
aprov.  he  aus  hene,  ho  aus  honu  scheinbar  w^eiter  geht  als 
afrz.  hien^  hon^  sofern  der  nasale  Vokal  in  den  oralen  rück- 
venvandelt  worden  ist,  zeigen  nprov.  2^^(^^io  usw.  kaum 
die  Anfänge  der  Nasalierung.  Auch  das  Portugiesische 
besitzt  die  Nasalvokale,  wenn  freilich  in  wesentlich  ver- 
schiedener Form,  wie  schon  daraus  erhellt,  daß  es  ein  z, 
ü  spricht,  was  bei  der  französischen  Bildungsweise  der 
Nasalvokale  unmöglich  ist.  Allein  für  mehr  als  das 
Wesentliche  der  Erscheinung,    die  Senkung  des  Gaumen- 
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segeis  schon  bei  der  Aussprache  der  Vokale,  wird  man 
die  Gallier  überhaupt  nicht  verantwortlich  machen  wollen: 
der  Grad  der  Senkung  kann  an  den  verschiedenen  Orten 
ein  verschiedener  sein.  Freilich  läßt  sich  nicht  leugnen, 
daß  gerade  bei  einer  solchen  Beschränkung  auch  die  vene- 
tischen Mundarten  in  ziemlich  weitem  Umfange  in  Be- 
tracht kämen,  ganz  abgesehen  vom  Rumänischen,  dem  in 
ältester  Zeit  Nasalvokale  auch  eigen  gewesen  zu  sein 
scheinen.  Was  die  keltischen  Sprachen  betriflft,  so  ist 
allerdings  wahrscheinlich,  daß  zwischen  urkelt.  sent-  'Weg' 
und  air.  set  die  Mittelstufe  set  bestanden  hat  und  diese 
Stufe  könnte  die  gallische  gewesen  sein,  aber  andererseits 
darf  man  nicht  übersehen,  daß  das  Gallische  nicht  die 
Vorstufe  des  Irischen  ist  und  daß  die  britannischen  Mund- 
arten, die  im  ganzen  dem  Gallischen  näher  stehen,  keine 
Nasalvokale  besitzen.  Daß  die  Nasalvokale  im  Franzö- 
sischen schon  vorhistorisch  sind,  dürfte  nach  den  Unter- 
suchungen von  H.  Such i er,  Altfranz.  Gramm.,  I,  63,4, 
E.  Herzog,  Zs.,  XXII,  5 36 ff.,  kaum  zu  bezweifeln  sein, 
so  daß  wenigstens  vom  Standpunkte  der  französischen 
Sprachgeschichte  aus  ein  ernstlicher  Einwand  gegen  die 
Annahme  einer  Übernahme  fremder  oder,  richtiger  gesagt, 
Beibehaltung  der  eigenen  Artikulation  bei  Erlernung  der 
fremden  Sprache  nichts  einzuwenden  ist. 

222.  Auf  gallischen  Inschriften  wechselt  d  zwischen 
Vokalen  mit  d,  ds,  sd^  ss^  -s,  so  daß  also  wohl  für  d  eine 
spirantische  Aussprache  anzusetzen  ist.  Damit  kann  man 
prov.  j)^^eza  aus  praeda,  coza  aus  coda,  vezer  aus  videre  usw., 
also  den  provenzalischen  Wandel  von  d  in  derselben 
Stellung  zu  z  in  Verbindung  bringen.  Man  müßte  also 
annehmen,  daß  die  Gallier,  da  sie  im  Wortinlaut  zwischen 
Vokalen  d  zu  sprechen  nicht  gewohnt  waren,  auch  im 
Lateinischen  es  nicht  getan  haben,  obschon  an  sich  der 
Laut  d  ihnen  nicht  fremd  war.  Dagegen  ist  aber  eines 
zu  bemerken.  Wenn  die  Gallier  lat.  praeda  durch  praeda, 
videre  durch  veüere  wiedergaben,  so  müßte  man  erwarten, 
daß   sie   auch  pede,   nuüu   usw.    gesprochen    haben.     Nun 
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lauten  aber  die  entsprechenden  Formen  im  Provenzalischen 
pe,  nu  usw.  und  da  in  den  Auslaut  tretende  Spiranten 
sonst  bleiben  oder  vokalisiert  werden,  vgl.  namentlich 
hreu  aus  hreve  usw.,  so  wird  man  zu  der  Voraussetzung 
gezwungen,  daß  pe^  nu  auf  peä,,  nud  beruhen.  So  begegnet 
also  auch  hier  die  Annahme  gallischen  Einflusses  großen 
Schwierigkeiten. 

2S3.  Endlich  ist  noch  eines  zu  erwähnen.  Man 
kann  die  Gesamtentwicklung  des  Vokalismus  im  Franzö- 
sischen und  Galloitalischen  mit  Einschluß  des  Emilianischen 
und  z.  T.  des  Kätischen,  weniger  die  im  Provenzalischen 
aus  der  Wirkung  eines  stark  exspiratorischen  Akzentes 
erklären.  Im  Gegensalz  zu  den  Sprachen  der  Iberischen 
Halbinsel,  zum  Italienischen  jenseits  des  Apennins,  zum 
Venetianischen  und  zum  Rumänischen  w^erden  in  den 
genannten  Sprachen  die  tonlosen  Vokale  stark  reduziert, 
fallen  oft  ganz;  die  Ton  vokale  zeigen  eine  entschiedene 
Neigung  zu  Diphthongen.  Freilich  ist  das  Maß  der  Syn- 
kope und  der  Diphthongierung  ein  verschiedenes:  das 
Nordfranzösische  diphthongiert,  das  Provenzalische  nicht, 
vgl.  S.  21;  das  Piemontesische  zeigt  viel  stärkere  Synkope 
als  das  Genuesische,  vgl.  piem.  eine  aus  denarius,  vzin  aus 
vicimts^  vritd  aus  veritate  neben  gen.  dind^  vesin^  veritd 
usw.,  aber  trotz  dieser  Verschiedenheiten  könnte  man 
doch  von  einem  einheitlichen  Zug  in  dieser  ganzen  Gruppe 
zu  sprechen  sich  versucht  fühlen.  Ähnlich  verhält  es 
sich  nun  mit  dem  Irischen,  das  ebenfalls  schon  in  seiner 
vorhistorischen  Periode  die  betonte  Silbe  zu  Ungunsten 
der  tonlosen  stark  hervorgehoben,  also  z.  B.  dpostolus  zu 
dpstal  umgewandelt  hat.  Auch  hier  müßte  man  dann  auf 
das  Gallische  zurückgreifen  und  würde  aus  der  Überein- 
stimmung zwischen  Galloromanisch  und  Neukeltisch  auf 
eine  gallische  Eigentümlichkeit  schließen.  Aber  wiederum 
gibt  uns  nichts  in  der  gallischen  Überlieferung  auch  nur 
den  entferntesten  Anhaltspunkt  für  eine  derartige  Ver- 
mutung: Vokalschwund  begegnet  nur  in  sehr  geringem 
Umfange  und  Wörter  wie  Cassivellaunus^  xwtrudecameto  ^am 
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14.  Tage'  (C.  I.  L.,  XIII,  2494)  sprechen  vielmehr  für  eine 
schwebende  Betonung.  Man  könnte  nun  annehmen,  daß, 
da  die  Akzentlage  im  Gallischen  z.  T.  eine  andere  war 
als  im  Lateinischen,  wie  Tricasses,  heute  Troyes  bew^eist, 
die  Gallier  beim  lateinisch  Sprechen  in  divergierenden 
Fällen  die  lateinische  betonte  Silbe  besonders  hervorgehoben 
hätten  und  daß  sich  daraus  dann  überhaupt  die  starke 
Betonung  erkläre,  doch  entbehrt  eine  solche  Annahme 
jeder  wissenschaftlichen  Begründung. 

224.  Ziemlich  genau  sind  wir  über  das  Oskisch- 
Umbrische  unterrichtet.  Wenn  wir  dessen  Lautcharakter, 
wie  er  zuletzt  in  seiner  Gesamtheit  von  R.  v.  Planta, 
Grammatik  der  oskisch-umbrischen  Dialekte,  1892,  dar- 
gestellt worden  ist,  überblicken,  so  überrascht  zunächst, 
daß  im  Vokalismus  die  beiden  Mundarten  viel  näher  mit- 
einander zusammenhängen  als  die  italienischen  in  den- 
selben Gegenden,  und  daß  der  alte  Vokalismus  in  dem 
heutigen  keine  Spur  hinterlassen  zu  haben  scheint.  Auch 
im  Konsonantismus  zeigt  sich  in  manchen  Punkten  eine 
beachtenswerte  Unabhängigkeit.  Während  z.  B.  altes  d 
wie  im  Gallischen  (§  220)  zu  ht  mit  fast  verstummtem  h 
geworden  ist,  also  z.  B.  dem  lat.  Octavius  osk.  UhtaviSy 
dem  lat.  rede  umbr.  rehte  gegenübersteht,  kennen  die 
italienischen  Dialekte  nur  tt,  was  auf  d  zurückgeht. 
Andrerseits  ist  aber  nun  von  Wichtigkeit,  daß  dem  latei- 
nischen d  zwischen  Vokalen  im  Umbrischen  ein  Laut  ent- 
spricht, der  in  den  nationalen  Alphabeten  ein  besonderes 
Zeichen  hat,  im  lateinischen  durch  7-s  wiedergegeben  wird, 
und  daß  auch  das  pälignische  Alphabet  ein  modifiziertes 
cf-Zeichen  besitzt,  so  daß  man  also  wohl  an  eine  Aus- 
sprache &,  r,  r  denken  kann.  Nun  zeigen  auch  die  süd- 
italienischen Mundarten  r  oder  ü  für  lat.  c?,  aber  gerade 
die  umbrischen  und  die  des  Päligner  Gebietes  scheinen 
wenig  davon  zu  wissen,  so  daß  die  Frage  eines  Zusammen- 
hanges noch  der  genaueren  Untersuchung  bedarf.  Günstiger 
liegt  ein  anderer  Fall.  Im  Umbrischen  werden  die  stimm- 
losen Verschlußlaute  nach  Nasalen  zu  stimmhaften :  iiienga  = 
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lat.  juvenca,  tursicoidn  =  lat.  terreantur.  Das  Oskische  weiß 
davon  nichts,  und  wenn  wir  heute  dieselbe  Erscheinung 
im  Neapolitanischen  und  am  Adriatischen  Meere  mindestens 
bis  Canosa  di  Puglia  treffen,  so  stehen  wir  hier  mitten 
im  Oskerlande.  Aber  sie  findet  sich  auch  in  den  Abruzzen 
und  erstreckt  sich  bis  in  die  Marken  hinein  (Ital.  Gramm., 
§  228),  so  daß  sie  also  doch  ihren  Ausgangspunkt  bei 
den  Umbrern  haben  kann.  Und  noch  besser  deckt  sich 
die  oskisch-umbrische  Angleichung  von  nd  zu  nn,  z.  B. 
osk.  upsannam  =  lat.  operaiidam,  umbr.  xnhmier  =  lat. 
piandus  mit  nn  aus  nd  in  Süd-  und  Mittelitalien  (Ital. 
Gramm.,  §  229),  so  daß  hier  wohl  sicher  eine  direkte 
Anknüpfung  vorliegt.  Damit  ist  aber  bei  dem  heutigen 
Standpunkt  unserer  Kenntnisse  alles  erschöpft.  Wenn 
lat.  u  in  osk.  Xiumsis  =  lat.  Numerius  der  Laut  iu  ent- 
spricht, so  fehlt  für  ein  ital.  iu  aus  ?/,  das  vielleicht  an 
das  albanesische  ü  anknüpft  (Ital.  Gramm.,  §  221),  doch 
wieder  jene  geographische  Übereinstimmung,  die  für  einen 
Zusammenhang  zwischen  Vorlateinisch  und  Romanisch 
sprechen  könnte. 

!^25.  Auf  nicht  weniger  schwankendem  Boden  be- 
finden Avir  uns  auf  der  Iberischen  Halbinsel.  Vom 
iberischen  Lautsystem  gewinnt  man  aus  dem  wenigen, 
von  Hübner,  Monumenta  linguae  ibericae,  1893,  voll- 
ständig zusammengestellten  Material  aus  alter  Zeit  nur 
einen  sehr  unvollkommenen  Begriff'.  Der  einzige  einiger- 
maßen deutliche  Zug  ist  der  Mangel  der  Labialen,  nament- 
lich des  /,  V  und  vielleicht  auch  des  p,  trotz  des  paramus 
einer  Inschrift,  das  in  span.  pdrayno  'Ebene'  weiterlebt. 
Damit  den  Übergang  des  lat.  /  in  li  zu  vergleichen,  wie 
er  im  Spanischen  vorliegt,  vgl.  hembra  'Frau'  aus  femina, 
hacer  ''machen'  aus  facere,  Jiijo  'Sohn'  aus  filius,  lioja  'Blatt' 
aus  foUum,  humo  'Rauch'  aus  fumus,  ist  aber  aus  mancher- 
lei Gründen  unstatthaft.  Wenn  die  Iberer  kein  /  besaßen, 
so  wäre  h  kaum  der  nächstliegende  Ersatzlaut  gCAvesen, 
vielmehr  würde  man  h  erwarten  oder  einfachen  Schwund 
des  /.    Vor  allem  aber  müßte  man  voraussetzen,  daß  jedes 
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f  zn  h  geworden  wäre.  Dem  ist  aber  nicht  so,  vielmehr 
bleibt  /  vor  r  und  2ie,  vgl.  frente  'Stirn'  aus  fronte^  fuerte 
'stark'  aus  fortis  usw.  Das  Gaskognische  teilt  diese  Eigen- 
tümlichkeit mit  dem  Spanischen,  geht  aber  nun  w^eiter, 
sofern  es  auch  huek  'Feuer'  aus  /ocm,  arrage  'Erdbeere' 
entsprechend  span.  fraga,  arredä  'erkälten'  aus  frigidm^e 
sagt^  und  auch  in  spanischen  Mundarten  kommt  huerte 
für  fuerte  vor.  Man  könnte  nun  also  voraussetzen,  daß 
da,  wo  der  iberische  Einfluß  am  stärksten  war,  jedes  /  zu 
h  geworden  und  dann  geschwunden  sei;  wo  er  schwächer 
war,  habe  die  labiale  Artikulation  sich  vor  r  und  tie  ge- 
halten, weil  hr  eine  Verbindung  war,  der  sich  das  latei- 
nisch-romanische Organ  widersetzte,  und  weil  das  bilabiale 
u  des  Diphthongen  ue  den  /-Klang  verstärkte.  Das  Un- 
wahrscheinliche dieser  Auffassung,  die  unter  anderem 
voraussetzt,  daß  der  iberische  Einfluß  sich  erst  geltend 
machte,  als  p  zu  uö  oder  ue  geworden  war,  springt  in  die 
Augen.  Dazu  kommt  nun  noch,  daß  einerseits  die  ger- 
manischen Eigennamen,  die  mit  h  beginnen,  dieses  h  im 
Spanischen  spurlos  schwinden  lassen:  Arcemundo  aus  Har- 
jamundus,  umgekehrt  das  germ.  /  zu  h  wird:  Hernando 
aus  Fripiinands.  Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Iberoromanen 
in  der  Westgotenzeit  noch  keinen  Laut  besessen  haben 
konnten,  der  dem  germ.  h  nahestand,  und  daß  der  Wandel 
von  /  zu  li  erst  nach  der  Westgotenzeit  eingetreten  ist. 

226.  Wenn  somit,  sobald  man  strenge  Begründung 
statt  bloßer  Vermutungen  verlangt,  der  Einfluß  des  Laut- 
systems  der  vorromanischen  Sprachen  auf  das  der  roma- 
nischen ein  sehr  geringer  ist,  so  wird  man  sich  fragen, 
ob  das  den  tatsächlichen  Verhältnissen  entspricht  oder 
die  Folge  der  mangelnden  Beschaffenheit  unserer  Hilfs- 
mittel ist.  Wahrscheinlich  wird  beides  der  Fall  sein,  und 
es  wird  sich  nun  darum  handeln,  der  letzteren  etwas  ab- 
zuhelfen. Dreierlei  Vorarbeiten  sind  zunächst  nötig.  Es 
ist  an  Hand  der  Inschriften,  der  alten  Zeugnisse  und  der 
Ortsnamen  das  Siedelungswesen,  das  Dichtigkeitsverhältnis 
der  Römer  und  der  Nichtrömer  zu  bestimmen,  damit  man 
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einen  Anhalt  für  die  Brennpunkte  der  Mischung 
bekommt.  Es  ist  zweitens  das  Alter  der  in  Betnicht 
kommenden  Umgestaltungen  zu  untersuchen,  damit  man 
nicht  den  Fehler  begeht,  Erscheinungen  auf  vorromanische 
Einflüsse  zurückzuführen,  die  erst  viele  Generationen  nach 
dem  Untergang  der  vorrömischen  Bevölkerung  eintreten. 
Es  ist  endlich  auf  dem  Wege  der  ExiDerimentalphonetik 
die  Artikulationsbasis  der  einzelnen  romanischen  Sprach- 
gruppen festzustellen,  zu  untersuchen,  welche  Erscheinungen 
der  Lautentwicklung  sich  speziell  aus  dieser  Artikulations- 
basis erklären,  und  ob  es  sich,  sei  es  durch  Vergleichung 
des  Lautsystems  des  vorrömischen  Substrats,  sei  es  durch 
die  geographische  Ausdehnung,  Avahrscheinlich  machen 
läßt,  daß  diese  spezielle  Form  der  Artikulationsbasis  der 
Mischung  mit  einem  nichtromanischen  Volke  direkt  oder 
indirekt  zuzuschreiben  sei. 

227.  Bisher  ist  immer  nur  von  lautlichen  Er- 
scheinungen die  Rede  gewesen.  Was  nun  die  anderen 
Seiten  des  SprachstofFes  betrifit,  so  kann  so  viel  mit 
Sicherheit  gesagt  werden,  daß  irgendwelche  fiexivische 
Einflüsse  der  vorrömischen  Sprachen  bis  jetzt  nicht  nach- 
gewiesen sind.  Allerdings  hat  Ascoli  gallische  Deklina- 
tionsweisen in  gewissen  Erscheinungen  des  französischen 
Vokalismus  nachzuweisen  gesucht,  Arch.glott.,X,  260,  ohne 
aber  dafür  irgendwie  Zustimmung  zu  finden.  Was  die 
Wortbildungslehre  betrifft,  so  könnte  es  sich  um  die 
Suffixe  -ICC-  und  -ttt-  handeln,  vgl.  darüber  §  184  und  185. 
Als  iberisch  glauben  manche  das  spanisch-portugiesische 
patronymische  -ez:  Bodrigiiez  (§  243)  bezeichnen  zu  dürfen, 
vgl.  H.  Schuchardt,  Die  iberische  Deklination,  S.  32.  — 
Auf  syntaktischem  Gebiete  hat  R.  Thurneysen,  Arch. 
lat.  Lex.,  VII,  523 — 527,  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  im  gallischen  Latein  und  im  Altfranzösischen  die 
Reziprozität  durch  hiter  mit  zusammengesetztem  Verbum 
reflexivum  ausgedrückt  wird:  se  interamare  statt  infer  se 
amare,  wie  man  lateinisch  sagte,  und  daß  diese  Veränderung 
möglicherweise  auf  gallischem  Einfluß  beruht,  da  wenigstens 
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im  Kymrischen  für  die  Reziprozität  mit  Präfixen  gebildete 
Verba  verwendet  werden.  Über  Erscheinungen  der  Pro- 
nominalverwendung, die  man  ebenfalls  aus  dem  Gallischen 
erklärt  hat,  s.  Rom.  Gramm.,  III,  §  395,  Anm. 

238.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Wortschatz. 
Schon  §  33  ff.  ist  auf  die  gallischen  Bestandteile  des 
romanischen  Lexikons  hingewiesen  worden.  Eine  Beein- 
flussung kann  zunächst  in  der  Weise  stattfinden,  daß  ein 
lateinisches  Wort  durch  das  sinnverwandte  und  formähn- 
liche nichtlateinische  in  seiner  lautlichen  Gestalt  so  be- 
einflußt wird^  daß  nun  ein  Mischprodukt  beider  entsteht, 
wie  S.  159  Mischprodukte  lateinischer  Wörter  angeführt 
worden  sind.  Wenn  z.  B.  neben  ital.  artiglio  ^Kralle' 
afrz.  arteü,  aprov.  artelh  ^Zehe',  span.  artejo  'Glied',  portg. 
artelho  'Knöchel'  aus  lat.  articulus  im  Französischen  auch 
orteil  mit  o  statt  a  erscheint,  so  kann  man  mit  Ascoli- 
Arch.  glott.,  X,  270,  annehmen,  daß  die  gallische  Ent- 
sprechung von  gäl.  ordag  'große  Zehe'^  vgl.  ordigas  'Zehen' 
in  den  Kasseler  Glossen,  vielleicht  auf  die  Bedeutung  und 
jedenfalls  auf  die  Form  von  articulus  von  Einfluß  gewesen 
sei.  Und  nicht  minder  wird  man  wiederum  As  coli  zu- 
stimmen, wenn  er  für  die  Erklärung  des  c  in  afrz.  criemhrey 
nfrz.  craindre  'fürchten'  aus  tremere  ein  gallisches  cretno- 
(gäl.  crith  'Furcht'  u.  a.)  verantwortlich  macht,  s.  Arch. 
glott.,  XI,  439. 

229,  Wenn  also  teils  eine  Beeinflussung  des  latei- 
nischen Wortschatzes  durch  den  gallischen,  teils  geradezu 
eine  Durchsetzung  des  ersteren  durch  den  letzteren  statt- 
gefunden hat,  so  wird  man  sich  fragen  müssen,  ob  man 
nicht  gallische  Wörter  aus  dem  Romanischen  erschließen 
dürfe,  wie  man  ja  auch  den  überlieferten  lateinischen 
Wortschatz  aus  dem  Romanischen  zu  ergänzen  berechtigt 
ist  (S.  101).  Die  Frage  ist  zweifellos  zu  bejahen,  ihre 
Lösung  aber  eine  sehr  schwierige.  Am  einfachsten  liegt 
die  Sache  bei  einem  Worte  wie  *broga  'Grenze,  Bezirk'. 
Schon  die  Alten  wußten,  daß  Allobroges  die  Bewohner 
einer  'andern  Mark'  bezeichnet,   hroga  lebt  im  kymr.  hro 


§^29.230.1  Paläontologische  Aulgaben.  2i>l 

■weiter  und  wird  durch  nprov.  hroua,  hrogo  gefordert,  vgl. 
A.  Thomas,  Essais,  98f.  Oder  frz.  comhre  'Schutt'  nebst 
(lecombrer,  encomhrer,  ital.  sgomherare  und  ingomhrare  führen 
auf  comhru  zurück,  das  in  der  Bedeutung  'Verhau'  im 
Mittellateinischen  von  Du  Gange  belegt  wird.  Das  Wort 
ist  weder  lateini^^ch  noch  germanisch.  Sieht  man  sich 
innerhalb  des  Keltischen  um,  so  würde  eine  Bildung  aus 
der  dem  lateinischen  ferre  entsprechenden  Wurzel  und 
dem  Präfix  com  lautlich  und  begrifflich  sehr  gut  passen, 
da  lateinischem  /  im  Gallischen  h  entspricht,  '■^coinhoros 
lauten  und  sich  inhaltlich  mit  lat.  congeries  vergleichen 
lassen.  Sucht  man  nun  in  den  neukeltischen  Sprachen, 
so  paßt  dazu  kymr.  hjmmer^  ir.  kommar  'Zusammenfluß 
zweier  Gewässer,  zweier  Täler'  u.dgl.,  s.  W.  Stokes,  Ur- 
kelt.  Sprachschatz,  S.  87.  Bewegt  man  sich  auch  hier 
noch  auf  verhältnismäßig  sichererem  Boden,  so  liegt  die 
Sache  schon  bedenklicher  bei  afrz.  beseine,  obw.  bazeina, 
mazeiua  'Bienenstock',  Grundform  besena,  wo  außer  der 
geographischen  Verbreitung  und  dem  Mangel  eines  latei- 
nischen Etymons  für  gallischen  Ursprung  nur  geltend 
gemacht  werden  kann,  daß  das  Suffix  •e7ia  die  gallische 
Entsprechung  von  lat.  -ina,  also  wie  auch  in  den  heutigen 
keltischen  Sprachen  sehr  häufig  ist,  während  es  dem 
Lateinischen  wie  dem  Germanischen  abgeht.  Endlich  bei 
der  Grundlage  von  aprov.  casser^  afrz.  cTiasne  'Eiche',  die 
nach  Maßgabe  von  aprov.  cassanha  'Eichel'  nur  cassanns 
gewesen  sein  kann,  läßt  sich  bloß  sagen,  daß  die  geo- 
graphische Verbreitung  für  gallischen  Ursprung  spricht, 
daß  aber  vorläufig  keine  Möglichkeit  besteht,  diese  An- 
nahme noch  anderweitig  zu  stützen.  —  So  ließe  sich  noch 
mancherlei  anführen,  das  aber  auf  ganz  unsicherem  Boden 
steht,  vollends  wenn  man  den  Spuren  iberischen  oder 
dakischen  oder  rätischen  Einflusses  nachgehen  will,  da 
hier  die  Kontrollmittel  noch  viel  geringer  sind  als  beim 
Gallischen. 

UtiO,     Immerhin  können  auch  bedeutungsgeschicht- 
liche Erwägungen  uns  wenigstens  soweit  führen,  daß  wir 
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vorrömischen  Ursprung  für  wahrscheinlicher  halten  dürfen 
als  einen  auf  lautlichen  oder  begrifflichen  Unawegen  ge- 
wonnenen lateinischen.  Wir  beobachten  z.  B.,  daß  gar 
manche  Ausdrücke  der  physikalischen  Geographie  in 
Frankreich  und  Norditalien  gallischen  Ursprungs  sind, 
vgl.  außer  den  §35 — 37  genannten /rwto,  grava^  landet,  nantu 
etwa  noch  7'efios  'Bach',  das  als  Bach-  oder  Flußname  auch 
am  Wallensee,  in  Südtirol,  in  der  Emilia  lebt,  mit  afr.,  lomb. 
rin,  dann  afr.  cJiaume,  prov.  calme,  in  den  Mundarten  Ost- 
frankreichs und  der  französischen  Schweiz  als  Appellativum 
und  als  Ortsname  Chaux  weit  verbreitet,  mit  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  'nicht  bebautes  Stück  Land',  aus 
gall.  '-^calmis  (A.  Thomas,  Rom.,  XXI,  9,1,  L.  Gauchat, 
Bulletin  des  Patois  de  la  Suisse  Romande,  IV,  1);  jp(r),  als 
Ortsname  (Joux)  in  der  französischen  Schweiz  mit  der  Weiter- 
bildung Jura  'bewaldeter  Berg'  aus  gall.  ^jörom  (L.  Gau- 
chat,  a.  a.  O.,  III,  15);  halma,  harma,  haumo  'Höhle,  Grotte' 
in  Ligurien,  Süd-  und  Ostfrankreich.  Außerhalb  Frank- 
reichs sei  nur  das  schon  S.  217  genannte  span.  pärama 
'Ebene'  nochmals  hervorgehoben.  Alle  diese  Ausdrücke 
verleihen  uns  das  Recht,  span.  nava  'Ebene',  vega  'frucht- 
bares Gefilde'  als  vorrömisch  zu  betrachten,  nicht  mit 
H.  Schuchardt  jenes  auf  oiavis  zurückzuführen,  dieses 
mit  vice  und  der  Wechselwirtschaft  in  Verbindung  zu 
bringen  (Zeitschr.,  XXIII,  1816),  Auffassungen,  gegen  die 
sich  ohnehin  auch  teils  begriffliche,  teils  formale  Be- 
denken geltend  machen,  wie  G.  Bai  st  in  der  Festschrift 
für  Vollmöller,  S.  251  ff.,  gezeigt  hat. 

C.  Die  Namenforschung. 

331.  Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  paläonto- 
logischen Forschung  besteht  endlich  in  der  Darstellung 
der  G-eschichte  der  Namen.  Sie  bildet  zunächst  einen 
Teil  der  Etymologie,  sie  hat  also  zu  untersuchen,  wie  ein 
gegebener  Name  in  einer  früheren  Zeit  gelautet  hat,  und 
es  ist  selbstverständlich,  daß  für  die  Ermittelung  einer 
älteren,  uns  nicht  überlieferten  Grundform  im  allgemeinen 
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dieselben  Grundsätze  walten  müssen  wie  bei  dem  sonstigen 
Wortschatz,  wie  man  auch  für  die  Zwischenglieder  von 
zwei  zeitlich  weit  auseinanderliegenden  und  stark  vonein- 
ander verschiedenen  Formen  dieselbe  Gestalt  annehmen 
muß  wie  bei  den  Appellativen.  Also  wenn  z.  B.  lat. 
ratalectii  im  Französischen  über  chadelit,  chaelit  zu  chälit 
wird,  so  darf  man  ohne  weiteres  zwischen  Catalaunos 
[camyos]  und  nfrz.  Chälous  die  Zwischenstufen  CJiadelons 
Chaelous  annehmen  und  nun  auch  sagen,  daß  der  Zirkum- 
flex auf  dem  a  seine  volle  Berechtigung  hat.  Ebenso  ist 
Ferry  ganz  korrekt  aus  fränk.  Friduric  entstanden,  nur 
muß  man  wohl  auf  der  Stufe  Fridric  jenen  dissimila- 
torischen  Schwund  des  ersten  r  annehmen,  der  in  afr. 
Joible,  nfr.  faible  aus  flebCißis  seine  schönste  Parallele  hat. 
Von  einer  eigentlichen  etymologischen  Forschung  wird 
man  nun  freilich  in  solchen  Fällen,  wo  die  alte  und  die 
heutige  Form  überliefert  sind  und  diese  sich  aus  jener 
ganz  korrekt  entwickelt  hat,  nicht  sprechen  können;  daß 
aber  trotzdem  gerade  diese  Namen  auch  für  den  Sprach- 
forscher von  größter  Wichtigkeit  sind,  ist  schon  S.  28  f. 
gezeigt  worden. 

232.  Personennamen  und  Ortsnamen  stehen  sich 
insofern  sehr  nahe,  als  letztere  in  weitem  Umfange  von 
den  ersteren  abgeleitet  sind,  eine  Untersuchung  dieser  also 
vielfach  die  jener  zur  Voraussetzung  hat  oder  von  ihr  un- 
zertrennlich ist.  Auch  wo  es  sich  um  siedelungsge^chicht- 
liche  Fragen  handelt,  ergänzen  sich  beide  oft  in  will- 
kommener Weise.  Aber  daneben  sind  die  Aufgaben,  die 
sich  die  Erforschung  der  einen  und  der  anderen  stellt, 
so  verschiedene,  daß  eine  gemeinsame  Behandlung  nicht 
möglich  ist. 

I.  Die  Personennamen. 

233.  Als  erstes  ist  auch  hier  das  Verhältnis 
zwischen  Lateinisch  und  Romanisch  zu  untersuchen.  Daß 
das  lateinische,  genauer  gesagt,  römische  Dreinamensystem 
mit   dem  Untergang   der  rechtlich -gesellschaftlichen  Ver- 
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hältnisse,  die  es  geschafifen  hatten,  schwinden  mußte,  liegt 
auf  der  Hand.  Was  in  den  unteren  Volksschichten  zu 
allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  das  allein  Übliche  ist, 
ein  Rufname,  dem  sich  allenfalls,  wenn  es  nötig  ist,  noch 
ein  unterscheidender  Beiname  zugesellt,  das  mußte  bei 
dem  Heraufdringen  der  unteren  Massen  auch  in  Rom  um 
so  eher  zum  Durchbruch  gelangen,  als  Griechen,  Gallier, 
Germanen,  ja  z.  T.  die  Italiker  selber  nichts  anderes 
kannten.  In  der  Tat  kann  man  denn  auch  den  Rück- 
gang des  alten  Systems  in  der  römischen  Kaiserzeit  be- 
obachten. Doch  ist  dies  eine  Angelegenheit,  die  den 
Romanisten  in  ihren  Einzelheiten  nicht  weiter  berührt. 
Um  so  wichtiger  ist  die  andere  Frage:  haben  sich  diese 
Rufnamen  gehalten?  Die  Antwort  ist  eine  zwiefache. 
Für  das  ganze  Gebiet  mit  Ausnahme  Rumäniens  gilt  als 
Hauptsatz:  Die  Namengebung  ist  eine  spezifisch  christ- 
liche, es  sind  also  diejenigen  Namen  geblieben,  die  durch 
das  Christentum  neue  Lebenskraft  bekommen  haben,  d.  h. 
diejenigen,  deren  Träger  als  Märtyrer  vor  allem  in  der 
Kirche  eine  besonders  große  Rolle  spielten,  die  als  Schutz- 
patrone gelten  konnten,  deren  Namen  dem  Kinde  als 
gutes  Omen  bei  der  Taufe  mitgegeben  wurden.  Von  dieser 
Grundregel  scheint  nur  Süditalien,  vielleicht  Dalmatien 
und  Sardinien  im  Mittelalter  eine  Ausnahme  zu  machen, 
sofern  man  z.  B.  in  den  Urkunden  aus  Bari  aus  dem 
9.  Jahrh.  Namen  wie  Cladios^  Cecero^  Marius  findet,  doch 
bedarf  es  noch  der  Untersuchung,  wie  weit  hier  griechischer 
Einfluß  vorliege;  für  Dalmatien  vgl.  z.  B.  Decius,  Junitis, 
Marius  usw.  bei  C.  Jireczek,  Die  Romanen  in  den  Städten 
Dalmatiens  während  des  Mittelalters,  II,  20  fF. 

S34.  Das  eben  angeführte  Grundprinzip  gibt  auch 
die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  keltische  oder  iberische 
Namen  weiterleben.  Sie  kann  im  ganzen  nur  negativ 
sein  oder,  genauer  gesagt,  falls  sich  gallische  Namen  bei 
der  Romanisierung  der  Gallier  durch  die  Römer  gehalten 
haben,  so  ist  ihre  weitere  Existenz  wiederum  an  ihre  Ver- 
christlichung  geknüpft.    Aber  wie  in  Süditalien,  so  scheint 
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es  auch  auf  der  Iberischen  Halbinsel  Ausnahmen  zu  geben. 
Zwar  span.  Yelasco,  Blasco,  portg.  Yasco  zu  bask.  heia 
'Rabe'  kann  eine  baskische  Entlehnung  sein,  aber  man 
wird  Schuchardt  recht  geben,  wenn  er  das  Inderquina, 
Knderquina  galizischer  Urkunden  des  frühen  Mittelalters 
mit  dem  Inäerca  aquitanischer  Inschriften  zusammenbringt, 
Zeitschr.,  XXIX,  996,  und  man  ward  nicht  zögern,  auch 
ebenfalls  altgaliz.  Medomo  mit  einem  iberischen  oder  kelt- 
iberischen  häufigen  Medumus  zu  verknüpfen.  Es  liegen 
also  hier  Ausnahmen  vor,  deren  Umfang  und  Grund  noch 
zu  untersuchen  bleibt,  die  aber  den  Hauptsatz  nicht  um- 
stürzen können, 

235.  Das  romanische  Namensystem  ist  demnach 
vorwiegend  christlich^  d.  h.  etymologisch  betrachtet  seiner 
Form  nach  ebensogut  lateinisch  wde  griechisch  und 
hebräisch,  seinem  Inhalte  nach  teils  unverständlich:  Jo- 
havnes,  Jacohus,  Eidalia  usw.,  teils  die  christliche  Ethik 
darstellend ,  dann  z.  T.  nach  Form  und  Inhalt  dem 
römischen  Wesen  direkt  entgegengesetzt,  vgl.  Namen  wie 
Desideratiis  (frz.  Desire)^  Laudatus  ^  Accephis ,  Ämonitus, 
Probatus^  Pretiosus,  Benedictus^  Gaudiosus,  Gaudentius,  oder 
griech.  Äristiis  und  dessen  Übersetzung  Optimus;  Bonafide, 
Credindeus,  Deiisdedit,  Adeodatus  (vgl.  frz.  Dieudonne)  usw.; 
dann  die  Namen  von  Kirchenfesten  Natalis,  Pasqualis; 
das  in  Süditalien  anzutreffende  Cenapurus,  das,  da  cena- 
vura  eine  Bezeichnung  des  Freitags  als  Fastentag  ist,  sich 
als  lateinisches  Maskulinum  zu  griech.  Parasceue,  Name 
einer  griechischen  Heiligen  und  Bezeichnung  des  Freitags, 
zu  erkennen  gibt.  Die  zugehörige  weibliche  Form  ist 
Sancta  Veneris.  Wie  hier,  so  trifft  man  auch  sonst  mehr- 
fach Übersetzungen  griechischer  Namen:  Bona  tritt  neben 
Agatha^  Dominicus  neben  Cyriacus^  Vivus  neben  Zosimos, 
Hedone  wird  durch  Gaudia  wiedergegeben,  Dorotheus  durch 
Donadeiis.  Im  ganzen  trifft  man  derartige  Übersetzungen 
in  Süditalien,  wo  das  Griechische  eine  lebendige  Sprache 
war,  mehr  als  im  Norden.  Die  wissenschaftliche  Forschung 
wird  hier  zu  untersuchen  haben,  warum  gewisse  Namen, 
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z.  B.  Agatha,  in  der  ursprünglichen  Form  sich  weiterver- 
breiten, andere  in  der  übersetzten ;  welche  Namen  unüber- 
setzt  bleiben  und  doch  sich  halten;  sie  wird  auch  festzu- 
stellen haben,  wie  weit  bei  bedeutungsvollen  Namen  der 
hebräische  Einfluß  geht. 

330.  Zu  dem  christlichen  Element  tritt  nun  als 
zweites  ebenso  wichtiges  das  germanische.  Es  fehlt  nur 
in  Dalmatien  und  Rumänien,  erscheint  sehr  spärlich  in 
Sardinien  und  Rätien;  wie  weit  es  in  Süditalien  in  alter 
Zeit  gedrungen  ist,  bleibt  zu  untersuchen.  In  den  übrigen 
Ländern  zeigt  die  Gestalt  der  Namen  deutlich  die  Ver- 
schiedenheit der  germanischen  Stämme^  also  langobardische 
in  Italien,  fränkische  in  Nordfrankreich,  westgotische  auf 
der  Iberischen  Halbinsel.  So  stehen  den  spanisch-portu- 
giesischen Namen  auf  -mir  aus  westgot.  -mirs^  bibelgot. 
-mers  (S.  511)  in  Nordfrankreich  und  Italien  solche  auf 
-mar  gegenüber:  frz.  Omer  aus  Audemar;  Audimario ,  Ildi- 
mari  usw.  in  den  mittelalterlichen  Teilen  Italiens.  Für 
Süd f rankreich"  sollte  man  -mirs  erwarten.  Aus  den  Unter- 
suchungen von  Ch.  Cypriani,  fitudes  sur  quelques  nom- 
propres d'origine  germanique,  1901,  ergibt  sich  aber,  daß 
das  zwar  für  die  älteste  Zeit  gilt,  daß  aber  ungefähr  seit 
dem  Jahre  1000  in  ganz  Frankreich  ausschließlich  der 
fränkische  Typus  herrscht.  Nicht  so  stark,  aber  doch  auch 
durchsichtig  ist  die  offenbar  mit  der  Vernichtung  des 
Langobardenreichs  durch  Karl  den  Großen  zusammen- 
hängende Invasion  fränkischer  Namen  in  Italien. 
Am  deutlichsten  erkennt  man  den  Unterschied,  wie  schon 
B.  Bianchi,  Arch.  Glott.,  X,  396,  hervorgehoben  hat,  an 
der  Behandlung  der  Verschlußlaute:  dem  langobardischen 
p  steht  das  fränkische  b  gegenüber:  daher  sind  Prando, 
Perto,  Perga  langobardische,  Brando,  Berto,  Berga  frän- 
kische Formen,  und  im  ganzen  sind  die  letzteren  die  heute 
häufigeren.  Weitere  Forschung  wird  auch  die  Bestand- 
teile der  Namen  zu  berücksichtigen  haben  und  wird  hierin 
Verschiedenheiten  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  nach- 
weisen können,  die  ebenso  wichtig  sind  wie  die  lautlichen. 
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So  ist  -gild-  im  Gotischen  außerordentlich  beliebt,  im 
Langobardisch-Italienischen  aber  nur  in  drei  Beispielen 
vertreten:  Röfchild.,  WiuilgUd,  Arichiläo,  so  daß  man  darin 
langobardische  Umbildung  gotischer  Namen  annehmen 
kann,  s.  Verf.,  Rom.  Namenstudien,  I,  60. 

^37.  In  merkwürdiger  Weise  kreuzen  sich  nun 
germanische  und  christliche  Namen.  Die  germanischen 
waren  zum  größeren  Teile  zweigliedrig:  Ädal-herht,  Sigis- 
tnu7id,  Theodo-rich,  Hada-mar  usw.,  und  auch  unter  den 
christlichen  befinden  sich  solche :  Ghristo-pliorus  u.  dgl.  Die 
Bedeutung  der  zwei  Bestandteile  war  natürlich  zur  Zeit 
der  Verschmelzung  der  zwei  Völker  längst  vergessen,  der 
zweite  Bestandteil  war  für  den  Romanen  wie  übrigens 
auch  schon  für  den  Germanen  eine  Art  Suffix,  das  man 
nun,  da  ihm  keine  spezifische  Bedeutung  anhaftete,  beliebig 
an  alle  möglichen  ersten  Bestandteile  anhängen  konnte. 
Da  auch  bald  das  Gefühl  für  die  Verschiedenheit  des 
christlichen  und  des  germanischen  Bestandes  verloren  ging, 
so  schuf  man  nun  zunächst  Christopertus,  da  Christo- 
phorus  ja  eine  ähnliche  zweiteilige  Bildung  war;  in  germ. 
Dulciramnus  konnte  der  erste  Teil  lat.  dulci  gleichgestellt 
werden,  und  so  lag  ein  Forteramnus  nahe,  dann  ging  man 
noch  weiter  und  schuf  Johannipertus,  Paulipertus  usw.  Oder 
zu  Benedidus^  Benenatus  trat  Benechristus.  Oder  Jordanes 
wurde  in  Jord-anes  zerlegt  und  damit  die  Möglichkeit 
eines  Jorduinus  geschaffen,  Valerins  in  Val-erius  und  nun 
Valericus.  Überhaupt  findet  man  weitgehende  Übertragungen 
der  Endungen:  zu  Eleutherius  und  Desiderius  trat  Delecte- 
rius;  nach  Antonius^  -a,  Sidoniiis,  Sophronia  wird  Gaudonius, 
neben  Gaudenfius,  Ädalonia  neben  Ädalgtinda  u.  dgl.^  nach 
Euphemia  auch  Christemia  gebildet  usw.  Häufig  mag  da- 
bei zunächst  das  Bestreben  maßgebend  gewiesen  sein, 
zwischen  den  Namen  der  Eltern  und  der  Kinder  eine 
Ver])indung  herzustellen,  vgl.  Jordanes  Sohn,  Jordhüdis 
Tochter  eines  Jorduinus,  Polypt.  Irm.,XIV,  43,  oder  wenn 
die  Kinder  eines  Christoimis  heißen  Christoforus^  Christo- 
rius,  Christoüdis,  eb.,  II,  17,  wo  der  Vatersname  im  zweiten 
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Teile  germ.  -icin  enthält,  der  des  zweiten  Sohnes  nach 
Honorius  gebildet  erscheint  usw.  Zahlreiche  Beispiele 
finden  sich  in  Longnons  trefflicher  Einleitung  zu  seiner 
Ausgabe  des  Polyptychon  Irmionis. 

338.  Es  liegt  nahe,  aus  der  Namensform  Schlüsse 
auf  die  Nationalität  der  Träger  des  Namens  zu  ziehen, 
und  man  hat  in  der  Tat  z.  B.  Dante  wegen  des  zweifel- 
los germanischen  Ursprungs  von  Ällighieri  direkt  als  Ger- 
manenstämmling  bezeichnet.  Allein  schon  für  das  7.  und 
8.  Jahrh.  ist  eine  solche  Annahme  ganz  unberechtigt, 
weil  einerseits  auch  die  Germanen  sich  mit  dem  Christen- 
tum christliche,  weil  noch  mehr  die  Romanen  sich  die 
Namen  der  herrschenden  Germanen  beilegten.  Ganz  deut- 
lich ergibt  sich  das  z.  B.  aus  den  Mitteilungen,  die  uns 
die  alten  Polyptycha  bieten.  In  dem  von  S.  Germain 
z.  B.  trifft  man  einen  Selber amnus,  dessen  Söhne  Palumbus, 
Maurus  und  Leo  heißen,  ferner  Madelfrit:  Fabo,  Petro; 
Äcmirus  und  Äcledrudis :  Ademundus^  Israhel^  Bodulfus,  Elisa, 
Daniel.  Folgen  christliche  Namen  den  germanischen,  so 
fehlt  auch  das  umgekehrte  nicht,  vgl.  Johannes  und  Oliva, 
Kinder:  Ingbolda,  Ermbradus^  Ermboldus  usw.  Somit  be- 
sagen die  Namen  in  der  Nationalitätenfrage  höchstens  in 
den  ersten  Jahrhunderten  etwas. 

239.  Die  lautliche  Gestalt  der  Namen  läßt  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  ihr  Alter  erschließen.  Wenn  Vedastiis 
im  Französischen  als  Vast  erhalten  ist,  so  ergibt  sich,  daß 
der  Name  vor  Schwund  des  zwischensilbischen  d  im 
Volksmunde  war,  wenn  Genofeva  als  Genevieve  erscheint, 
so  ist  das  jünger  als  die  Synkope  der  zwischentonigen 
Vokale,  wogegen  Didier  aus  Desiderius  nach  Maßgabe  des 
Schwundes  des  i  älter  ist.  Domenge  aus  Dominicus  erweist 
sich  als  sehr  alt.  Oder  wenn  Cyriacus  in  Süditalien  Chirico, 
in  Sardinien  Imbirigu  lautet,  so  sieht  man,  daß  früh- 
zeitig eine  Latinisierung  zu  Quirwus  stattgefunden  hat, 
wobei  dann  qui  behandelt  wurde  wie  lat.  qui,  vgl.  sard. 
bindegi  aus  quindecim.  Bemedius  zeigt  in  frz.  Bemy  volle 
Umgestaltang,  w^ogegen  Romedi  in  Graubünden  ebenso  auf 
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spätere  Aufnahme  oder  Rückwirkung  der  lateinischen 
Kirchensprache  weist,  wie  frz.  Gile  aus  Aegidms^  Antoine 
aus  Antonius,  Parrice  aus  Fatricius  in  Frankreich.  Doppel- 
formen zeigt  Jacohus.  Neben  dem  alten  '''Jacomus:  ital. 
Giacomo,  afrz.  aprov.  Jaimes  steht  jüngeres  Jacques  usw. 

240.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Kose- 
formen und  Lallformen.  Beachtenswert  ist  dabei  zunächst, 
daß  die  verschiedenen  fremden  Völker  hier  deutlich  ihre 
Spuren  gelassen  haben.  In  Italien  trifft  man  auch  nach 
der  Langobardenzeit  und  bei  zweifellosen  Italienern  Namen 
wie  Alhizzo,  Altizzo,  Ardizzo,  Erizzo,  Ildizzo,  Partizzo,  Bonizzo, 
Benizzo,  welch  letztere  zu  Benedidus  gehören  kann,  vgl. 
weitere  Beispiele  bei  Bianchi,  Arch.  glott.  It.,  X,  459ff. 
Es  ist  dasselbe  Suffix  und  dieselbe  Bildungsweise,  wie  sie 
in  nhd.  Fritz  neben  Friedrich,  Heinz  neben  Heinrich^  Benz 
neben  Benedict  auftritt.  Bei  den  sich  allmählich  slavisie- 
renden  Romanen  Dalmatiens  im  Mittelalter  begegnet  ent- 
sprechendes slav.  -0 :  Gäbro  zu  Gabriel^  Sabo  zu  Sabinus,  oder 
'ko:  Janko  zu  Johannes,  Tomko  zu  Thomas,  Benko  zu  Bene- 
didus; bei  Nachkommen  der  Westgoten  in  Spanien  trifft 
man  got.  -ila:  Faila,  Froila,  Gaudila,  Maurila,  Senila  usw., 
8.  Verf.,  Rom.  Namenstudien,  I,  89 ff.  Auch  frz.  -on  in 
Caton  zu  Katharina,  Fanchon  zu  Franziska,  Bobichon  zu 
Robert,  Guion  usw.,  das  männlich  und  weiblich  ist,  scheint 
fremden,  germanischen  Ursprungs  zu  sein,  s.  Rom.  Gramm., 
II,  §  458.  Dagegen  zeigen  Italien  in  früherer  Zeit  und 
Dalmatien  bis  zur  slavischen  Beeinflussung  durchaus  lat. 
uhis,  wobei  nur  möglich  ist,  daß  Aldolo,  Ansolo  u.  dgl. 
Umgestaltungen  von  ostgot.  "^Aldila,  Ansila  sind.  Spärlich 
ist  in  Italien  zunächst  noch  -etto,  häufiger  und  älter  scheint 
es  in  Frankreich  zu  sein,  was  bei  der  Beurteilung  der 
Ursprungsfrage  (§  184)  nicht  zu  übersehen  ist.  Daneben 
sind  noch  andere  Suffixe  üblich,  namentlich  die  -cc-Suffixe, 
8.  §  185.  Sie  alle  treten  in  Frankreich  meist  an  die 
erste  Silbe  der  Namen,  vgl.  außer  den  oben  genannten 
noch  Bobiche,  dann  Babiche  zu  Barbara,  Coliche  zu  Nicolaus, 
Didot  zu  Didier,  Guillon,  Guillot  zu  Guillaume  usw. 
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541.  Lallformen  werden  namentlich  in  Italien  meist 
in  der  Art  gebildet,  daß,  was  dem  betonten  Vokal  voraus- 
geht, fallen  gelassen  und  durch  den  ihnen  folgenden  Kon- 
sonanten ersetzt  wird :  Feppi  aus  Giuseppe,  Namii  aus  Gio- 
vanni^ Gigi  aus  Luigi,  Zenzo  aus  Laurentius,  dann  mit  Ver- 
einfachung von  dem  Tonvokal  folgende  Gruppen:  Memmo 
aus  Guglielmo,  Cecco  aus  Francesco  usw.  Es  kann  übrigens 
auch  der  Anlaut  bleiben:  Betio  aus  Benedetto,  Dante  aus 
Durante,  oder  ein  mittlerer  Konsonant:  Cosa  aus  Nicolosa 
usw.,  vgl.  Ital.  Gramm.,  §  312.  —  In  Frankreich  trifft 
man  Verdoppelungen  wie  Loulou,  Ninon,  Erleichterungen 
wie  Fanclion  usw.;  eine  spanische  Lallform  ist  Lola  aus 
(Maria)  Dolores. 

542.  In  der  späteren  Entwickelnng'  läßt  sich  im 
ganzen  eine  Zunahme  der  christlichen  Namen  beobachten, 
zu  denen  übrigens  naturgemäß  im  Laufe  der  Zeit  auch 
manche  germanische  treten,  da  ja  auch  Germanen  wie 
Romanen  germanischen  Namens  als  Märtyrer  oder  Kirchen- 
fürsten Heilige  werden,  die  Mehrzahl  der  anderen  hat 
sich  als  Geschlechtsnamen  erhalten.  Für  die  Wahl  der  Tauf- 
namen oder  Rufnamen  kommt  neben  dem  religiösen 
Moment  bekanntlich  die  Rücksicht  auf  Verwandte,  auf 
Höherstehende,  auf  beliebte  literarische  Figuren  in  Be- 
tracht. So  ist  in  Frankreich  Gaston  durch  Gaston  Phoebus, 
Erzgraf  von  Bearn  (1343 — 1391),  beliebt  geworden;  span. 
JElvira  (westgot.  Gailiviro)  ist  mit  den  verschiedenen  Be- 
arbeitungen der  Don  Juan -Sage  weithin  verbreitet.  Für 
das  Mittelalter  hat  namentlich  Pio  Rajna  versucht,  an 
Hand  der  Eigennamen  die  Bekanntschaft  mit  den  fran- 
zösischen Epen  in  Italien  nachzuweisen,  s.  Rom.,  XVII, 
161 — 185,  353 — 365,  und  man  wird  ihm  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  zustimmen  dürfen,  wenn  auch  freilich  die 
Schlüsse  nicht  allzu  genau  gemacht  werden  dürfen.  Noch 
weniger  sind  natürlich  umgekehrte  Folgerungen  statthaft. 
Das  Lothringerepos  ist  nach  Maßgabe  der  ziemlich  vielen 
Handschriften  oft  gelesen  worden,  aber  seine  Namen 
finden  sich   in   den   lothringischen  Urkunden   des  Mittel- 
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alters  nicht.  Doch  fehlen  auch  hier  noch  alle  Unter- 
suchungen über  den  Einfluß  der  Modeliteratur  und  Kunst 
auf  die  Namengebung  und  wären  sie  auch  nur  so  sum- 
marischer Art  wie  die  für  das  Neuhochdeutsche  von 
R.  F.  Arnold,  Die  deutschen  Vornamen,  1907,  angestellten. 
343.  Ungemein  mannigfaltig  sind  die  Beinamen. 
Sie  zerfallen  in  drei  Klassen:  Vatersnamen,  Herkunfts- 
namen und  Berufsnamen,  Necknamen.  Das  System  der 
Vatersnamen,  das  uns  im  Germanischen  in  den  Bildungen 
auf  -sohn^  -sen,  -son  besonders  geläufig  ist,  hat  nur  das 
Spanisch -Portugiesische  stark  ausgebildet,  vgl.  Fernandez, 
Velasqiiez,  Rodriguez,  Dominguez,  Äntolinez,  Vermudez  usw. 
Der  Ursprung  dieses  -ez,  mittellat.  -ici  ist  nicht  aufgehellt, 
an  gotischen  Einfluß  zu  denken  verbietet  der  Umstand, 
daß  den  Goten  selber  ein  derartiges  System  mit  dem 
Genitiv  des  Vaternamens  unbekannt  war.  Vielleicht  han- 
delt es  sich  um  die  Nachwirkung  iberischer  Sitte,  s.  §  227. 
Wo  aber  ein  Suffix  zur  Bildung  der  Patronymika  fehlte, 
da  konnten  sie  sich  auch  nicht  zum  System  entwickeln. 
Man  bezeichnete  sich  wohl  im  Mittelalter  auch  in  Italien 
und  Frankreich  als  'Sohn  des  und  des',  afr.  Erec  lifils  Lac  cd 
anom,  was  im  Englischen  in  Geschlechtsnamen  ^\ie  Fitzgerald, 
FifzJmgJie  u.  dgl.  seine  Spuren  hinterlassen  hat;  im  älteren 
Italienischen  ward  figlio  in  diesem  Falle  zu  fi  verkürzt: 
ß  Giovanni,  und  in  den  zahlreichen  Fällen,  in  denen  wir 
heute  Geschlechtsnamen  haben,  die  mit  Eigennamen  iden- 
tisch sind,  liegt  wohl  zumeist  der  Eigenname  des  Ahn- 
herrn zugrunde,  nur  ist  das  äußerlich  nicht  zu  er- 
kennen. Dann  aber  ist  die  Angabe  der  Herkunft  üblich: 
afrz.  Beneeit  de  S.More,  Chrestien  de  Troyes,  Marie  de  France, 
wobei  bemerkenswert  ist,  daß  heute  die  Bildungen  mit 
ortsbezeichnenden  Appellativen  bei  weitem  überwiegen :  De- 
lisle,  Delavigne,  Dubois,  Deschamps,  Duval  usw.,  bestimmte 
Ortsnamen  namentlich  in  Italien  sicheres  Zeichen  jüdischer 
Herkunft  sind :  Äscoli,  Ancona,  Orvieto  usw.  Weiter  Titel, 
Stand,  Beruf:  Leduc,  Leroy^  Leconte,  Chevalier,  Segr etain, 
Lefevre,  Charpentier  usw.     Bezeichnungen  der  Haar-   oder 
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Hautfarbe  wie:  Leroux,  Lenoir,  Lebrun,  Larousse^  Rousseau, 
it.  Rossiy  Bianchi,  dann  Crispi  usw.  führen  hinüber  zu  den 
Necknamen,  die  nun  ungemein  häufig  und  mannigfaltig 
sind,  also  Namen  wie:  Ooulard,  Mallarm6,  Tesfu,  Bejart 
(Gänseschnabel),  Gorneüle,  Durpain,  Bondos,  Courtebarbe  usw., 
um  nur  einige  wenige  französische  anzuführen.  Eine  be- 
sondere Klasse  bilden  Namen  wie  Boieldieu,  worin  deutlich 
eine  von  dem  ersten  Träger  besonders  oft  gebrauchte 
Beteuerungsformel  vorliegt,  wie  0.  Schultz-Gora,  Zeit- 
schr.  f.  frz.  Spr.,  XXV,  127,  gezeigt  hat,  gleichzeitig  noch 
weitere  Beispiele  anführend.  In  Boileau,  auch  ital.  Bevi- 
lacqua  wird  eher  ein  Zuruf  als  ein  Ausruf  zu  sehen  sein,  etwa 
ein  Spottname  für  einen  Alkoholiker,  dagegen  ist  Taillefer 
wieder  ein  Ausruf.  Merkwürdig  sind  nun  auch  Relativsätze : 
afr.  Ameline  qui  file  soie,  Jean  qui  biau  marcJie,  Jacques  qui  dort 
usw.  Daraus  scheinen  dann  Abkürzungen  entstanden  zu 
sein:  Äaliz  fille  soie  ist  natürlich  nicht  eine  'Seiden tochter', 
man  kann  bloß  im  Zweifel  sein,  ob  dieses  file  soie  eine 
Imperativische  Bildung  sei  oder  die  Verkürzung  eines 
Relativsatzes,  wogegen  bei  Robert  Fetpain  auch  ein  solcher 
Zweifel  ausgeschlossen  ist. 

344.  Die  Entstehung  der  Geschlechtsnamen  ist 
eine  Frage,  die  eigentlich  nicht  mehr  der  Sprachgeschichte, 
sondern  der  Rechtsgeschichte  angehört.  Zugrunde  liegen 
zumeist,  wenn  nicht  ausnahmslos  die  in  §  223  be- 
sprochenen Beinamen,  und  es  bleibt  nur  festzustellen, 
unter  welchen  sozialen  Verhältnissen  man  dazu  kommt, 
den  Beinamen  eines  Einzelnen  auch  seinen  ehelichen  Nach- 
kommen beizufügen,  und  zwar  als  ein  so  festes  Besitztum, 
daß  die  Kontinuität  des  Mannesstammes  damit  so  lange 
gesichert  ist,  als  sie  überhaupt  besteht.  Daß  es  sich  aber 
tatsächlich  um  etwas  nur  einzelnen  sozialen  Schichten 
Geläufiges  handelt,  kann  man  daraus  entnehmen,  daß  noch 
heute  auch  in  den  kulturell  am  weitesten  entwickelten 
Staaten  Mitteleuropas,  namentlich  bei  der  Landbevölkerung, 
der  Rufname  und  ein  Beiname  irgendwelcher,  aber  stets 
individueller  Art  das  landläufige  ist,  der  Geschlechtsname 
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nur  als  Amtsname,  als  offizielle  Adresse  u.  dgl.  gilt.  Die 
Entwickelung  dürfte  auch  nicht  überall  dieselbe  sein:  es 
fallt  auf,  daß  die  Endung  in  Italien  z.  B.  meistens  -i 
ist,  und  vollere  Ausdrücke  wie  Cosimo  dei  Medici  oder 
Latinisierungen  wie  de  Amicis,  die  das  i  als  Zeichen  des 
Plurals,  nicht  des  Genitivs,  sichern,  weisen  darauf  hin,  daß 
nicht  von  einem  Stammvater  auszugehen  ist,  sondern  von 
einer  Sippe,  die  zu  einer  bestimmten  Zeit  das  Bedürfnis 
empfand,  ihre  Zusammengehörigkeit  auch  sprachlich  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Die  Form  des  Ausdrucks  kann 
dabei  gewählt  sein  nach  einem  charakteristischen  Merk- 
mal des  Stammvaters  oder  aber  eines  der  hervorragenden 
Mitglieder  der  Sippe.  Wo  dagegen  der  Geschlechtsname 
nicht  im  Plural  erscheint,  oder  wo  er  gar,  wie  in  Spanien, 
in  Velasquez  usw.  ausgesprochene  patronymische  Form  hat, 
wird  die  Entstehung  eine  etwas  andere  sein.  Für  Italien 
vgl.  die  bemerkenswerten  Ausführungen  von  A.  Gaudenzi, 
SuU  astoria  del  cognome  a  Bologna  nel  secolo,  XIII,  1898. 

II.  Die  Ortsnamen, 

!245.  Die  erste  Aufgabe  der  Ortsnamenforschung, 
die  Zurückführung  der  heutig-en  Form  auf  ihre  Grund- 
lage ist  natürlich  keineswegs  immer  so  einfach  wde  in  den 
§  229  angeführten  Fällen  oder  in  frz.  Äutun  aus  Augiisto- 
dimum,  w^o  noch  dazu  afrz.  Ostedun  Leodegarl39  als  schöne 
Zwischenform  überliefert  ist,  oder  in  ital.  Bologna,  frz. 
Boulogne  aus  Bononia,  frz.  Saint-Blin  (Haute-Marne)  aus 
Sanctus  Benignus,  span.  Barcelona  aus  Barcino,  in  welchen 
allen  Dissimilation  von  n  —  n  zu  l  —  7i  vorliegt,  wie  sie 
z.  B.  ital.  calonaco  aus  canonicns,  span.  delante  Vor'  aus 
deinante  zeigt,  oder  in  frz.  Ängouleme  aus  Ecolisnia,  frz. 
Emhrun  aus  Eburodunum,  wo  der  Einschub  eines  Nasals  in 
afrz.  ingal  neben  igal,  egal,  englise  neben  ^glise,  englantier 
neben  eglantier  und  zahlreichen  ähnlichen  Formen  seine 
völlige  Entsprechung  findet.  Auch  ital.  Girgenti  aus  Agri- 
gentum  macht  noch  keine  Schwierigkeit,  da  die  Umstellung 
des  r,  also  '''■Agir gentum,  vor  der  Palatalisierung  des  g  nicht 
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auffälliger  ist  als  etwa  der  durch  Dissimilation  bewirkte 
Schwund  desselben  Lautes  ebenfalls  in  so  früher  Zeit  in 
"^•cihrum  statt  crihrum:  rum.  ctur^  und  da  der  Abfall  des 
anlautenden  a  gerade  in  Italien  zahlreiche  Entsprechungen 
zeigt  und  bei  Ortsnamen  nach  §  247  besonders  leicht 
vor  sich  gehen  kann.  Aber  auffällig  ist  Palermo  neben 
Fanormus.  Zwar  die  Dissimilation  von  n  —  m  zu  l — m 
wird  durch  Girolamo  aus  Hieronymus,  siz.  mulimentu  aus 
monumentum  u.  a.  genügend  gestützt,  aber  der  Wandel  von 
betontem  o  zu  e  findet  nirgends  eine  Parallele.  Daher 
hat  F.  d'Ovidio  angenommen,  daß  zunächst  in  der  Ab- 
leitung Panormitanus,  wo  o  tonlos  war,  der  Übergang  zu 
e  sich  vollzogen  habe  und  daß  nach  Palermitano  auch 
Palermo  statt  '^Palormo  gesagt  worden  sei,  hat  auch  noch 
andere  auffällige  Formen  auf  diese  Weise  zu  deuten  und 
zu  zeigen  gesucht,  daß  im  Latein  der  Römerzeit  wie  des 
Mittelalters  die  von  Ortsnamen  abgeleiteten  Adjektiva  in 
viel  weiterem  Umfange  gebräuchlich  waren  als  heute,  wo 
der  Name  mehr  bevorzugt  wird,  s.  Arch.  glott.,  X,  428 — 431. 
Ein  anderes  einleuchtendes  Beispiel  ist  Melita— Maltese— 
Malta,  das  Ascoli  ebenda  S.  429  Anm.  beibringt.  Tat- 
sächlich hat  auch  die  Ableitung  auf  -aniis  den  alten  Namen 
geradezu  verdrängt  in  Ficano  gegenüber  lat.  Tuficum.  Im 
ganzen  wird  man  freilich  mit  diesem  Erklärungsprinzip 
vorsichtig  umgehen  müssen,  wird  es  namentlich  nur  bei 
größeren  Gemeindewesen  verwenden  dürfen,  die  ein  um- 
fangreiches Gebiet,  einen  ager  beherrschten,  die  eine 
civitas  bildeten  u.  dergl. 

246,  Bei  der  Beurteilung  der  formalen  Entwicklung 
ist  sodann  namentlich  im  Auge  zu  behalten,  daß  die  Orts- 
namen besonders  oft  im  Lokativ  verwendet  werden.  Hat 
das  schon  im  Lateinischen  zur  Folge,  daß  der  sonst  als 
lebendiger  Kasus  schon  zu  Beginn  unserer  Überlieferung 
verloren  gegangene  Lokativ  sich  in  Städtenamen  erhalten 
hat,  man  also  sagt  Pomae  ^in  Rom',  CorintJii  ^in  Korinth', 
Athenis  ^in  Athen',  so  zeigt  sich  in  der  Folgezeit  der  Ein- 
fluß   dieser  besonderen   syntaktischen  Stellung  in   mehr- 
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f acher  Weise.  Der  Grammatiker  Consentius  schreibt  um 
die  Mitte  des  4.  Jahrh.  von  den  Ortsnamen  'interdum 
efferuntur  novo  modo  et  quasi  monoptota  ut  Curibtfs^ 
Trallibus,  Turrihus,  Suicis''  und  entsprechend  begegnet  die 
Lokativ-Ablativform  auf  Inschriften  und  sonst,  vgl.  die 
Belege  in  Gröbers  Grundriß,  I^,  S.  481,  und  frz.  Äix  aus 
Aqtiis,  Eygliers  aus  Aquislevis,  Firnes  aus  Finibus,  Angers 
aus  Anäecavis,  Poitiers  aus  Pictavis  usw.  Dem  lateinischen 
Lokativ  auf  -i  entspricht  in  Italien  Girgenti^  Rhnini  aus 
Arimini,  Tivoli  aus  Tiburi^  Chiusi  aus  Cliisii^  dem  auf  -ae 
Firenze,  dem  auf  -is  Acqui,  Asti  von  Astae,  vgl.  noch  mehr 
Beispiele  beiB.  Bianchi,  Arch.  glott.,  IX,  378;  ein  por- 
tugiesisches Beispiel  ist  Chaves  aus  Flaviis.  Zeigt  hier 
der  Ausgang  den  Lokativ,  so  wird  er  auch  durch  die  Be- 
tonung gesichert  in  Brindisi  aus  Brindisi  zu  Brundismm, 
Bisano  in  Dalmatien  aus  Bisini  zu  Bisinium,  vgl.  -sem- 
Ijroni  (Gen.)  aus  Sennpronii^  §  247.  —  Handelt  es  sich  hier 
um  Reste  lateinischer  Kasus,  so  liegt  die  romanische  Aus- 
drucksweise mit  in  deutlich  vor  in  Naibarö  im  Trentino, 
offiziell  Albaredo  geschrieben,  auch  etymologisch  deutlich 
zu  albaro  'Pappel'  gehörig,  Nassreit  (Tirol)  aus  in  Acereto, 
Dedea  in  Friaul  aus  ad  Atellianum,  Dajano  (Südtirol)  im 
Jahre  1193  Ajamim  (Schneller,  Tirolische  Namens- 
forschungen S.  50),  also  wiederum  ad,  Dornet  im  Rhein- 
tal, deutsch  Ems,  urkundlich  Amede,  Amedes,  und  in  vielen 
anderen.  Im  ganzen  kann  man  sagen,  daß  der  Vorgang 
selten  ist,  daß  er  nur  eintritt,  wenn  der  Name  selber  nicht 
mehr  verstanden  wird,  oder  bei  anderssprachlicher  Bevöl- 
kerung. Daher  sind  Beispiele  in  dem  zweisprachlichen  Süd- 
tirol häufiger  als  anderswo,  daher  finden  wir  gall.  are  'bei' 
öfter  in  heutigen  Namen :  Arthies  aus  are  Tegias  'bei  den 
Hütten',  Auvers  älter  Arverns:  are  vernis  'bei  den  Erlen',  are 
hriga  (§  247)  u.  dgl.,  aber  kein  modernes  Autil  u.  dgl., 
so  häufig  TU  selber  ist. 

247.  Auch  der  umgekehrte  Vorgang  begegnet,  daß 
nämlich  der  Anlaut  eines  Namens  als  Präposition  gefaßt 
und  dann  zu  dieser  lokativischen   eine  neue  Normalform 
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geschaffen  wird.  Außer  dem  schon  S.  233  angeführten 
Girgenti  und  anderen  Fällen,  die  den  Schwund  eines  a- 
zeigen,  gehören  hierher  ital.  Teramo  aus  Interamnes,  friaul. 
Eia  aus  Ätiliacum,  ferner  deutsches  Er  lach  aus  Caerelliacum 
(S.  141),  vielleicht  auch  der  Flußname  Bosanna  im  Paznaun 
(Tirol)  aus  Drusiana  (Schneller,  Beiträge  zur  Ortsnamen- 
kunde Tirols,  I,  67),  sofern  nicht  in  deutschem  Munde 
das  d  als  der  weibliche  Artikel  betrachtet  worden  ist. 
Damit  streift  man  schon  an  das  Gebiet  der  volksetymolo- 
gischen Umgestaltungen,  die  sich  in  allen  möglichen 
Graden  geltend  machen.  Zwar  wenn  der  Bachname  Liitosa 
in  Frankreich  heute  als  La  Douze  erscheint,  so  mag  es 
sich  darin  nur  um  eine  Eigentümlichkeit  der  Schreibung 
handeln,  da  Verbindungen,  in  denen  man  Douze  sagen 
würde,  kaum  vorkommen.  Wichtiger  sind  Veränderungen, 
die  mit  den  anfangs  besprochenen  Erscheinungen  aufs 
engste  verwandt  sind.  Der  heutige  Name  Les  Bries  lautet 
in  gallischer  Zeit  are  Briga  'bei  der  Burg'.  Daraus  ist 
zunächst  Ärbrie  und  mit  Dissimilation  von  r — r  zu  s — r 
Asbrie  entstanden.  Auf  dieser  Stufe  ist  nun  entweder  as 
als  a  les  (afrz.  as,  nfrz.  aux)  gefaßt  und  diesem  schein- 
baren Lokativ  eine  neue  Normal  form  Les  Bries  beigegeben 
worden,  oder  aber  Asbries  wurde  zu  Esbries  wie  ascouter 
aus  ascultare  (S.  138)  zu  escouter  und  es  nun  mit  es  aus 
en  les  gleichgestellt.  Auf  ähnliche  Weise  hat  A.  Thomas 
die  Vermittelung  zwischen  Le  Toy  (Correze)  und  älterem 
Altoire  hergestellt,  s.  Nouveaux  essais  de  phil.  frang.  42. 
Sodann  gehört  Le  Mans  aus  Genomannos  hierher.  Zu  einem 
Artikel  ist  bei  diesem  Namen  keine  Veranlassung,  da 
doch  auch  die  vielen  andern  aus  Völkernamen  gebildeten 
Städtenamen  ihn  nicht  zeigen,  vgl.  Tours  aus  Türones, 
Reims  aus  Bemos,  Langres  aus  Lingones  usw.  Auch  der 
Abfall  der  ersten  Silbe  ließe  sich  schwer  rechtfertigen. 
Bedenkt  man  aber,  daß  im  Altfranzösischen  und  heute  in 
manchen  Mundarten  ce  (cest)  mit  le  gleichwertig  ist,  also 
ganz  die  Funktion  des  Artikels  versieht  (Rom.  Gramm., 
III,  §  141),  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  man  in  der 
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ersten  Silbe  von  '""Cemans  eben  dieses  von  le,  namentlicb 
in  der  Schriftsprache,  aber  auch  in  den  westlichen  Mund- 
arten wieder  verdrängte  ce  gesehen  und  le  hier  wie  in 
anderen  Fällen,  wo  wirklich  das  Pronomen  ce  vorlag, 
dann  den  Vorzug  gegeben  habe.  Noch  stärker  hat  die 
Volksetymologie  oft  den  Wortkörper  verändert.  Wenn  das 
gallische  Santoties  zu  Sahites  wird,  so  läßt  sich  das  lautlich 
nicht  aus  der  mundartlichen  Entwicklung  rechtfertigen, 
vielmehr  wird  man  an  eine  wohl  von  höhnenden  Nach- 
barn herrührende  Beeinflussung  durch  sanchis,  samt  denken 
dürfen.  Oder  wenn  das  gallische  Eguiranda  heute  La 
Delivrande  heißt,  so  zeigt  das  ältere,  vollere  Noire-Dame  de 
VYvrande  klärlich,  daß  die  christliche  Beziehung,  die  heute 
deutlich  in  dem  Namen  gefühlt  wird,  ihm  ursprünglich 
nicht  zugekommen  ist.  Ital.  Fossomhrone  ist  das  alte 
Forum  Sempronn^  zeigt  aber  Anlehnung  an  omhra  usw. 
W^eitere  Beispiele  s.  Rom.,  XXXII,  151. 

248.  Noch  nicht  genügend  aufgehellt  ist  das  Ver- 
hältnis der  Ortsnamen  zum  Artikel.  Die  Verwachsung 
scheint  hier  besonders  leicht  zu  sein,  aber  im  Grunde 
genommen  besteht  zwischen  la  Rochelle  und  Lille  doch 
nur  eine  Verschiedenheit  in  der  Schrift  und  Lille  ist  zu- 
nächst nur  das  Gegenstück  zu  dem  S.  236  erwähnten 
La  Douze.  Anders  verhält  es  sich  mit  Loppio  oder  lago 
di  Loppio,  deutsch  'Loppiosee',  zwischen  Riva  und  Mori 
(Trentino),  aus  Voppio.  Hier  zeigt  die  Verbindung  Lago 
di  Loppio  statt  lago  delV  oppio  deutlich,  daß  Loppio  als 
Einheit  gefühlt  wird,  so  daß  man  wohl  auch  il  Loppio 
sagen  könnte,  wie  man  il  Verhano  sagt.  Oder  wenn 
AV.  Förster  (Zs.,  XV,  517)  mit  Recht  Sehre  im  altfran- 
zösischen Rolandsliede  2465  als  Ehro  mit  dem  einst  im 
Katalanisch-Gaskognischen  üblichen  Artikel  s-  aus  ipse 
gedeutet  haben  sollte,  so  handelt  es  sich  hier  wohl  darum, 
daß,  wer  das  Sehre  übernommen  hat,  gar  nicht  mehr 
wußte,  daß  dieses  s  nicht  ein  Bestandteil  des  Namens  war. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  bearnischen  mit  sa-  an- 
lautenden Namen,  wie  Saharta.    Ganz  zweifellos  ist  ferner 
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Le  Lauzon,  Name  eines  Flusses,  der  im  Altertum  Älisone 
hieß.  Im  übrigen  kann  die  Frage  nur  in  Verbindung 
mit  der  andern,  Rom.  Gramm.,  III,  §  146,  aufgeworfenen 
gelöst  werden,  wann  die  romanischen  Ortsbezeichnungen 
überhaupt  den  Artikel  verlangen.  Für  Sizilien  stellt 
Avolio  die  Regel  auf,  daß  der  Artikel  nur  bei  etymo- 
logisch deutlichen,  von  Appellativen  hergeleiteten  Namen 
erscheine,  s.  Arch.glott.  Supp.,  VI,  137fF.,  doch  zeigt  z.  B. 
S,  Maria  della  Lizza  in  Apulien  aus  Äletium,  daß  diese 
Regel  nicht  überall  gilt. 

249.  Auch  willkürliche  Umgestaltungen  des  Wort- 
ausganges kommen  vor.  Wie  schon  S.  235  gezeigt  worden 
ist,  besitzt  das  Italienische  in  weitem  Umfange  -i  als 
Endung  solcher  Namen,  die  schon  in  die  lateinische  Zeit 
hinaufreichen,  und  zwar  bei  Singularien  der  zweiten  und 
dritten  und  bei  Pluralien  der  ersten  Deklination  als  die 
letzten  Reste  des  alten  Lokativs.  Nun  sagt  man  aber 
auch  Lwii  aus  Lu7ia,  Novi  aus  Nova,  Gapri  aus  Capria 
u.  a.,  s.  B.  Bianchi,  Arch.  glott.,  IX,  378,  in  denen  man 
wohl  nur  eine  Übertragung  jenes  -i  sehen  kann,  da  es 
hier  lautlich  nicht  berechtigt  ist.  Viel  stärker  ist  die  Um- 
änderung in  Ora7ige,  prov.  Äurenga  statt  des  im  früheren 
Mittelalter  üblichen  Aurasca,  das  an  das  gallische  Ärausio 
anknüpft,  vgl.  die  eingehende  Darlegung  von  Schultz- 
Gora,  Zs.,  XVIII,  415 — 428.  Weshalb  der  ligurische  oder 
sagen  wir  besser  in  der  Gotenzeit  fremd  aussehende  Aus- 
gang -asca  durch  den  heimischen  -e^iga  ersetzt  wurde,  was 
für  Erwägungen  wohl  nationaler  Art  vermutlich  zunächst 
die  Behörden  zu  einer  so  gewalttätigen  und  gewaltigen 
Umänderung  veranlaßt  haben,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
nis. Andere  deutliche  Beispiele  gibt  S.  Pieri,  Arch. 
glott.  SuppL,  V,  241. 

250.  Von  allergrößter  Wichtigkeit  bei  der  Unter- 
suchung der  Lautform  ist  nun  aber  vor  allem,  daß  nicht 
die  Schriftsprache,  sondern  die  jedesmalige  dialektische 
Entwicklung  zugrunde  gelegt  werde.  Das  gilt  schon  in 
römischer  Zeit  für  Namen  wie  Ausculum.     Das  heute  da- 
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für  eingetretene  ÄscoU  ist  in  doppelter  Hinsicht  auffällig, 
wegen  a  aus  au  und  wegen  der  Bewahrung  des  nach- 
tonigen u,  da  man  doch  in  einem  volkstümlichen  Worte 
Synkope  erwarten  sollte  (§114).  Allein  beide  Schwierig- 
keiten heben  sich  sofort,  wenn  man  beachtet,  daß  die 
beiden  Äscoli  nicht  auf  lateinischem  Boden  liegen,  sondern 
in  Gegenden,  wo  au  als  av  gesprochen  wurde  und  nicht 
die  lateinischen  Synkopegesetze  walteten.  Wenn  das  im 
Oskergebiet  liegende  Äquüonia  heute  Lacedogna  heißt,  so 
darf  auch  dieses  Wort  nicht  als  Beleg  für  que  zu  ce  und 
l  zu  d  angeführt  werden,  ist  vielmehr  die  ganz  genaue 
Entsprechung  der  uns  zufällig  erhaltenen  oskischen  Namens- 
form des  Orts:  Äkedunia.  Oder  so  auffällig  auf  den  ersten 
Blick  vom  Standpunkte  des  Französischen  aus  Liemois  aus 
Oximense  ist,  so  ist  doch  der  Wandel  von  tonlosem  oi  zu 
ie  in  den  westlichen  Mundarten  keineswegs  ungehörig,  wie 
Östberg,  Les  voyelles  velaires  accentuees  dans  quelques 
noms  de  lieu  de  la  France,  S.  87,  hervorgehoben  hat.  Daß 
Messina  statt  Messena,  Toulouse  statt  Touleuse  usw.  auch 
wieder  korrekt  sizilianisch,  bzw.  südfranzösisch  sind,  ist 
selbstverständlich,  und  wenn  das  Florentinische  und  da- 
mit die  italienische  Schriftsprache  sich  zu  Sardegna  statt 
'^'Sardigna,  was  man  nach  ihrer  Lautentwicklung  erwarten 
sollte,  entschlossen  hat,  so  ist  das  zwar  nicht  die  Form, 
die  auf  der  Insel  selbst  üblich  ist  {t  bleibt  als  i,  vgl. 
§  99),  aber  die  Form,  die  dem  Genuesischen  und  Pie- 
montesischen,  also  den  Gegenden  entspricht,  mit  denen 
durch  Jahrhunderte  hin  der  stärkste  Verkehr  gepflegt 
wurde.  So  ist  Puglia  aus  Apülia  die  im  Süden  richtige 
Form.  Bei  der  Übernahme  in  Frankreich  konnte  nun 
entweder  nach  dem  Ohre  Pouille  gesprochen  werden,  und 
so  spricht  man  ja  auch  heute,  oder  man  konnte,  da  dem 
ital.  w  im  Französischen  meist  ü  entsprach ,  eine  Art 
Französisierung  vornehmen:  Puille,  und  das  ist  denn  auch 
die  übliche  altfranzösische  Gestalt  des  Namens. 

251.     Sehr   erschwert  wird  die  Namendeutung   da- 
durch,   daß    bei    der    Fixierung    des    Namens    durch    die 
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Schrift  zumeist  die  Schriftsprache  zugrunde  gelegt  wird, 
und  außerdem  dabei  oft  die  allerschlimmsten  etymologischen 
Erwägungen  mitwirken.  So  trifft  man  in  der  Lombardei 
zahlreiche  Namen  auf  -ate,  wie  CaUate,  Äntegnate,  im 
Friaul  auf  -acco,  wie  Äveacco,  Capriacco  und  man  müßte, 
wäre  ihr  Ausgang  richtig,  auf  einen  Typus  -atte  bzw.  -accu 
schließen.  In  Tat  und  Wahrheit  ist  aber  die  lokale  Aus- 
sprache -a,  das  ganz  regelmäßig  aus  -acu  entstanden  ist, 
so  daß  wir  also  einen  bekannten  und  verbreiteten  Typus 
(§  260)  haben.  Oder  Cividd  bei  Udine,  in  römischer  Zeit 
Civitas,  slav.  cabdad,  wird  Cividale  statt  *Gividade  ge- 
schrieben, da  -ä  auch  dem  schriftsprachlichen  -ale  ent- 
spricht. So  ist  auf  ein  -o  in  lombardischen  Namen 
selten  Verlaß,  da  es  oft  genug  auch  für  ursprünglich  -e 
oder  -i  steht,  weil  nämlich  -e,  -i,  -o  im  Lombardischen 
gefallen  sind.  Daß  namentlich  die  französische  Schreibung 
zu  zahlreichen  Irreleitungen  Anlaß  gibt,  ist  begreiflich. 
Ein  besonders  schönes  Beispiel  ist  Neufjours  (Correze),  das 
nach  den  Nachweisen  von  A.  Thomas  (Nouveaux  essais 
de  phil.  frang.,  60)  eigentlich  Nuejous,  noch  früher  Nuejols 
lautete  und  somit  mit  jour  nichts  zu  tun  hat,  sondern 
die  südfranzösische  Entwickelung  eines  gallischen  Novioi- 
alum  ist. 

252.  Auch  das  Schriftbild  kann  wohl  die  Ent- 
wickelung beeinflussen.  Merkwürdige  Erscheinungen  ruft 
in  neuer  Zeit  der  Fremdenverkehr  hervor.  Auf  den  von 
einem  Deutschen  gezeichneten  Walliserkarten  findet  man 
genau  nach  der  örtlichen  Aussprache  Zinal,  Za^  während 
die  schriftfranzösische  Entsprechung  Chenal^  Chaux  wäre, 
die  Wiedergabe  nach  französischer  Schreibung  Tsinal,  Tsa 
sein  müßte.  Die  französischen  Touristen  und,  da  man 
ja  in  französischen  Landen  ist,  auch  die  deutschen  lesen 
nun  aber  auf  französische  Weise  das  z  als  stimmhaftes  s, 
und  schon  wirkt,  wie  Gillieron,  Rom.,  XXV,  425,  mit- 
teilt, diese  Aussprache  auch  auf  die  Einheimischen  zurück. 
Sonst  kommt  es  namentlich  bei  großen  Städten  vor,  daß 
die   in  der  lateinischen  Amtssprache,   infolgedessen  dann 


§  252—254.]  Paläoutologische  Aufgaben.  241 

offiziell  von  den  oberen  Behörden  gebrauchte  Form  die 
nach  den  Lautgesetzen  zu  erwartende,  wohl  auch  in  den 
mittleren  und  unteren  Schichten  einst  vorhandene  ver- 
drängt oder  doch  auf  den  Dialekt  beschränkt  hat,  vgl. 
Dzena  aus  Geuua^  aber  ital.  Genova]  Pava  neben  Padova, 
Venezia^  wo  nicht  einmal  in  der  Mundart  das  zu  erwartende 
Veneza  anzutreffen  ist.  Auch  Orleans,  afrz.  Orliiens  dürfte 
hierher  gehören,  da  man  aus  Aurelianum  vielmehr  "^'Orliens 
erwarten  sollte,  vgl.  Orhj  aus  Aureliacum. 

553.  Von  Wichtigkeit  für  die  Beurteilung  der  laut- 
lichen Verhältnisse  ist  auch  das  Alter  der  Namen.  Ostiche 
(Hennegau)  ist  wohl  zweifellos  zu  afrz.  ostise  'Wohnung 
des  Gastes'  zu  stellen,  aber  die  Bildung  ist,  wie  A.  Hor- 
ning,  der  die  Form  anführt,  Zs.  XXIV,  548,  gezeigt  hat, 
nicht  eine  volkstümliche,  zeigt  vielmehr  eine  jüngere,  zeit- 
lich noch  nicht  bestimmte  Entwickelung  von  -itia.  Oder 
neben  Tourange  steht  Touraine,  jenes  auf  Turonicnm,  dieses 
auf  Turonica  zurückgehend.  Was  den  Tonvokal  betrifft, 
80  ist  ä  aus  o  in  Westfrankreich  weit  verbreitet,  also 
nicht  weiter  auffällig,  und  ai  (^)  w^ird  sich  aus  oi  über 
oe  entwickelt  haben.  Wichtiger  ist  der  Unterschied  in 
der  Entwickelung  der  Konsonanten.  Steht  Tourange  mit 
afrz.  mange  aus  manicu  auf  einer  Stufe,  so  muß  dagegen 
Turonica  erst  zu  einer  Zeit  gebildet  und  aus  dem  offiziellen 
Lateinischen  in  die  Volkssprache  gedrungen  sein,  w^o  die 
Entwickelung  der  alten  4cu-,  -Tca- Wörter  schon  abgeschlossen 
war.  Diese  jüngere  Schicht  zeigt  nun  zwar  noch  den 
alten  Akzent,  läßt  aber  das  c  fallen  und  zieht  i  in  den 
Stamm,  vgl.  moine  aus  monachus,  demaine  aus  dommicus, 
apostoile  aus  aposfolicus  usw.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit 
Maine  aus  Cenomannicu,  vgl.  wegen  des  Schwundes  von 
ce-  S.  236. 

554.  Zeigen  die  bisher  angeführten  Beispiele,  wie 
weit  oft  die  Namen  sich  von  ihrer  Grundlage  entfernt 
haben,  so  kann  mitunter  selbst  da,  wo  die  Entwickelung 
nur  den  offenkundigsten  Lautregeln  entspricht,  doch  die 
heutige  Form  leicht  auf  ganz  falsche  Fährte  führen.    Man 
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trifft  auch  hier  Homonyma  und  da  ein  Anhalt  in  der 
Bedeutung  fehlt,  können  wiederum  nur  ältere  Formen  die 
Aufklärung  geben.  Wohl  wird  kein  Mensch  daran  zweifeln, 
daß  ital.  Frassmeto  *^Eschenhain'  (fraxi7ietum) ,  daß  span. 
Murviedro  ^alte  Mauer'  (Murovetere)  bedeute,  aber  wenn 
man  Aulnmj  (Charente-Inferieure)  in  einer  Gegend,  wo 
etum  zu  -e  wird,  als  Älnetum  zu  deuten  zunächst  geneigt 
ist  und  durch  die  Schreibung  mit  l  eine  solche  Deutung 
mindestens  so  stark  gestützt,  wie  sie  durch  -ay  statt  -e 
oder  etwas  Ähnlichem  erschüttert  wird,  so  zeigt  doch 
Äiidenacum  in  der  Merowingerzeit,  daß  tatsächlich  das  -ap 
berechtigt  und  das  l  nur  die  Folge  einer  falschen  Ety- 
mologie ist,  daß  also  der  Name  mit  alnus  nichts  zu  tun 
hat.  Da  die  wesentlichste  Stütze  der  Etymologie,  die  Be- 
deutung, fehlt,  so  ist  es  in  vielen  Fällen  ein  großes  Wag- 
nis, eine  Deutung  oder  gar  die  Herstellung  einer  Grund- 
form zu  unternehmen,  wenn  nur  die  heutige  Gestalt  be- 
kannt ist.  So  würde  man  wohl  kaum  wagen  dürfen,  aus 
Le  Toy  (Correze)  ein  *Ältödorwn  zu  erschließen,  wenn 
nicht  die  Formen  le  Thoueyre  und  Ältoire  belegt  wären 
(vgl.  S.  236),  die  nun  ja  allerdings  ganz  deutlich  den 
Weg  weisen.  Chartres  würde  man  unbedenklich  auf  Car- 
cere  zurückführen,  wenn  wir  nicht  wüßten,  daß  der  in  der 
Umgegend  von  Chartres  seßhafte  galUsche  Stamm  Carnutes 
hieß;  den  Bach  Lievre  im  Elsaß  würde  man  wohl  als 
'Hasenbach'  auffassen,  trüge  er  nicht  im  9.  Jahrh.  den 
Namen  Lebraha  und  hieße  er  nicht  auf  deutsch  Leber,  so 
daß  also  wohl  ein  deutsches  Grundwort  zu  suchen  ist; 
Mattinata  in  Apulien  hat  nichts  mit  mattino  zu  tun,  son- 
dern ist  der  Hauptort  der  alten  Völkerschaft  der  Matinates 
ex  Gargano. 

255.  Wenn  wir  also  zumeist  die  Bedeutung  nicht 
kennen,  so  darf  man  doch  auch  nicht  in  den  gegenteiligen 
Fehler  verfallen  und  die  Bedeutung  ganz  vernachlässigen, 
muß  vielmehr  untersuchen,  ob  die  Bedeutung  auch  zu  der 
Lage  paßt.  Man  hat  längst  Mediolanum,  das  nicht  nur 
ital.  Milano,    sondern  auch  frz.  Moiliens,  Meuliens,  Miolan, 
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Milan  usw.  (A.  Longnon,  Rev.  Cell.  VIII,  375)  zugrunde 
liegt,  als  "Mittenfelde'  (gall.  lanum.  =  lat.  planum)  gedeutet 
und  die  Lage  der  Orte  paßt  zu  dieser  Deutung.  Man 
wird  auch  keineswegs  zögern,  Uliveto  in  Toskana  (Arch. 
glott.  Suppl.  V,  96)  auf  olivetum,  TJlivedda  in  Sizilien  (eb. 
VI,  85)  auf  *olivellam,  Äggyastru  (eb.  89)  auf  oleastrimi 
zurückzuführen,  aber  Olivone  ganz  hinten  im  Bleniotal 
(Tessin)  liegt  viel  zu  hoch  für  die  Ölbaumkultur,  daher 
die  Deutung  fraglich  ist,  sofern  nicht  irgendein  anderer 
Grund  dafür  geltend  gemacht  werden  kann,  wie  ja  die 
schneebedeckte  Ahornspitze  im  Zillertal  nie  Ahorne  ge- 
tragen haben  kann  und  doch  ihren  Namen  dem  Ahorn 
zu  verdanken  scheint.  Wenn  also  die  Lokalverhältnisse 
unter  Umständen  eine  lautlich  mögliche  Deutung  zweifel- 
haft erscheinen  lassen  oder  gar  sie  abzulehnen  veranlassen 
können,  so  geben  sie  auch  wieder  die  Möglichkeit,  zwischen 
verschiedenen  Erklärungen  die  Entscheidung  zu  treffen. 
Dies  gilt  z.  B.  von  dem  in  Frankreich  ziemlich  oft  vor- 
kommenden La  Noue,  Les  Noues.  Schuchardt  denkt 
Zs.  XXIII,  185,  nach  dem  Vorgange  von  Gatschet,  Orts- 
etymologische Forschungen  293,  an  frz.  noue  'tiefer, 
feuchter  Wiesenstrich,  der  zur  Weide  dient,  tiefliegendes 
Land,  welches  beim  Austreten  der  Flüsse  überschwemmt 
wird',  und  gewiß  kann  das  richtig  sein.  Es  gibt  aber 
auch  frz.  noue  'Hohlziegel',  prov.  nauc  'Schweinetrog',  auch 
'ausgehöhlter  Baumstamm',  und  damit  hat  C.  Salvioni, 
Bollet.  Stör,  della  Svizzera  Ital.  Sept.  1900,  Noka  bei  Bel- 
linzona  zusammengebracht  und  durch  die  Lage  diese  Zu- 
sammenstellung gerechtfertigt.  Ist  somit  seinem  Begriffe 
nach  dieses  zweite  wohl  auf  navica  beruhende  noue  (Zs. 
XXVI,  798)  ebenfalls  zur  Ortsnamenbildung  geeignet,  so 
wird  man  von  Fall  zu  Fall  nach  der  Lage  entscheiden 
müssen,  welches  von  beiden  zugrunde  liegt. 

S56.     Vom  Standpunkte  der  Bedeutung   aus  kann 
man  ftinf  Klassen  von  Ortsnamen   unterscheiden.     Maß- 
gebend sind:     1.  die  Bodengestalt:  Monceaux  (Monticellu) \ 
2.   die  Bodenkultur:   Fouyeraie;    3.    die   Besiedelung:    Ga- 
lt* 
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rouge  (Quadruvium),  La  Ferte;  4.  die  Besitzverhältnisse: 
die  Namen  auf  -acu  (§  260)  oder  die  von  Heiligennamen 
abgeleiteten;  5.  allgemeine  Kulturverhältnisse.  Zu  den 
letzteren  gehören  Namen  wie  ital.  Omo  morto  im  Venezia- 
nischen (D.  Olivieri,  Studi  glott.  It.  III,  150),  portg. 
Mezio  (homicidium) ^  Matanca  {matar  ^töten'),  Homemmorto 
u.  dgl.  (J.  Leite  de  Vasconcellos,  Rev.  Lus.  I, 
52  f.).  Die  dritte  und  die  vierte  berühren  sich  insofern 
wieder,  als  den  Eigennamen  zumeist  der  Begriff  der  Be- 
hausung beigesetzt  oder  doch  als  Ergänzung  hinzuzudenken, 
die  Art  und  Weise  der  Besiedelung  also  maßgebend  ge- 
wesen ist.  —  Sofern  Appellati va  zugrunde  liegen,  ist  es 
sprachwissenschaftlich  nun  von  Wichtigkeit,  zu  wissen, 
welche  Appellativa  in  der  Toponomastik  Verwendung 
finden  und  welche  nicht.  Es  würde  sich  beispielsweise 
verlohnen,  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältnis  die  frz. 
VEglise,  die  ital.  Chiesa  und  Ableitungen  oder  Zusätze,  auf 
die  E.  Herzog,  Litbl.  1902,  195,  hinweist,  zu  basilica 
stehen,  das  außer  in  Rumänien,  Dalmatien  und  Rätien 
nicht  mehr  Appellativum  ist,  aber  als  Ortsname  öfter  be- 
gegnet, vgl.  il  Porto  de  Baseleghe  (Venedig)  und  die  vielen 
Baselga,  Baselica,  die  Malfatti  (Annuario  della  societä 
degli  alpinisti  Tridentini  1895,  S.  175)  und  D.  Olivieri 
(Studi  glott.  it.  in,  188)  aus  Norditalien  anführen,  Ba 
süica  auch  in  Toskana  (Pieri,  Arch.  glott.  Suppl.  V,  119) 
in  Frankreich  unter  anderen  Bazoches  (Aisne),  dann  mit 
Zusätzen  la  Basoge-les- Allen ^  la  Bazoche-Gouet,  BazocJies-sur 
Hoene,  Basouges-la-Perouse  usw.,  auch  Beselga  in  Portugal 
Monasterium,  Monasteriolum  ist  ungemein  häufig,  vgl 
Pieri,  a.  a.  0.,  183,  die  vielen  MoutCh)ier^  Montreux 
MontreuÜ  in  Nord f rankreich,  Monastier  in  Südfrankreich, 
Muster  (deutsch  Dissentis)  in  Graubünden,  statt  dessen 
in  Sizilien  Kummentii  {conventum,  Avolio,  a.  a.  0.,  98), 
während  couvent  in  Frankreich  keine  Rolle  zu  spielen 
scheint.  Man  wird  in  diesem  Zusammenhang  dann  weiter 
fragen,  ob  siz.  u  Tenkyu  (Avolio,  Arch.  glott.  Suppl.  VI, 
98),  und  eine  Anzahl  Temple  in  Frankreich,  die  selteneren 
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Tempio  in  Italien,  alle  römischen  Ursprungs  sind,  wie  dies 
bei  Templemart  aus  Templum  Martis  (E.  Herzog,  a.  a.  0.), 
auf  der  Hand  liegt.  Auch  zwischen  den  verschiedenen 
Ländern  zeigen  sich  gewisse  Verschiedenheiten.  Neben 
castelln  und  casteUioue,  die  auf  dem  ganzen  Gebiete  er- 
scheinen, tritt  in  Nordfrankreich  Bar  und  Ferte,  jenes 
wohl  gallisch,  letzteres  lateinisches  ßrmitate,  aber  doch 
weder  in  Italien  noch  in  Spanien  gebräuchlich,  so  daß 
also  die  ferte-^amen  entweder  Übersetzungen  von  har- 
Xamen  sind  (vgl.  §  259)  oder  aber  Gründungen  in  einer 
kriegerischen  Zeit  darstellen,  wie  sie  anderswo  nicht  vor- 
kamen. Oder  wenn  zu  den  mehr  als  zwanzig  Condate  in 
Frankreich  {Cond6^  Gondat  usw.,  Holder,  Altkeltischer 
Sprachschatz  I,  1092)  ebenfalls  in  Frankreich  mehrere 
Conflans  sowie  Confolens  und  Couffoidens  und  auf  dem  be- 
nachbarten deutschen  Gebiete  Koblenz  aus  dem  mit  gall. 
condate  gleichbedeutenden  confiuentes  stehen,  wogegen  in 
Italien  Coufienti  nur  sehr  selten  ist  (vgl.  vier  oder  fünf 
Belege  bei  Bianchi,  Arch.  glott.  IX,  387,  und  Pieri, 
a.  a.  0.,  144),  so  wird  man  fragen  müssen,  ob  nur  un- 
genügende Kenntnis  den  Schein  einer  Verschiedenheit 
hervorruft  oder  ob  die  hydrographischen  Verhältnisse  Schuld 
daran  sind  oder  ob  die  Gallier  in  viel  höherem  Grade  den 
Zusammenlauf  zweier  Flüsse  zu  Siedelungen  benutzten 
als  die  Römer,  in  welch  letzterem  Falle  die  confiuentes- 
Namen  in  Frankreich  wieder  Übersetzungen  sein  könnten. 
Vgl.  Rom.  Forsch.XXIII,  591—596.  —  Wo  Pflanzennamen 
in  Betracht  kommen,  da  kann  die  Toponomastik  zugleich 
Wortgeographie,  Pflanzengeographie  und  Kulturgeographie 
sein  usw. 

257.  Noch  wichtiger  werden  nun  aber  die  Orts- 
namen dadurch,  daß  sie  uns  oft  auch  da  Auskunft  über 
die  Sprache  und  über  ältere  Sprachverhältnisse  geben, 
wo  andere  Quellen  versagen.  Mag,  wer  keine  Dialekttexte 
zur  Verfügung  hat,  im  Zweifel  darüber  sein,  ob  die 
Pithyusen  dem  spanischen  oder  dem  katalanischen  Sprach- 
gebiete zuzuteilen  seien,  der  wird  durch  Funta  cjrossa  oder 
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Isola  äel  Espardell  sofort  aus  dem  Zweifel  kommen,  vgl. 
kat.  grossa,  espardell,  span.  gruesa,  espardiUo.  Vor  allem 
lassen  sie  nun  aber  selbst  da,  wo  jede  sonstige  Kunde 
für  immer  schweigt,  die  Sprachverschiebungen  erkennen. 
Wir  können  z.  B.  an  Hand  der  Ortsnamen  nachweisen,. 
daß  einst  der  größte  Teil  von  Nordtirol,  Vorarlberg,  ja 
selbst  ein  Teil  von  Salzburg  und  vom  südlichen  Bayern, 
dann  das  Pustertal  und  andere,  heute  ganz  deutsche  Ge- 
biete, in  früheren  Jahren  romanisch  gewesen  sind.  Natür- 
lich setzen  solche  Schlüsse  wieder  eine  genaue  Kenntnis 
der  romanischen  und  germanischen  Lautverhältnisse  und 
eine  wissenschaftlich  strenge  Beurteilung  der  Namen  vor- 
aus. Mit  bloßen  Anklängen  darf  man  sich  nicht  begnügen. 
Gewiß  spricht  der  Umstand,  daß  mehrere  der  nördlichen 
Tauern täler  romanische  Namen  zeigen,  dafür,  daß  überall 
Romanen  gewohnt  haben:  Bruck-Fusch  enthält  in  seinem 
zweiten  Teile  fuscu,  vgl.  Colfosco  in  Welschtirol,  Gastein 
ist  wohl  ziemlich  sicher  guastina  'Wüste',  Kolm-Saigurn 
zeigt,  so  dunkel  der  zweite  Teil  ist,  im  ersten  ein  roma- 
nisches Wort.  Aber  das  Baurisertal,  in  dessen  Hinter- 
grunde das  eben  angeführte  Kolm-Saigurn  liegt,  ist  nach 
einer  'rauhen  Ries'  benannt,  'Ries'  ein  mit  Geröll  be- 
deckter Abhang;  und  wenn  Kaprun  scheinbar  mit  capra 
zusammenhängt,  so  spricht  doch  die  Erhaltung  des  p 
gegen  romanischen  Ursprung,  und  ältere  Formen  weisen 
darauf  hin,  daß  wir  darin  vielmehr  die  dialektische  Ent- 
sprechung eines  schriftdeutschen  'Kotbrunn'  zu  sehen 
haben. 

258.  Weiter  kommt  in  Betracht,  daß  ein  Ort  zwei 
verschiedensprachliche  Namen  hat,  von  denen  dann  unter 
Umständen  der  eine  untergeht.  Diese  doppelte  Namens- 
form beweist  zunächst  für  die  Sprache  der  Bewohner  nichts, 
sie  lehrt  nur,  daß  der  betreffende  Ort  zu  einer  anders- 
sprachlichen Bevölkerung  starke  Beziehungen  hatte.  Nie- 
mand wird  aus  Mailand  oder  aus  Florenz^  heute  ja  in 
Süddeutschland  noch  vielfach  sogar  Florenz  betont,  den 
Schluß  ziehen  wollen,  daß  die  Hauptstadt  der  Lombardei 
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oder  von  Toskana  einst  zweisprachlich  gewesen  sei.  Und 
ebenso  ergil)t  sich  daraus,  daß  Sedunum  sich  auf  der  einen 
Seite  zu  Sitten,  auf  der  anderen  zu  Sion  entwickelte,  zu- 
nächst nur,  daß  die  Stadt  mit  den  Deutschen  diesseits 
der  Berner  Alpen  früh  genug  und  oft  genug  verkehrte, 
so  daß  diese  sich  den  Namen  mundgerecht  machten.  Um- 
gekehrt folgt  aus  Soleure  neben  Solothnni  nicht,  daß  das 
alte  Salodunim  nach  der  Völkerwanderung  romanisch  ge- 
sprochen habe.  Anders  ist  es  natürlich,  w^enn  das  alte 
Aventicum  nicht  nur  Ävenches,  sondern  auch  Wiflishirg  ge- 
nannt wird.  Da  handelt  es  sich  offenbar  darum,  daß 
spätestens  im  7.  Jahrh.  ein  Deutscher  Wihilo  in  Besitz 
der  Stadt  gekommen  ist  und  sie  nacti  sich  selbst  benannte, 
diesem  Namen  aber,  da  die  Bevölkerung  durch  und  durch 
romanisch  war,  nur  bei  seinen  deutschen  Stammesgenossen 
in  rein  deutscher  Gegend  Geltung  zu  verschaffen  wußte, 
wogegen  die  Romanen  bei  Ävenches  blieben. 

259.  Anders  verhält  es  sich,  wenn  Namen  über- 
setzt werden.  Dabei  begegnet  mitunter  die  bemerkens- 
werte Tatsache,  daß  die  zw^ei  Formen  zu  einer  einzigen, 
also  zusammengesetzten  verwachsen:  vgl.  Chateaudun  aus 
CasteUodumim  (Casfrodunum) ,  Linguaglossa,  eine  der  grie- 
chischen Kolonien  in  Süditalien,  Thundorf  in  der  Schweiz. 
Das  ist  wohl  folgendermaßen  zu  erklären.  Der  Ort  muß 
zu  einer  bestimmten  Zeit  zweisprachlich  gewesen  sein  oder 
jedenfalls  in  direkter  Fühlung  mit  einer  anderssprachlichen 
Bevölkerung  gestanden  haben.  Zweisprachliche  Personen, 
also  in  dem  ersten  Falle  Römer,  die  gallisch  verstanden, 
oder  Gallier,  die  römisch  sprachen,  haben  Dumm  übersetzt 
und  den  Ort  Castrum  genannt;  einsprachliche,  die  beide 
Namen  hörten,  haben  dann  den  einen  als  die  genauere 
unterscheidende  Bezeichnung  des  anderen  gefaßt  und  so 
beide  verbunden.  Man  kann  also  w^ohl  in  diesem  Falle 
an  eine  friedliche  Verdrängung  der  einen  Sprache  oder 
noch  besser  an  ihr  allmähliches  Aufgehen  in  der  anderen 
denken.  Gewöhnlicher  ist  der  Fall  der  einfachen  Über- 
setzung.    Das    Örtchen   Widen    bei  Wesen    am  Wallensee 
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wird  im  11.  Jahrh.  in  Salizis  (Mohr,  Codex  Diplomaticus 
I,  92)  genannt  und  gewiß  hat  es  damals  noch  so  geheißen 
im  Munde  einer  romanischen  Bevölkerung,  während  die 
Allemannen  vielleicht  zufällig,  vielleicht  aber  auch  mit  Be- 
wußtsein übersetzend  in  Wiäen  (in  den  Weiden)  sagten. 
Zu  einer  wirklichen  Verbindung  ist  es  hier  also  nicht  ge- 
kommen, vielmehr  ist  mit  den  welschen  Bewohnern  auch 
der  welsche  Name  geschwunden.  Vgl.  noch  Volano  bei 
Rovereto  (Trentino)  und  Nussdorf,  also  jenes  zu  ahellana 
gehörig(Schneller,  Tir. Namenforsch.,  223ff.);  Intrambensis 
pagus  aber  heute  Entraigues  usw.     Vgl.  noch  245. 

S60.  So  kann  man  an  Hand  der  Ortsnamen  zu- 
nächst die  vorrömischen  ethnographischen  Verhältnisse 
zu  bestimmen  versuchen.  Allerdings  ist  dabei  große  Vor- 
sicht nötig  und  man  darf,  auch  wenn  man  mit  allen 
Mitteln  einer  streng  wissenschaftlichen  Forschung  es  ein- 
mal unternommen  haben  wird,  beispielsweise  alle  gallischen 
Orte  nachzuweisen,  sich  nicht  verhehlen,  daß  das  Ergeb- 
nis nur  ein  annähernd  richtiges  Bild  gibt,  da  manche 
Orte  vollständig  verschwunden,  andere  wohl  völlig  um- 
getauft oder,  wie  in  §  259  gezeigt  worden  ist,  übersetzt 
worden  sind.  Aber  immerhin  bekommt  man  einen  wesent- 
lich vollständigeren  Einblick,  als  es  mit  Hilfe  der  Archäo- 
logie möglich  ist.  Versuche  in  dieser  Richtung,  die  frei- 
lich noch  lange  nicht  abgeschlossen  sind,  liegen  vor  von 
G.  Flechia,  Di  alcune  forme  de' nomi  locali  dell'Italia 
superiore  1871,  worin  die  Namen  auf  -ago  {-at,  -acco  S.  240) 
und  auf  -asco  durch  Norditalien  verfolgt  sind  und  der 
Nachweis  geleistet  ist,  daß  diese  auf  ligurische,  jene  auf 
keltische  Bevölkerung  zurückgehen;  dann  von  D'Arbois 
de  Jubainville,  La  Propriete  fonciere  et  les  noms  de 
lieux  en  France  1890,  worin  ebenfalls  hauptsächlich  die 
acum-Oite  besprochen  und  der  Versuch  gemacht  wird,  zu 
zeigen,  daß  es  sich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  um 
Höfe  von  Galliern  handele,  die  den  Namen  ihres  römischen 
Patrons  angenommen  hatten,  also  Floriacum  (Fleury),  der 
Hof  eines  Schützlings   der   römischen  Familie    der  Flori. 
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Als  Ergcänzung  dient  dazu  M.  Hölscher,  Die  mit  dem 
Suffix  -acum,  -iacum  gebildeten  französischen  Ortsnamen 
1890,  und  P.  Skok,  Die  mit  den  Suffixen  'Gcum,  -annm, 
•ascnm  und  -uscum  gebildeten  südfranzösischen  Ortsnamen, 
Zeitschr.,  Beiheft  2.  Handelt  es  sich  hier  um  hybride 
Bildung:  lateinische  Stämme  mit  gallischem  Suffixe,  so 
hat  dafresren  Williams,  Die  französischen  Ortsnamen 
keltischer  Abkunft  1891,  rein  gallischen  Stoff  behandelt. 
Sind  aber  alle  diese  Arbeiten  noch  unvollständig,  so  fehlt 
auf  anderen  Gebieten  noch  fast  jeder  verläßliche  Versuch, 
namentlich  ist  fast  allem  dem,  was  als  rätisch  bezeichnet 
wird,  das  größte  Mißtrauen  entgegenzubringen. 

261.  Nicht  weniger  wichtig  ist  die  Auskunft,  die 
uns  die  Namen  über  das  frühere  Verbreitungsgebiet  der 
Romanen  geben.  Allerdings  muß  man,  wo  man  auf 
heute  deutschem  Gebiete  Ortsbezeichnungen  lateinischen 
Ursprungs  antrifft,  unterscheiden,  ob  sie  für  Anwesenheit 
der  Römer  oder  aber  der  Romanen  sprechen.  Daß  z.  B. 
Köln  und  Trier  aus  Colonia  und  Treviri  entstanden  sind, 
ist  ebenso  zweifellos,  wie  daß  weder  die  eine  noch  die 
andere  der  zwei  Städte  nach  dem  Untergange  des  Römer- 
reichs noch  zweisprachlich  gewesen  ist.  Wo  in  dieser 
nicht  unwichtigen  Frage  die  Grenze  zwischen  Lateinisch 
und  Romanisch  zu  ziehen  sei,  lehrt  am  besten  ein  Beispiel. 
Im  Bezirk  Erlach  im  schweizerischen  Kanton  Bern  finden 
sich  die  Gemeinden  Gampelen,  Wahlenmatt  und  Foferen 
in  einer  Gegend,  wo  zahlreiche  Münzen  und  Ziegel  die 
Anwesenheit  von  Römern  sichern.  Nun  weist  Wahlenmatt 
wie  alle  mit  Walh-,  Wal-  gebildeten  Worte  darauf  hin, 
daß  der  Ort  von  Römern  oder  Romanen  bewohnt,  aber 
von  Deutschen  benannt  worden  ist,  da  die  Bezeichnung 
Walh,  Welsch  ausschließlich  bei  den  Deutschen,  nicht  bei 
den  Romanen  im  Gebrauch  war,  vgl.  die  Ausführungen 
von  G.Paris,  Rom.  1,1  ff. ;  Gampelen  setzt  ein  Campelloyie 
oder  Campulone  voraus,  vgl.  die  französische  Bezeichnung 
Champion  mit  der  Mundart  entsprechendem  Wandel  von 
pl  zu  j^/,   Fofermcald    lautet  1179   Vovra,    dürfte   also   der 
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im  Elsaß  und  der  französischen  Schweiz  namentlich  in 
Ortsnamen,  aber  z.  T.  auch  noch  als  Appellativum  vor- 
kommende Vertreter  von  vepres  'Dornbusch'  sein.  Wäh- 
rend nun  der  Wandel  von  e  zu  a  und  von  ^  zu  i'  in 
diesem  letzteren  Worte  als  altromanisch  bezeichnet  werden 
muß  und  also  auf  Romanen  hinweist,  so  setzt  dagegen 
Gampelen  die  lateinische  Aussprache  voraus,  da  sonst  in 
dieser  Gegend  die  mit  ca  anlautenden  Namen  tscli  zeigen, 
vgl.  Rofscheten  (frz.  Bochette)  und  Tschmnpiung  (vgl.  Zim- 
merli,  Sprachgrenze  II,  6 f.).  Wir  stehen  hier  also  auf 
der  Sprachgrenze.  Bei  der  Ankunft  der  Deutschen  befand 
sich  in  der  Gegend  eine  Ansiedelung,  die  aus  irgend- 
welchem Grunde  den  Namen  Camp-lo7ie  trug  und  diesen 
Namen  den  Deutschen  überlieferte.  Möglicherweise  schieden 
sich  damals  die  zwei  Völker,  die  einen  ließen  sich  in 
einem  Teil  der  römischen  Siedelung  nieder  und  behielten 
den  alten  Namen,  den  Sitz  der  anderen  bezeichneten  sie 
mittels  der  eigenen  Sprache  als  'Walhen  matten'.  Ein 
weiterer  Teil  verwüstete  und  wurde  später  von  den  Ro- 
manen als  vavres  bezeichnet,  um  dann  schließlich  von  den 
die  Romanen  allmählich  verdrängenden  Deutschen  als 
'Fofernwald'  übernommen  zu  werden.  Danach  kann  man 
aus  dem  Ortsnamen  Galmitz  (Kanton  Freiburg)  noch  nicht 
auf  eine  romanische  Bevölkerung  schließen,  auch  nicht 
aus  der  französischen  Form  CJiarmey,  die  ebenso  die  kor- 
rekte mundartliche  Entsprechung  von  "^xalCaJmetum  ist  wie 
Galmitz,  es  sind  hier  vielmehr  die  Flurnamen  und  andere 
urkundliche  bei  Zimmerli,  a.a.O.,  II,  I7f.,  zusammen- 
gestellte Zeugnisse,  die  Auskunft  geben. 

262.  Von  Wichtigkeit  ist  bei  diesen  Fragen  auch 
das  Verhältnis  von  Flurnamen  und  Ortsnamen.  Wo  sich 
ein  Gegensatz  zwischen  beiden  findet,  da  besteht  er  in 
weitaus  der  Mehrzahl  der  Fälle  darin,  daß  der  letztere  zu 
der  Sprache  der  späteren  Bevölkerung  paßt,  die  ersteren 
zu  der  älteren.  Wir  haben  also  z.  B.  in  der  Westschweiz 
und  im  obern  Wallis  mehrfach  deutsche  oder  doch  stark 
verdeutschte  Orte  mit  vorwiegend  welschen   Fluren.     So 
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gehören  zu  dem  §  261  genannten  Galmitz  ^neben  einem 
Dutzend  deutscher  etwa  30  romanische  Flurnamen' 
(Zimmerli,  a.  a.  0.,  S.  18),  so  Biolen  (hefulla),  Frischeney 
(fraxinetum)^  Praz  Novi  (pratos  novellos)  usw.  Oder  die 
Flurnamen  um  Folgaria,  YalVarm  und  Terra f/)iol  (Trentino) 
herum  sind,  obschon  die  heutige  Bevölkerung  ganz  italie- 
nisch spricht,  fast  ausnahmslos  deutsch,  vgl.  Ältenbegh  (am 
alten  Weg),  Älfenoachen  (bei  den  alten  Eichen),  Bagnart 
(Baumgarten),  Bazzerfal  (Wasserfall)  u.  a.  bei  Folgaria 
(Schneller,  a.  a.  0.,  60),  5ai«5rarf//e  (Weingarten),  Baisstue 
(Weißstein),  Engenielüe  (im  engen  Tiilchen)  u.  a.  bei  Ter- 
ragnol  (Schneller,  a.  a.  0.,  169fF.),  ^??e/rtrÄer  (Hanfacker). 
Asenlaita  (Hasenleite),  Beghesoade  (Wegscheide)  usw.  in  der 
Vall'arsa  (Schneller,  a.  a.  0.,  202fr.).  Die  Erklärung 
für  diese  Gegensätze  ist  nicht  überall  dieselbe.  In  Tirol 
handelt  es  sich  darum,  daß  das  Land  um  die  Ortschaften 
herum,  bzw.  die  ziemlich  verlassene  Vall'arsa  durch  aus 
Nordtirol  eingewanderte  Bauern  urbar  gemacht  wurde,  daß 
also  vor  der  Einwanderung  dieses  deutschen  Elementes 
die  Fluren  namenlos  waren.  In  der  Schweiz  dagegen 
dürften  die  einwandernden  Deutschen  die  Dörfer  besetzt 
und  als  die  herrschenden  z.  T.  neu  benannt  haben,  wo- 
gegen sie  die  von  Romanen  benannten  und  bearbeiteten 
Fluren  erst  nach  und  nach  auf  friedlichem  Wege  über- 
nahmen, keinen  Grund  hatten,  die  überlieferten  Namen 
zu  ändern,  insbesondere  da  diese  nicht,  wie  die  Ortsnamen, 
für  ferner  wohnende  Volksgenossen,  mit  denen  Verkehr 
gepflegt  wurde,  von  Wichtigkeit  waren. 

263.  Endlich  belehren  uns  die  Ortsnamen  auch 
über  die  Art  und  Weise  des  Siedelungswesens.  Die  Be- 
eiedelung  im  alten  Gallien  diesseits  und  jenseits  der  Alpen 
erhellt,  wie  schon  S.  248  angedeutet  worden  ist,  deutlich 
aus  den  Namen  auf  -acum  in  gallischem,  auf  -asciim  in 
ligurischem  Gebiete.  Den  zwei  fremden  Suffixen  entspricht 
in  Italien  -anum^  und  es  ist  recht  bemerkenswert,  daß  die 
-awwm-Ortschaften  zwar  noch  im  südlichen,  nicht  aber  im 
nördlichen  Gallien  vorkommen,    so  daß   eine  Abgrenzung 
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von  -anum  und  -acum  einer  Abgrenzung  von  Lateinisch 
und  Gallisch  gleichkommt.  Die  Gleichwertigkeit  beider 
Ausgänge  erhellt  klar  aus  Nebeneinanderstellungen  wie 
Miano  in  Norditalien  aus  Aemilianum  und  Meilhac  in  Süd- 
frankreich aus  Äeyniliacum;  Cavriano  aus  Caprianum  und 
Chevry  aus  Capriacum^  Ciriglimio  aus  Caerellianum  und  das 
S.141  genannte  Cerlier;  Fibhiano  aus  Flavianum  und  Flavy 
aus  Flaviacum  und  zahllosen  anderen,  vgl.  G.  Flechia, 
Nomi  locali  del  Napoletano  derivati  da  gentilizi  romani 
1874  und  die  §  260  zitierte  Arbeit  von  P.  Skok.  Ebenso 
zeigen  die  französischen  Namen  auf  -court,  -ville,  'viller^ 
■menü  u.  a.  mit  einem  germanischen  Namen  im  ersten 
Teile,  daß  zunächst  ein  Hof  mit  deutschem  Besitzer  zu- 
grunde liegt,  was  allerdings  nicht  ausschließt,  daß  der 
Hof  schon  vor  dem  Eindringen  der  Germanen  bestanden 
habe.  Daneben  stehen  namentlich  in  Lothringen,  Elsaß 
und  Flandern  -m^ew-Namen,  französisch  -ange^  die  auf 
Sippen siedelungen  hinweisen.  Vergleiche  darüber  G.  Grö- 
ber, Grundriß  I^,  546,  Zs.  XVHI,  440—448;  E.  Korn- 
messer, Die  französischen  Ortsnamen  germanischer  Ab- 
kunft, I,  1888;  Witte,  Deutsche  und  Keltoromanen  in 
Lothringen,  1891;  A.  Schieber,  Die  fränkischen  und 
alemannischen  Siedlungen  in  Gallien,  besonders  in  Elsaß 
und  Lothringen,  1894,  wo  alle  an  die  germanischen 
Namen  in  Frankreich  sich  knüpfenden  historischen  Fragen 
eingehend  erörtert  werden.  Es  muß  hier,  wo  es  sich  in 
erster  Linie  um  reine  Sprachwissenschaft  handelt,  ein  Hin- 
weis darauf  genügen;  eine  besondere  Erwähnung  verdient 
aber  E.  Muret,  De  quelques  desinences  de  7iom  de  Heu  particu- 
lierement  frequentes  dans  la  Suisse  Bomande  et  en  Savoie, 
Rom.  XXXVII,  1—46,  378—420,  540—569,  schon  darum, 
weil  der  Verf.  zeigt,  daß  eine  Reihe  von  Formen,  die  man 
auf  germ.  m^-Namen  zurückgeführt  hat,  sich  vielmehr  nur 
aus  lateinischen  Suffixen  erklären  lassen.  —  Auch  in 
Norditalien,  namentlich  in  der  Lombardei,  finden  sich 
viele  engo-'Nsimen;  da  aber  -engo  noch  heute  im  Lombar- 
dischen   ein    sehr    produktives    Adjektivsuffix    ist    (Rom. 
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Gramm.  II,  S.  553),  so  können  sie  für  germanische  Nieder- 
lassungen höchstens  da  beweisen,  wo  der  erste  Teil  ein 
in  Italien  nach  der  Romanisierung  der  Germanen  nicht 
mehr  üblicher  germanischer  Eigenname  ist.  Vgl.  C.  Sal- 
vioni  in  Bollettino  storico  della  Svizzera  italiana  XXI.  — 
Alle  diese  Namen  weisen  auf  Einzelgründungen  zumeist 
friedlicher  Art.  Ihnen  gesellen  sich  in  Nordfrankreich  die 
vielen  Mes^  Mets^  Meix^  auch  Beaiime  bei,  in  Südfrankreich 
7nas,  dann  die  vielen  Gasule  und  Massa  in  Italien  u.  dgl., 
wogegen  die  schon  genannten  Bar  und  FerU  oder  die 
über  das  ganze  romanische  Gebiet  verbreiteten  frz. 
Chäteau,  ital.  Castello,  span.  Castillo,  frz.  Chätillon,  ital. 
Castiglione^  span.  Castejon  oder  siz.  Castni,  Crastu,  Crasti, 
frz.  La  cliätre  aus  castrum^  -a  mit  den  kriegerischen  Er- 
oberungen zusammenhängen. 

!^64.  Man  kann  wohl  sagen,  daß  mehr  noch  als 
sonst  bei  den  Ortsnamen  die  etymologische  Forschung, 
d.h.  die  Darstellung  der  Form,  die  der  Name  bei  seinem 
ersten  Auftreten  hatte,  nur  Vorarbeit  ist  und  daß  die 
Hauptarbeit  darin  besteht,  die  Siedelungsgeschichte  auf- 
zuklären. Vom  historischen  Standpunkte  aus  ergibt  sich 
dann  folgende  Gliederung.  Die  älteste  Schicht  ist  die 
vorrömische,  also  die  gallischen,  ligurischen,  iberischen 
Namen,  dann  in  Italien  solche  wie  Alßirno,  dessen  /  neben 
der  Latinisierung  Alhurnus  mons  deutlich  die  sabellische 
Form  zeigt  (§28);  lAcenza  gegenüber  Digentia  mit  l  statt 
d  und  k  statt  g  ebenfalls  unrömische  Gestalt  hat  u.  dgl. 
Zweitens  die  lateinische  Schicht,  der  also  die  Bildungen 
auf  -anum,  -aaim  usw.  (§  261)  angehören,  dann  ital.  Forli 
aus  Forum  Livii,  vielleicht  S.  Giovanni  Profiamma  in 
Umbrien  aus  forum  Flamini,  Fourviere  aus  Foro  vetere  in 
Frankreich;  in  Frankreich  und  z.  T.  in  Italien  die  vicus- 
Namen :  Vic-sur-Anbe,  Vicascio  aus  Vicus  Cassii ;  dann  Colognes 
(Gers),  Colugne  bei  Feltre,  Cologna  in  Judikarien  aus 
Colonia;  Augustodunum  in  Frankreich,  Caesaraiigusta  in 
Spanien  usw.  Drittens  die  germanische  Schicht,  und  zwar 
zunächst  germanische  Völkernamen,  die  aller  AA'ahrschein- 
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lichkeit  nach  noch  in  die  römische  Zeit  fallen,  wo  zwangs- 
weise Siedelungen  stattfanden,  also  frz.  Sarmaise^  venez. 
Sarmazza  (Sarmatia),  frz.  Marmaigne  (Marcomannia),  Älaigne 
(Älania),  Gandaille  (Vandalia);  ital.  Zevedo,  Zevio  (Gepi- 
des),  Germagna  (Germania)  usw.  Dann  kommen  die  eigent- 
lichen germanischen  Siedelungen  aus  der  Völkerwande- 
rungszeit, von  denen  §  262  gehandelt  worden  ist.  In 
Italien  kommt  noch  Fara  aus  langob.  fara  'Geschlecht' 
in  Betracht,  an  dessen  heutiger  Verbreitung  L.  M.  Hart- 
man n,  Die  Geschichte  Italiens  im  Mittelalter,  I.  Anhang, 
die  Ausdehnung  der  langobardischen  Siedelungen  bestimmt 
hat.  Etwas  jünger  ist  in  Westfrankreich  die  normannische 
Schicht,  die  vielen  Namen  auf  -fle^ir  aus  anord.  flothr 
'Flut',  hon  (anord.  holmr  'Insel'),  u.  a.,  vgl.  Ch.  Joret, 
Du  caractere  et  de  l'extension  du  patois  normand,  20 ff.  Als 
jüngste  kommt  die  romanische  Schicht,  die  sich  natürhch 
in  sehr  vielen  Fällen  von  der  römischen  vom  rein  gram- 
matischen Standpunkte  aus  nicht  unterscheiden  läßt. 
Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  durch  das  Christen- 
tum bedingten  Namen  ein,  für  die  häufig  der  Terminus 
ante  quem  durch  die  Geschichte  gegeben  ist.  So  knüpfen 
die  vielen  S.  Leu,  S.  Loup  in  Frankreich  an  den  Bischof 
Lupus  von  Auxerre  an.  Geben  uns  diese  Namen  Aus- 
kunft über  den  Verehrungskreis  der  Heiligen,  so  lehrt 
uns  oft  die  Geschichte,  wann  die  Verehrung  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  begonnen  hat.  —  Daß  man  überall 
mit  einer  gewissen  Vorsicht  und  Kritik  vorgehen  muß, 
ist  selbstverständlich.  Wenn  z.  B.  -acu  ein  gallisches  Suffix 
ist  und  zunächst  gallo-römische  Gründung  sichert,  so  finden 
wir  es  doch  auch  später  mit  germanischen  Namen  ver- 
bunden, also  bedeutungsloses  Ortsnamensuffix,  wieP.  Skok 
in  der  S.  249  genannten  Arbeit  mehrfach  gezeigt  hat. 
Aber  trotz  dieser  und  anderer  Schwierigkeiten  ist  als 
eigentliches  und  letztes  Ziel  der  Ortsnamenforschung  eine 
solche  Schichtung  im  Auge  zu  behalten:  alles  übrige  ist 
nur  Vorarbeit. 
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265.  Anhangsweise  mag  noch  die  Frage  nach  der  Bil- 
dung der  Ethnica  berührt  werden.  Das  Lateinische  kennt 
■anus^  -inus,  -ensis,  bei  Namen  griechischer  Städte  Italiens 
und  Siziliens  -ifanus.  Ganz  ebenso  das  Romanische:  frz. 
Parisien,  Bordelais,  B^mois,  Limouzin^  ital.  Fisano,  Lucchese, 
Fiorentino,  Palermitauo.  Daneben  finden  sich  nun  mancher- 
lei Änderungen.  Das  Verhältnis  von  amis^  hius,  ensis 
selbst  scheint  sich  verschoben  zu  haben,  doch  bedarf  es 
der  Abgi'enzung  noch,  die  auch  in  der  Arbeit  von 
J.  Collijn,  Les  suffixes  toponymiques  dans  les  langues 
fran9aise  et  provengale,  1902,  nicht  versucht  ist.  Das 
griechische  itanus  hat  sich  gehalten,  bleibt  aber  auf  die 
griechische  Sphäre  beschränkt.  Neu  ist  ital.  -igiaow,  das 
sich  großer  Verbreitung  erfreut:  Ästigiano,  Farmigiano, 
namentlich  in  Norditalien,  und  das  in  Diocletiamis  zu 
Diodea  sein  Vorbild  zu  haben  scheint.  In  ChioggiotOj 
lomb.  Varesot  'Bewohner  von  Varese'  u.  dgl.  sieht 
C.  Salvioni,  Rev.  dial.  rom.  I,  100,  das  Diminutivsuffix 
-Otto,  M.  Bartoli,  Das  Dalmatinische  II,  419,  wohl  besser 
griechische  Bildung,  wie  sie  zweifellos  vorliegt  im  Dulcignoto, 
Liparioto  u.  a.  Im  oberen  Nonstal,  das  starken  Verkehr 
mit  Deutschen  hat,  ist  deutsches  -er  eingedrungen:  Foneri 
die  Bewohner  von  Fondo',  so  Malosko  Malosk'eri, 
Bonzone  Bonzoneri  und  einige  andere,  während  Nönezi 
Bewohner  des  Nonstal'  auf  Änaunici  zurückgeht.  Ähn- 
lich dürfte  es  sich  im  Sulzberg  verhalten:  zu  Val  di 
Sole  gehört  Solandri,  d.  h.  '■"•'Sol-ano  versehen  mit  dem  deut- 
schen er.  Auch  Frankreich  zeigt  noch  mancherlei  Eigen- 
tümliches, sehr  häufig  freilich  ist  die  volkstümliche  Aus- 
drucksweise 'les  gens  de  oder  etwas  Ähnliches,  wie  man 
jetzt   aus  Blatt  III  des  Atlas  linguistique   ersehen   kann. 
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1.  Albauesisch. 

anotoig  162. 
are  146. 
bt'iimbulime  94. 
füre  117.  ° 

kickute  137. 
lems  160,  166. 
nej'e  117. 
speie  153. 

2.  Baskisch. 

achetet'  102. 
dardaHzen  94. 
durunda  94. 
miriku  103. 
tipula  141. 

3.  Französisch. 

acharner  84. 
agraffe  55. 
ailleiirs  148. 
«/ose  41. 
alouette  39. 
amande  155. 
ancreii  43. 
andier  82, 
«'«^/(^^   146. 
«ow^  138. 
apostoile  241. 
arain  137. 
ardure  184. 
«re^e  159. 
wall,  «r/ßs  159. 
armanach  74. 
arpent  39. 


arquemte  74. 
arreer  50. 
arro/  50. 
arroser  164. 
«rfe  166. 
ar^e^7  220. 
artesse  74. 
ascouter  138,  236. 
a ssener  36. 
auhre  156. 
«Mve  158. 
avette  78. 
rtrwßc  50,  155. 
^>a«7Z^r  80. 
haisser  186. 
&öf?«^  44. 
fean  46. 
banne  39. 
barma  222. 
baschoue  43. 
&«^  55. 
bateau  55. 
&a^<?Z  55. 
battre  151. 
&e  21. 
&ec  42. 
fte/oce  42. 
fteoM^  39. 
feer/e  41. 
beseine  221. 
6?m  21,  213. 
ft/e^'^"  54. 
&^gs  119. 
i(/ow  34. 
&«We  55,  56. 
6/awc  54. 
6/6'/'  54. 
&/onc?  54. 
fe/oMß  54. 


&oe?/6;  163. 
&o«/e  112. 
&o/^  213. 
bonheur  138. 
bouleau  39. 
bourg  46. 
boui'geois  85. 
bourse  112. 
hraon  46. 
&ro!s  43. 
braijes  39. 
&r^ö/s  145,  155. 
bredi-breda  93. 
breuü  42. 
&n7  41. 
ör^f  47. 
&nm  54. 
bruyere  43. 
bueille  163. 
Burnud  74. 
cadarz  111. 
calegon  74. 
careme  170. 
carme  74;. 
carouge  38. 
carpe  46. 
catorze  28. 
cerise  132. 
cerveau  139. 
cervoise  44. 
Cßiie  137, 
chaiere  114. 
chaire  114. 
Chaise  114. 
c/i«/;^  223. 
chaloir  29,  150. 
changer  41. 
chanter  21. 
chapitre  36. 


Wortverzeichnis. 


257 


char  39. 

charger  18G. 
charogne  181. 
charpentier  43. 
charrue  43. 
chasne  2i21. 
chaf^te  37. 
chaud  133. 
chauffer  13<). 
chaufne  133. 
chaiune  222. 
chetnin  41. 
chemise  39. 
cÄei?«/  29. 
chevancher  186. 
f/j/V/*  80. 
chiere  21. 
chiffler  31, 
cÄos<^  106. 
choue  .54. 
chtichoter  93. 
ci>;  108. 
cierge  181. 
cmg  1.55. 

cinquante  155,   170. 
ciseau  160. 
cisoires  160. 
ciVß'  176. 
clarte  37. 
c/f«>  42. 
cce?«;'  119. 
coi  130. 
cot/fd?  46. 
combre  221. 
compot  134. 
connaltre  36. 
conreer  .50. 
conroi  50. 
corbeau  145. 
cor/"  145. 
corroyer  .50. 
ccnulre  156. 
couleiare  114,  138. 
cow^  111,  133. 
c(mpe  151. 
courlieu  92. 
craindre  63.  64^   94, 

220. 
cras  161. 
crhme  124. 
crf05  103. 


creux  103. 
criet}ibre  220. 
crtt?r  139. 
crigne  163. 
croufe  112. 
ova'^  37. 
r/'M^'s   103. 
cj^^r  120. 
rw/re  146. 
ciiisine  146. 
n<iv  151. 
wall,  crtwiß  43. 
f7am  123. 
r/awie  132. 
^ff«  132. 
darne  44. 
^ar?  43. 
decombrer  221. 
dedain  124. 
deintie  36,  37. 
d ernaine  241. 
rfes  196. 
desarroi  50. 
desroi  50. 
dessiller  84. 
destre  152. 
waat.  c?^tflri  21. 
deveir  22. 
deviner  138. 
fZ/ews  129. 
f?mje  131. 
rfoiß  163. 
donner  80. 
(?os  148. 
douve  126. 
f?OMze  28,  130. 
fZrmY  37. 
fZnt  42. 

lothr.  (^«2:«^  42. 
echauQon  142. 
echine  142. 
eclisser  55. 
ecouter  138. 
ecrivain  168. 
Quelle  160. 
effondrer  164. 
eglise  124. 
enceinte  37. 
encombrer  231. 
englantier  233. 
englise  233. 


Meyer-Lübke,  Roman.  Sprachw.    2.  Aufl. 


engraisser  186. 
entarier  101. 
enterier  102. 
entier  114. 
epaule  32. 
^rs  164. 
pik.  <?rö^(J  74. 
eschamme  147. 
esclicier  55. 
escUer  56. 
escourre  162. 
escouter  138,  236. 
esquiter  56. 
estraine  123. 
esfr<?  152. 
etincelle  157. 
^^oc  54. 
e^o«7e  123. 
etrope  111. 
e^wye  111. 
m?e  107,  123. 
ewr  138. 
f«ce  167. 
/•«iöZe  223. 
fmY  212. 
famille  37. 
/aw^e  133. 
/"attye  54. 
fembrier  163. 
feutre  49. 
^e?  119. 
/i^MS  160,  163. 
/len^e  160. 
/ir«e  158. 
/?an  46. 
/Zeatt  82. 
/Zwiye  38. 
/?MW  38. 
/ö/e  158. 
fom  108. 
/bns;  164. 
foucel  183. 
foutre  151. 
frangais  142. 
Frangois  142. 
/V-o/c?  124. 
fruite  163. 
ftiildre  166. 
fimiier  164. 
gaber  55. 
garait  137. 
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flandr.  gayä  137. 
geant  137. 
geline  150. 
gencive  156. 
gendre  143. 
genet  159. 
genievre  137. 
genisse  137. 
goeland  44. 
.gor^e  chaude  84. 
goufre  111. 
^owpe  42. 
gouille  58. 
gourmette  44. 
^ras  161. 
gravelot  43. 
grenon  41. 
grenouille  181. 
^'r^tJe  43. 
^r/s  54. 
grommeler  94. 
gronder  94. 
grosse  37. 
groue  43. 
(/me  129. 
^?*^5e  49. 
wall,  ginies  159. 
hcdiegre  114,  132. 
/iam<?  56. 
Jiameau  56. 
haraut  47. 
Tiareng  46. 
harpe  46. 
M^^  56. 
heaume  54. 
7ißrsg  159. 
7iO>i^e  48. 
houille  76. 
7^^*es£^  46. 
7iM^7e  153. 
7m?5  160. 
7it<iY  212. 
hurler  125. 
«es  155. 

«n^«i  232. 
«7>r  209. 
jaiant  137. 
Jf/n^e  'Radfelge'  43. 
Jaw^e  'Gans'  46. 
janvier  143. 


jardin  47. 

jarret  41. 

javelle  41. 

javelot  43. 

javrelot  43. 

>  171. 

jeniner  137. 

j[e?'er  137. 

jeüne  137. 

./o?^e  135. 

j02*r  83. 

jouste  152. 

juefne  162. 

Jurier  209. 

^'hs  148. 

J?«5^e  37. 

saintong.  kohüe  137. 

?acÄer  186. 

Za«(?  56. 

laitue  148. 

lande  41. 

laudier  82. 

laouste  160. 

larcin  157. 

lar  ronesse  157. 

Zew^e  166. 

7e^Jer  77. 

^/^^*e  41. 

7i>  126. 

liveche  162. 
/o?V  126. 
^m*5^V  173. 
?«*n<?*  129. 
waatl.  lyaoha  93. 
ma  130. 
magon  46. 
maisniee  37. 
manche  183. 
mandrin  159. 
mange  241. 
manivelle  161. 
manoil  181. 
marne  39,  43. 
matin  136. 
mätin  136. 
megues  43. 
menevelle  161. 
mer  54. 
merveille  162. 
mesurier  209. 
meutris  156. 


mic-mac  93. 

me?  119. 

m«Vs  46. 

mieue  129. 

meV-e  103. 

mo/e  129. 

moine  241. 

mois  149. 

moitie  37. 

mor^  146. 

mouche  ä  miel  78. 

moudre  78. 

sav.  nä  43. 

^f*/"  54. 

negier  187. 

neiger  187. 

neniais  200. 

we«;e^«  21. 

nevout  21. 

mece  181. 

woces  161. 

noßr  162. 

no^te  243. 

nmY  212. 

oaV'c  161. 

0^  50. 

o/e  135,  183. 

oignon  161. 

oiseau  135,  183. 

owi  195. 

ons^e  28. 

or^e  99,  100. 
or^e«7  220. 
05  164. 
oser  188. 
o&f/s^  241. 
ouhlier  56. 
ottZe  107. 
owrs  148. 
j9a^M  157. 
Panama  73. 
pantaisier  110. 
pantoisier  110. 
waatl.  j?ö!r  21. 
^aro«  113, 
parole  136. 
parpaing  180. 
pasnaie  167. 
pelerin  156. 
ptenser  149. 
sav.  _pßr  42. 
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pere  l21. 
peuple  85. 
pihe  42. 
pieitvre  133. 
pieiix  1^29. 
^>*r-yx./-  93. 
pisser  93. 
pinment  150. 
planche  139. 
pleiivoir  160. 
plonyer  186. 
wallon.  ploufre  107. 
y)/K/>  146. 
poeste  167. 
j[X>?s  1:27. 
poivre  56. 
/>once  127. 
^90?«  181. 
pouliof  161. 
/»(>?<5  163. 
poussiere  163. 
/»0M2;  134, 
preinz  37,   169. 
prenant  36,  37, 
prendre  161. 
pretre  158, 
prei'oire  158. 
pjromoisfe  168. 
y>?fce  134,  208 
quarante  170. 
quatre  151, 
quenouille  156. 
qninze  28, 
qiieue  98. 
ra/e  43. 
raime  163. 
rayon  99, 
reiidre  161. 
re/i^'  36. 
rene  36. 
rene»'  37. 
reond  138. 
/tltf/ienf  142, 
W£/i  108;  119. 
rm  222, 
rm  146, 
;•<>  165. 
m  50, 

rotrnenge  208. 
/•Me>-  188. 
>'u//v  173. 


sa</f  37. 
^'rt/V  44, 
srt/t'  56. 
sanylot  160. 
sar  Celle  156. 
saiice  134. 
saurage  137. 
^rtjt^"  134, 
scepfre  74. 
seetre  74. 
se  162. 

seyrestain  168. 
se/<7?e  113. 
se/;<  36. 
se/s-e  28. 
se//e  81, 
senefier  36. 
5^n^r  36, 
sejiestre  101. 
serour  138. 
se/Tg  160. 
serrer  160. 
sesche  43. 
se^  213. 
s///?gr  31. 
si/^er  84. 
smer  36. 
soc  43. 
soixante  170. 
somme  1.50, 
S07«  133. 
sot<e  129, 
soufre  167. 
s(m^e  133. 
four.  s^w  111. 
stt^w  129. 
s?(s  148. 
sussoyer  93. 
taisson  46, 
taranche  44. 
tarier  101. 
tariere  41. 
tempete  167, 
lothr,  ^er^V  101. 
tertre  166. 
<e^e  80. 
timon  157. 
^me/  36,  37. 
tiriVr  209. 
tocsin   1 24. 
toivre  56. 


/o/t'  135, 
tondrc  5.5. 
^ooi//e  181. 
^a?*«?  129, 
^o?u-  126, 
^o?t^  161, 
traire  78,  101. 
traquet  92, 
treize  28, 
tremhle  134, 
trentc  66,  170. 
tresche  54. 
#ro«s  119. 
tromper  110. 
trouver  83,  84. 
triiand  42. 
bagn.  tsarateire  41. 
waatl.  /5«^a  21. 
waatl,  ^s^ra  21. 
^«m  129. 
tumer  55. 
ite/*  123;  146. 
sav.  vardasse  43. 
vautour  169. 
waatl.  vergasse  43. 
t'e;-^  133, 
vertevelle  161. 
vertoil  181. 
verveiix  161. 
tJess/e  151. 
t;/c?e  139. 
t'm7  32,  149. 
vieutre  39,  41. 
rm^^  66,  170. 
w/e  129. 
voisin  138. 
t'o/er  84. 
z;oM(/e  44, 
voit^e  133, 
voutre  169. 
wirewite  55. 
zezayer  93. 

4.  Germanisch. 

got,  ayaustaus  138. 
got.  ayyilus  131. 
got.  aÄ;e«Y  131. 
ahd,  alamoasan  119. 
arinyus  46. 
nhd.  ^>-2^  102. 
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got.  asilus  131. 
handum  46. 
tränk,  hm-a  54. 
ags.  hat  55. 
anord.  hat  55. 
got.  hera  54. 
anord.  hüi  55,  56. 
germ.  hlanh  54. 
germ.  hlaw  54. 
germ.  hlund  54. 
brado  46. 
germ.  &r^n  48,  54. 
hrutis  47. 
ahd.  bumiz  127. 
hurgus  46. 
ags.  %^  131. 
carpa  46. 

ahd.  chonachla  156. 
cof^a  46. 
ags.  co^or  131. 
ags.  <^<^  123. 
ahd.  c^is^  131. 
ags.  ele  153. 
ahd.  fö^^i?  54. 
ags.  fefor  119. 
germ.  /"e^^  49. 
ahd.  fiehar  119. 
ahd.  iilz  49. 
^«(^0  46. 
anord.  gahha  55. 
lang,  gahagium  53. 
goi.gahlaiha  51. 
germ.  ^q/i*A^  51. 
ganta  46. 
lang,  gastald  53. 
got.  gareds  56. 
ags.  gimme  143. 
ags.  glesan  151. 
ahd.  ^rm  54. 
got.  griuts  52. 
fränk.  gulya  58. 
got.  halfst  56. 
got.  /i«im  56. 
Jiarpa  46. 
fränk.  /^eZm  .54. 
got.  hilms  51. 
lang.  7iz72;  52. 
wgerm.  Tiosa  48,  49. 
mhd.  kaffeaus  53. 
got.  kautsyo  154. 
ahd.  kellari  140. 


ags.  keolor  140. 
ahd.  kimme  143. 
ahd.  Ä:«Vsa  132. 
nhd.  kirsche  132. 
ahd.  Ä:or&  131. 
ahd.  krapfa  55. 
ahd.  kupro  131. 
ahd.  Ä;?tr&  131. 
ahd.  Zai<?  56. 
nhd.  landsknecht  53. 
nhd.  ?aws  53. 
nhd.  ^wfZßr  53. 
macio  46. 
medus  46. 
ags.  meltreah  156. 
nhd.  mönch  132. 
ahd.  munih  132. 
nhd.  ö7  153. 
eng.  _pease  127. 
ags.  _2^ese  127. 
ahd.  ^fos^  131. 
nhd.  pilger  156. 
nhd.  ^ö6eZ  85. 
ags.  pumic  127. 
got.  r^(^  50. 
lang.  W/i/i/  52. 
got.  rikan  52. 
urgerm.    rokka    49, 

50. 
got.  sakkus  131. 
ahd.  saZa  56. 
lang,  scherpa  53. 
ags.  SCO?  119. 
ahd.  scuola  119. 
ahd.  si&wn  66. 
ahd.  sihhila  128. 
fränk.  sHna  142. 
fränk.  skitan  56. 
ahd.  skolla  76. 
fränk.  slitan  56. 
ahd.  slizan  55. 
ahd.  spiagal  119. 
germ.  s^oZ;ä;  54. 
anord,  ^a^i^r  52. 
ahd.  tauffan  52. 
taxoninus  46. 
fränk.  ^^'öer  56. 
fränk.  ^ms  141. 
anord.  ^«Yra  94. 
anord.  tondr  55. 
ahd.  tümon  55. 


goi.  ßriska  51. 
got.  unkjane  154. 
anord.  vedhrwiti  55. 
lang,  wainjan  52. 
nhd.  t<?eew  131. 
germ.  M?«sa  49. 
ags.  i/wne  161. 
ahd.  zehan  66. 
ahd.  s^ms  141. 
hd.  zittern  94. 
lang,  zazzera  52. 

5.  Italienisch. 

acero  135. 
sfr.  addina  70. 
lomb.  a^^r  135. 
agosto  138. 
lomb.  a^^-w  135. 
kal.  aUUare  11 . 
agen.  a/öo  42. 
tess.  a/rw  135. 
tar.  akkyare  11. 
kal.  akkikare  11. 
alber  0  156. 
alcuno  136. 
berg.  aZ^/^  158. 
a?Zß^roll4,  132,169. 
südit.     ammennula 

155. 
amola  134. 
ancona  168. 
antico  146. 
argine  167. 
ardura  184. 
aringa  46. 
arj)«^  46. 
arredare  50. 
arredo  50. 
artiglio  220. 
ascoltare  138. 
siz.  asar/  21. 
aw  146. 
avvoltore  169. 
hallogia  42. 
hambino  93. 
hamho  93. 
hamhoccio  93. 
bamholo  93. 
hanchiere  29. 
handiera  46. 
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bol.  hat'  43. 
gen,  harma  2!2i2. 
ven.,    triest.  haro  43. 
becco  4:2. 
henna  39,  40. 
parm.-ier.  her  43. 
berhice  145,  155. 
hetiaveUo  161. 
het'torello  161. 
hkiHco  54. 
6/aro  54. 
«»/rfo/^o  39. 
himho  93. 
bi'ondo  54. 
bishiyliare  92. 
öo>*^o  46. 
Z)or*Yt  112. 
brache  39. 
hrandone  46. 
^/'/o  41. 
broniolare  94. 
piem.  &rß  43. 
mail.  ?>r^7^  43. 
gen.  hrügu  43. 
brutto  48,  54. 
bniolo  42. 
Z>nr/^//rt  163. 
6?<t?  129. 
^?<5/«    112. 
ait.  ca  130. 
nordit.  cadrega  114. 
cafaygiaio  53. 
siz.  caffeans  53. 
cagna  181. 
ca/rfo  133. 
c«/wo  133. 
calonaco  233. 
calzoni  74. 
camhinre  41. 
camicia  39. 
cümmino  41. 
siz.  carcarazza  92. 
cardellhio  181. 
carogna  181. 
carpione  46. 
Crtr/'o  39. 
castagna   132. 
castaldione  53. 
castaldo  53. 
nordit.  castena  132. 
catarzo  111. 


nordit.  cattare  83. 
cavaliere  29. 
cf/rt^o  111. 
lucch.  cerage  132. 
cerhia  181. 
cervello  139. 
cervogia  44. 
cescheduno  155. 
cesqyV  160. 
c/i^^o  130. 
chiesa  124. 
chiesto  180. 
chiosa  151. 
chiurlo  92. 
c/e?o  108. 
ciliegia  132. 
cinquanta  155,  170. 
cinque  155. 
m«^i  160. 
ciufolare  31. 
corfa  98. 
colostro  138. 
cc»?^o  111,  133. 
conocchia  156. 
conoscere  36. 
coppa  151. 
cresima  124. 
corredare  50. 
corredo  50. 
cro/o  42. 
cricdele  37. 
cucina  146. 
cw/^«  46. 
cuocere  146. 
cwore  119. 
piem.  cavela  41. 
piem.  cert  42. 
tar.-röm.  cerasa  132 
kor.  ceriasa  132. 
abr.  öerJcva  155. 
siz.  cirasa  132. 
rfa  196. 
danaio  29. 
kal.  dassare  76. 
siz.  dassari  76. 
decimo  131. 
degno  124. 
rfesso   108. 
rfe«o  123. 
nordit.  rf?  83. 
(A  129. 


digiuno  137. 
gen.  (?tHrt  215. 
discepolo  36. 
(Z/7o  163. 
dittongo  35. 
piem.  rfn<?  215. 
dodicl  130. 
f?o^rt  126. 
domada  168. 
donna  132. 
f?osso  148. 
com.  c^ren  43. 
agen.  f?rMO  42. 
siz.  c?n^a  126. 
sfr.  ddagrima  70. 
sfr.  ddangua  70. 
sfr.  (Zcia^  70. 
sfrz.  dduna  70. 
edima  168. 
f?ce  126. 
eZmo  51,  54. 
e?so  52. 

tar.  encida  166. 
erborare  164. 
ergere  112. 
grwo  133. 
erpice  159. 
faccia  167. 
/*a?^a  133. 
/b?t?o  54. 
famiglio  165. 
fegato  158. 
/'eZ^ro  49. 
ferrana  138. 
fiadone  46. 
^ß/e  119. 
/leno  108. 
/ifa  92. 
ven.  ;?</«  158. 
filugello  183. 
-ßschiare  149. 
fititare  135. 
foce  107. 
fo?«  135. 
folgere  166. 
abr.  folgore  166. 
fornajo  29. 
füttere  151. 
francesco  142. 
francese  142. 
/"r^rff/o  124. 
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neap.  freoma    150. 

fronda  126. 

lomb.  frua  43. 

lomb.  fruda  43. 

siz.  frunna  126. 

apul.  frunza  163. 

frutta  163. 

lomb.  /"rwya  43. 

gamber  0  111. 

ganascia  111. 

garretto  41. 

ven.  gastaldo  53. 

siz.  ^«i/w  53. 

amail.  gazzaro  111. 

gennaio  29,  137. 

gettarc  137 

ghindm'e  47. 

ghiomo  166. 

^Ä/ro  126. 

giardino  47. 

sen.  gienige  137. 

ginestra  159. 
ginevro  137. 
giorno  83. 
giovine  162. 
,<7/mso  148. 
gnomer  0  166. 
^o/fo  111,  126. 
^o^a  135. 
^rasso  161. 
ven.  grava  43. 
^rez^o  52. 
gridare  139. 
grigio  54. 
siz.  ^roi  129. 
P'ro^a  111,  112. 
^r«*e  129. 
^«^^5«  49. 
siz.  r/w/?^  126. 
piem.  gavela  41. 
ven.  ^emo  160,  166. 
incudine  166. 
ingomhrare  221. 
insieme  159. 
intiero  114. 
«0  171. 

anesip.  jagiuna  137. 
siz.  kamiddu  151. 
berg.  kanaola  102. 
mail.  Tcanaora  102. 
neap.  kardille  181. 


gen.  Äral«  147. 

siz.  kikari  11. 

siz.  koraisima  170. 

bol.  korhga  183. 

tess.  kulöstrii  138. 

lagosta  160. 

landa  41. 

lanzichenecco  53. 

lattuga  148. 

parm.  ^a-z^s  53. 

Zß^«m  41. 

lendine  166. 

/ews^o  160. 

?ero  146. 

levare  11. 

siz.  ?«z?«r/  77. 

lodola  39. 

piem.  Zosa  42. 

parm.  Z?^f?er  53 

ma  1,30. 

macchia  32. 

macola  32. 

abr.  macerirse  135. 

madia  168. 

nordit.  maitin  136. 

abr.  makre  135. 

manfanile  159. 

manfano  159. 

manico  183. 

manocchio  181. 

marna  43. 
mastino  136. 
mattino  136. 
w^Zo  98. 

lomb.  meltrls  156. 
meraviglia  162. 
mese  149. 
midollo  165. 
m«e/!ß  119. 
mimmo  93. 
morto  146. 
lomb.  mucca  94. 
siz.  mulimentu  234. 
s.-it.  natare  162. 
neap.  nderreta  102. 
campob.    ndrekkuose 

180. 
neo  126. 
ven.  Mpsa  181. 
nevicare  187. 
tess.  nezela  183. 


ninnananna  93. 

noi  119. 

lomb.  »zoma  200. 

ven.  no»?e  200. 

nozze  161. 

nuora  65,   161. 

nuotare  162. 

piem.  Mwra  161. 

oc«  135,  183. 

oZ«o  153. 

o/Za  107. 

oro  107. 

ors^o  99. 

osare  188. 

osso  164. 

mail.  overtör  209. 

padide  157. 

jyaiuolo  42. 

palanca  110. 

ven.  paludo  157. 

mail.  panör  209. 

parate  113. 

parola  136. 

mail.  parör  209. 

sfr.  _2Je(^(^  70. 
p)ellegrino  156. 
lomb.  pelma  150. 
pensare  169. 
peschio  149. 
pezza  42. 
pianca  139. 
pddoccJiio  181. 
pioggia  146 
pioppo  156. 
piovere  160. 
pisciare  93. 
fispigliare  93. 
piumento  150. 
parm.  pluga  167. 
poleggio  161. 
polUce  134. 
polUne  166. 
i^o^i^o  133. 
pomice  127. 
j90s^o  134. 
povero  169. 
pregno  169. 
j)re^e  158. 
prüdere  156. 
j^Zce  134. 
pav.  jpwZ^a  167. 
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jMsigno  180. 
istr.  pustiel  183. 
neap.    quaraesema 

170. 
quaranta   170. 
lomb.  quaresma  170. 
quercia  155. 
rabbia  1G7. 
ragyio  99. 
rama  163. 
ranocchio  181. 
recare  52. 
r  ender  e  161. 
r^Ä^to  159. 
r/cro  52,  58. 
lomb.  r/«  222. 
Wo  146. 
»•i.s'O  165. 
ritondo  138. 
rocca  49. 
ronzare  93. 
rovisfico  162. 
emil.  r?(cZ  160. 
lomb.  rärf  160. 
neap.  rukke  92. 
abr.  rui/i/e  173. 
sacristatio  168. 
sflfta  44. 
saZce  134. 
salvatico  137. 
sangui'yie  166. 
scayino  147. 
scettro  74. 
schiavino  53. 
sciagura   139. 
sciagurato  139. 
scodella  160. 
scHvano  168. 
sciidella  160. 
scuotere  162. 
se  162. 

se^rno  36,  124. 
segola  Roggen  113. 
segola  Sichel  128. 
;se^Z«  81. 
ser^;e  169. 
S£^ra  160. 
serrare  160. 
sessanta  170. 
sfondolare  164. 
sgoinherare  221. 


sin  est ro  161. 
singhiottare  KU). 
singhiozzo  160. 
sirocchia   138. 
lomb.  skerpa  53. 
lomb,  shirpa  53. 
soWo  133. 
solfinaio  167. 
iO^/b  167. 
öO//a  133. 
50/na  150. 
bol.  soulfen  167. 
spalla  32. 
stegola  126. 
6'^d^/a    123. 
siz.  stidda  70. 
stocco  54. 
strenna  123. 
mail.  streva  126. 
siz.  strinna  123. 
stroppo  111. 
s/?6fa  111. 
subbiare  31. 
suocero  135. 
s?(so  148. 
sverza  1 33. 
neap.  sor<i  66. 
sfr.  stodda  70. 
aven.  tarmene  166. 
tartagliare  93. 
tassone  46. 
tattera  52. 
tempesta  167. 
ftis^a  80. 

neap.  firmete  167. 
tondere  126. 
^onjo  126. 
maih  tornör  209. 
röm.  trainanä  93. 
trarre  101. 
fre   119. 
treynolare  134. 
tresca  51,  54. 
^roware  83,  84. 
ven.  tsievolo  111. 
tuffare  52. 
siz.  tunniri  126. 
^?^^^o  161. 
uccello  135,  183. 
uccidere  161. 
?(05a  48. 


?(oyo  123,  146. 
nrlare  125. 
«sc/o  160. 
ra5c«   183. 
t'aö'O  164. 
vecchio  144. 
maih  veltres  39,  41. 
veltro  41. 
rerrfe  133. 
gen.  veritä  215. 
vermine  166. 
t'g/'^^a  100. 
vescica  151. 
amail.  re^sm  138. 
abr.  veteka  128. 
vetrice  128. 
gen.  ^6"^^«  215. 
piem.  vinvera  43. 
bol.  Wo?«  182. 
berg.  Wö7a  182. 
W5^o  180. 
iw  119. 
siz.  iw  129. 
i'oZto  133. 
piem.  wiYe  215. 
r«o^o  139. 
piem.  t's-m  215. 
siz.  yinestra  159. 
siz.  yinittsa  137. 
agen.  zagante  137. 
piem.  -  gen.    zazun 

137. 
zazzera  52. 
mail.  zguani  52. 
zolfanello  167. 
romg.  zolfna  167. 
sfr.  ia^w  137. 

6.  Keltisch. 

ir.  a/6  42. 
galh  *m6a  42. 
galh  alauda  39. 
galh  alausa  41. 
galh  ancoraviis  43. 
galh  *andera  82. 
ir.  apstal  215. 
galh  aran{y)ön  43. 
galh  arepennis  39. 
bret.  balazn  44. 
kymr.  ftan  40. 
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gall.  *banna  40. 
gall.  *banno  40. 
ir.-bret.  barr  43. 
gall.  *barro  43. 
gall.  bascauda  43. 
gall.  beccus  42. 
ir.  benn  40. 
gall.   benna    39,    40; 

42. 
gall.  berura  41. 
kymr.  berwr  41. 
gall.  %esena  221. 
gall.  betulla  39. 
arem.  &/0OW  44. 
gall.  bracae  39. 
gall.  &rac^  43. 
gall.  *braucön  43. 
kymr.  &r^  41. 
air.  brig  41. 
gall.  *brivo  41. 
kymr.  &ro  220. 
gall.  broga  220. 
gall.  %rogüo  42. 
gall.  bulluca  At^l. 
körn,  caman  41. 
gall.  cambiare  41. 
gall.  *cambita  43. 
gall.  *caminu  41. 
gall.  camisia  39. 
gall.  carpentum  43. 
gall.  carruca  43. 
gall.  carrus  39. 
gall.  *cassanus  221. 
kymr.  mros  132, 140. 
gall.  cerevisia  44. 
gall.  c^eto  42. 
ir.  cZm^/i  42. 
kymr.  clwyd  42. 
ir.  coire  42. 
gall.  combrus  221. 
gall.  *cre^no  220. 
ir.  m^/i  94. 
gall.  *croudios  42. 
ir.  cruaidh  42. 
kymr.  crijnu  94. 
ir.  CM«^  42. 
bret.  darne  44. 
gall.  dqrsus  43. 
ir.  <?ZmY/i  42. 
gall.  ^Zm^o  42. 
kymr.  dreien  43. 


gall.  *draginos  43. 
ir.  draigen  43. 
gall.  dusius  42. 
gäl.  feoragh  42. 
ir.  /"^rn  44. 
kymr.  /^/•««'(^  43. 
ir.  froich  43. 
gall.  *fruta  43. 
gall.  *gabal  43. 
gall.  *gabella  41. 
ir.  gabim  41. 
ir.  p'«ö?<Z  43. 
kymr.  .g»^  43. 
kymr.  ^arr  41. 
gall.  *garra  41. 
körn,  (/ave?  41. 
kymr.  ^ef«?^  143. 
kymr.  ^ew  143. 
arem.  goelann  44. 
gall.  gortea  43. 
kymr.  grann  41. 
gall.  *grava  43. 
ir.  grend  41. 
gall.  *grenna  41. 
kymr.  ^ro  43. 
bret.  gromm  44. 
kymr.  ^rtl^  43. 
gall.  ^g^wö««  42. 
gall.  gulbia  42. 
kymr.  gwern  ^^, 
kymr.  ^*«'^s  1 49. 
kymr.  gwywer  42. 
kymr.  ^^Zf  42. 
kymr.  /ies(/  43. 
gall.  /y«  42. 
bret.  kämmet  43. 
kymr.  A:e^«c?  137. 
bret.  Z;i>^Z  160. 
ir.  kommar  221. 
kymr.  kymmer  221 
ir.  Zan<^  41. 
gall.  Handa  41. 
gall.  Z«Msa  41. 
gall.  leuca  41. 
kymr.  ?Za^  41. 
kymr.  maidd  43. 
gall.  marga  43. 
gall.  margila  39,  43. 
air.  mecZ^  43. 
gall.  *mes-ga  43. 
gall.  *nanhi  43. 


gall.  odocus  43. 
ir.  0?«  153. 
gäl.  ori^fl-^  220. 
gall.  ordiga  220. 
kymr.  _pa«r  42. 
gall.  *panolum  42. 
gall.  *parmm  42. 
kymr.  ^ß^/?-  42. 
gall.  "^petia  42. 
gall.    petrudecameto 

215. 
gall.  rewos  222. 
gall.  *r/ca  43. 
gall.  sagum  44. 
ir.  seisg  43. 
m-kelt.  sm^  214. 
gall.  *sesca  43. 
ir.  se^  214. 
kymr.  sgilb  42. 
air.  socc  43. 
gall.  *soccMS  43. 
ir.  sruth  43. 
kymr.  swc/j  43. 
kymr.  taran  94. 
ir.  tarathr  41. 
gall.  taratrum  41. 
kymr.  taraivdr  41. 
gall.  Harinca  43. 
gall.  ^e</m  43. 
kymr.  ^en^?  141, 
ir.  ^o/ni  94. 
kymr.  ton  41. 
ir.  ^onn  41. 
ir.  trog  41. 
gall.  *trouga  41. 
kymr.  ^rw  42. 
gall.  venia  44. 
gall.  vei'tragus  39,  40. 
gall.  vidubium  44. 
gall.  viverra  41 . 
gall.  *vroico  43. 
kymr.  2/w  41. 

7.  Lateinisch. 

(Oskisch,   Umbrisch.) 
abalenare  130. 
*abbiirare  172. 
abscondere  176. 
acciplter  141. 
^accordium  180. 
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ac(e)re  135. 
*acupari  139. 
iigger  167. 
*agiir(n'e  138. 
af/urhini  138. 
Ai/usfus  138. 
rt^^or   156. 

*rt/m-ull3,  13^2,  ina 
*alicer  132. 
*aliosum  148. 
(/^*/>t'  158. 
aliquatido  200. 
amidduln  1.55. 
(imyndala  155. 
anguiUa   122. 
rt«<Y<?  131. 
*annicella  183. 
rtwser  110. 
anticus  145. 
*apiola  182. 
*ara)nen  137. 
archiater  102. 
ardiira  184. 
*aresta  159. 
rtr^e>-  167. 
articuhis  200. 
Anmci  138. 
*a>'(v)um  146. 
ascultare  138. 
micrt  1.35. 
nucelhis  135,  183. 
*aucidere  161. 
ausare  188. 
«M^  197. 
''trws  145. 
harba  168. 
basihca  244. 
*hassiare  186. 
herhece  144,  145,  155. 
6os  31. 
*fto<^?^a  103. 
*6o^?(/«  163. 
bubliis  135. 
Zmrnts  111,  112. 
^)Ma-iVZrt  111,   112. 
^/yrs«  112. 
*cadere  173. 
caesale  160. 
coesorium  160. 
calcostegis  144. 
c(ddus  133. 


calfacere  130. 
*calmus  133. 
camellus  151. 
Camera  131. 
cammanis  111. 
*cania  181. 
*can7iabula  102. 
canonicHS  233. 
capere  173. 
cardellus  181. 
carnis   133. 
*caronea  181. 
castanns  132. 
*castuius  132. 
*catalectus  223. 
catarthum  111. 
catharus  111. 
cathedra  81,  114. 
*cautare  135. 
cepharus  111. 
cerasla  132. 
*.?f;'CMS  155. 
ceresea  132. 
*cerqtiedula  156. 
*ce7'velhim  139. 
cervia  181. 
chrisma  124. 
cicuta  137. 
cinque  155. 
cinqua(gi)nta     155, 

170. 
ciwMs  163. 
circen  166. 
circes  166. 
*ciseUnm  160. 
*cisorium  160. 
*cisque  155. 
clitellae  81. 
*cocere  146. 
*cocina  146. 
*co(/a  92,  98. 
cocZ^a;  107. 
coeluni  108. 
*coIapus  111. 
*colobi'a  137. 
Colostrum  138. 
*co?/;ws  111,  133. 
colubra  114,  137. 
coUunna  147. 
*colurus  156. 
confraumentiim   l.oO. 


*conoscere  36. 
*conucla  156. 
*conveniiün   180. 
conventum  244. 
corbica  183. 
corytos  159. 
cot?  WS  139. 
*crebrum  139. 
cribriim  139. 
*crinia  103. 
critare  139. 
cr^^frt  111,  112. 
*ciicuta  137. 
ciintellum  156. 
cw^^n  151. 
cuptpa  151. 
damma  123. 
decimus  131. 
delere  170. 
*deosum  148. 
dester  152. 
rfei^s  129. 
*devinare  138. 
dictus  123. 
<?/es  129. 
digitus  163. 
dignus  124. 
dodecim  130. 
*doga  126. 
domnus  132. 
dossum  148. 
rfwo  170. 
ecclesia     124,     151, 

244. 
e^o  170. 
eicona  168. 
*eo  129,   170. 
*ermus  133. 
er(v)us  146,  164. 
es  155. 
*essere  173. 
excutere  162. 
*exfundorare  164. 
extyphare  111. 
/acm  167. 
♦/■«Z^«  133. 
*famine  166. 
Y«?t?«  135. 
*femorarium  1 63. 
*femus  160,  163. 
*ferrago  138. 
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fervura  183. 
ficatum  158. 
ßlex  134. 
*fili6lus  113. 
firmitate  245. 
fistidare  149. 
*flautat'e  135. 
*fleunia  150. 
^os  164. 
fluvnis  38. 
/bces  107. 
foenum  108. 
*foUicellus  183. 
fraumentum  150. 
frigdus  134, 
frigidus  124. 
frondia  163. 
*/rwcto  162. 
f rundes  126. 
fulgur  166. 
/wZii»;  167. 
fundus  164. 
'^ftittuere  151. 
gäbata  135. 
ganathos  111. 
^ganta  135. 
"^genciva  156. 
genesta  159. 
genist  a  159. 
glacia  167. 
glans  165. 
*glemus  160. 
^Z/s  126 
glomus  166. 
'*glosa  151. 
*golphus  126. 
'"grassiare  186. 
grassus  161. 
grossus  161. 
^rws  129. 

gubernator  111,  112. 
hamula  32,  134. 
hebdomada  168. 
hippitare  93. 
hirpex  159. 
Tj^oc  155. 
homicidium  244. 
«(?  ipsum  108. 
«7e:c  126. 
«7Za«/  170. 
«7?m  170. 


incudis  165. 
inguen  166. 
^insemul  159. 
insula  149. 
integru  114. 
*intercoxnmi  180. 
interitare  102. 
ipsuius  170. 
*s5ß  147. 
*  jag  ante  137. 
jajunus  137. 
jantare  137. 
jejunus  137. 
*jemcea  137. 
*jenip>erus  137. 
jentare  137. 
*jemia  137. 
jenuarius  136. 
*jovenis  162. 
*jtmica  167. 
osk.  menga  216. 
juventa  162. 
Hacusta  160. 
lardum  133. 
latrocinium  157. 
lattuca  148. 
lendina  165. 
Hendite  166. 
*lenteuni  160. 
levisticHS  162. 
Ihnen  166, 
Zmß5  166. 
Hixia  146. 
*Zt*c/r^  173. 
Zmjpms  31. 
*ma  130,  171. 
macula  32. 
magida  168. 
magis  198. 
malum  98. 
*manabella  161. 
nianfar  159. 
manicum  183. 
manuclu  181. 
'^niastinus  136. 
*mattimis  136. 
w^a  129. 
medulla  165. 
*mejare  172. 
meletrix  156. 
melum  98. 


wews  129. 
minuare  172. 
mirahilia  162. 
miscere  173. 
monasteriolum  '^4:4:. 
monasterium  244. 
*momchus  131,    132. 
monumentum  234. 
mortuus  146. 
mulier  e  113. 
murtus  112. 
naevus  146, 
natare  162. 
^navica  243. 
neptia  181. 
netura  183. 
*nevicare  187. 
osk.  Niumsis  217. 
nobiscum  147. 
*nubme  166. 
nwra  167. 
nurus  65,  161. 
*offerrere  173. 
oleum  153. 
oZZa  122. 
Omare  133. 
orww?  106. 
oryza  165. 
ossum  164. 
or^>w  123,  129,  146, 
jJadule  157. 
^palanga  110. 
*imntasiare  110. 
paraula  135. 
j;ar^^e  113,   130. 
imstinaca  167. 
pauper  169. 
^ped^iclus  181. 
pelegrinus  156. 
"^perpendium  180. 
*2)essellum  183. 
pessulum  149. 
peuma  150. 
umbr.  ^/^awer  217. 
pisuni  127. 
*pmmentum  150. 
_^«-<s  129. 
planca  139. 
planura  183. 
*ploppus  156. 
plovere  160. 
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j)lui(i    14(). 
pluriores  169. 
jyollen  1(35. 
2)ollex  133. 
polypus  133. 
pat'cacla   14U. 
*postcenucm   ISO. 
*posfun  13i. 
*potere  173. 
*potesta   IGT. 
2)raegnax  149,   169. 
praef/nacitas  149. 
jyre(s)hyter  158. 
*promuscida   168. 
prostrare  M'l. 
*  prüdere  156. 
prurere  173. 
*pidegium  161. 
2>ulex  133. 
*pulica  167. 
2nd(v)tis  146,  163. 
pumex  l!27. 
quaranta  170. 
quare  199. 
quescere  130. 
quetus  130. 
//u/  171. 
^m/«  130,  199. 
g-j^/rf  171. 
qnomodo  199. 
rahies  167. 
ramus  163. 
*raniicla  181. 
umbr.  rg/i^e  216. 
*r  ender  e  161. 
resecare  11. 
resp>ondere  126. 
rdrosus  148. 
7'etnndus  138, 
ridere  173. 
rms  145,  146. 
ro5  164. 
rosinalis  164. 
i'udicum  183. 
*7'Uffere  173. 
rusum  148. 
*rutare  188. 
sacerda  167. 
sacrista  168. 
SrtZ/x  133. 
*sah'aticus  137. 


sanguen  165. 
sapere  173. 
sauma   150. 
scintiUa  157. 
.^c//V  149. 
scloppus  149. 
scriba  168. 
scultare  136. 
seilt  eil  a  160. 
5<?  162. 
secale  113. 
stjcrtrc  77,  78. 
sectare  78. 
se^^a  81. 
serore  138. 
serpens  169. 
serpula  169. 
serrrt   160. 
sei-rare  160. 
sibilare  31. 
.b'/c«7«s  128. 
sifilare  31. 
Signum   124. 
*sinexter  161. 
*singluttare  160. 
*singluttire  160. 
*singhittus  160. 
socra  167. 
soc(e)ru  135. 
*soldus  133. 
so?^a  133. 
*sorum  159. 
Spania  136. 
spatula  32. 
s/?<?ca  126. 
spimicium  111. 
sponda  126. 
s^e/^a  132. 
s^ü-ö  126. 
strenna  123. 
strictura  183. 
stroi^pus  111. 
s?/ö  129. 
*subgluttiis  160. 
*substrare  172. 
sulfur  111,  166. 
susum  148. 
.s?m.s-  129. 
frtWa  135. 
*tarmine  166. 
tarmite  166. 


*taula  135. 
*tem})esfa  167. 
temphun  244. 
tenebella  156. 
tenebra   156. 
tenebrae  113. 
t  ernten  166. 
*teumen  1.50. 
thensaurus  149. 
tignnni  124. 
*tinione  157. 
tondere  126. 
torniis  126. 
*^05  171. 
^ö^^ws  161. 
*tremare  172. 
tribla  135. 
tripes  166. 
trmmjyhare  110. 
^?fa  129. 
Huducla  181. 
tiindere  126. 
turbare  84. 
osk.  tiirsiandu  217. 
^MMS  129. 
osk.  XJJitavis  216. 
ululare  125. 
702W   162. 

osk.  upsannam  217. 
ursiis  148. 
icstium  160. 
^'aZc?£;  133. 
*varvactuni  137. 
fas  164. 
vasica  183. 
*vecim{s  138. 
t;^c/M§  32,  134,  149. 
vepres  250. 
^vermine  166. 
*vertabelluni  161. 
*vertibeUum  161. 
*vertuclus  181. 
vessica  151. 
vetranus  139. 
t?/a  129. 
viclus  149. 
i;i7/a  122. 
*virdis  133. 
tvY^o?  128. 
vocare  139. 
*vocitH8  139. 
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*volere  173. 
*volta  133. 
voster  171. 
vulture  169. 

8.  Neugriechisch. 

TOuXi  117. 
jiddo  70. 
SiqpT^pi  141. 
porZ(^^  70. 
teddiko  70. 

0,  Portugiesisch. 

achar  77. 
agoiro  138. 
agosto  138. 
«?/ieo   130. 
amendoa  155. 
arame  137. 
ardura  184. 
aresta  159. 
«ro  146. 
«rpa  46. 
arrear  50. 
artelho  220. 
haixar  186. 
barbeito  137. 
bexiga  151. 
bichanar  93. 
h'agas  39. 
feno  41. 
bruno  48. 
m  130. 
ca?ar  77. 
m?(?o  133. 
cambiar  41. 
camelo  151. 
caminho  41. 
camisa  39. 
carpa  46. 
carro  39. 
castanha  132. 
castinara  132. 
c'^-r^y«  44,  132. 
cerquedo  155. 
cerquinha  155. 
cerrar  160. 
cerveja  44. 
chegar  77. 


choupo  156. 

chover  160. 

cmco  155. 

cincoenta  155. 

cinzel  160. 

co&r«  114,  138. 

co^/a  46. 

cop«  151. 

co«;o  139. 

C02'^;'  146. 

cozinha  146. 

deixar  77. 

£?e5  196. 

e?^MS  129. 

(?oc^  130. 

6?om  132. 

m«  42. 

engraixar  186. 

enteiro  114. 

enxofre  167. 

ermo  133. 

escoutar  138. 

escudela  160. 

estoque  54. 

estrella  123. 
estropo  111. 
m  171. 
/<??^rc>  49. 
/•<?rm  138. 
-figado  1.58. 
/"o^  107. 
/r/o  124. 
fruita  163. 
gaguejav  93. 
garra  41. 
gavela  41. 
^*Vs^a  159. 
^0««;«  42. 
graxo  16*. 
grenha  41. 
^row  129. 
^msa  49. 
igreja  151. 
«m  41. 
jejum  137. 
ladroicio  157. 
lagosta  160. 
leiiuga  148. 
?emr  77. 
/OMS«  41. 

^MS'iV  173. 


mango  183. 

mastim  136. 

mew  129. 

minha  129. 

mz'oZo  165. 

mo?7^o  181. 

morto  146. 

nadar  162. 

nevoa  135. 

nor«  65,  161. 

nuvem  166. 

oZeo  153. 

osso  164. 

OMca  135. 

owro  106. 

ot^sar  188. 

palavra  136. 

parede  113. 
j)awZ  157. 

pensar  149. 
plolho  181. 
i?ö  146,  163. 
^o&re  169. 
_poej'o  161. 
^oZw  133. 
j?05^o  134. 
prenhe  169. 
j)^%«  134. 
quaresma  170. 
quedo  130. 
quisto  180. 
r««ya  167. 
rawia  163. 
redondo  138. 
r  ender  161. 
Ho  146. 
sa/o  44. 
se  162. 
senho  124. 
silvar  31. 
50^r«  135. 
50^re  135. 
solugo  160. 
soro  135. 
SMso  148. 
tartarear  93. 
tefe-tefe  93. 
teixugo  46. 
ifwmo  157. 
^on«  41. 
i^raf?o  41. 
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trazer  101. 
trempe  166. 
trevas  114. 
truäo  4-2. 
ulha  76. 
urrar  125. 
rrtso  164. 
t7t?ZÄo  149. 
i'«'f?e  133. 
vezinho  138. 
tisfo   180. 
zumhir  93. 
2run»r  93. 

10.  Proveuzalisch. 

ah  50. 
rtC^;o6-i  138. 
a/j9  42. 
ametla  155. 
amola  134. 
«nf/«  123. 
r^'aw   137. 
arayihon  43. 
ardura  184. 
a/'ß  50. 
aresta  159. 
rtrp«  46. 
arrage  218. 
arreda  218. 
arrezar  .50. 
a;-/g//i  220. 
rtMC«  135. 
andre  161. 
«M/*  122. 
«/<;•  138. 
a«^^/  135. 
han(o)  40. 
band  ei  ar  46. 
hanya  40. 
hartovello  161. 
haumo  222. 
hasola  43. 
fe£?  21,  213. 
i^c  42. 
herbitz  1.55. 
fco  213. 
brazon  46. 
fcrezt  215. 
fcrm  41. 
fcroyo  221. 


6;-oj<«  221. 

fcrwc  43. 

bruelh  42. 

bnina  94. 

hrunda  94. 

hnmdi  94. 

brnni  94. 

crtfcr/  184. 

caissa  147. 

calfar  136. 

calma  222. 

cantar  21. 

cara  21. 

cassanha  221. 

casser  221. 

cazeira  114. 

coloura  114. 

conoisser  36. 

conrear  50. 

conrei  50. 

co^a  98,  214. 

C02^^r  146. 

croi  42. 

crnzel  37. 

darno  'Schnitte'   44. 

darno    'Holzwurm' 

166. 
darre  50. 
rfe?5a  77. 
rf^s  196. 
desrear  50. 
desrei  50. 
rfßsa  77. 
rfet-^T  21. 
devinar  138. 
rfie?6S   129. 
c?/sa  77. 
m  147. 

«M  ^r  eÄ;  M  e/so-  *1 80. 
ers  164. 
escoutar  138. 
esfß^e  123. 
^s^ere  123. 
estincella  157. 
estrea  133. 
ewsre  126. 
/"a.s.sa  167. 
fenijis  163. 
ferratge  138. 
/■^^^e  158. 
/b  129. 


/"o/ce;-  166. 
/"ows  164. 
/•/T6>  124. 
/■/•<?(/  124. 
frucha  163. 
ganto  46. 
garro  41. 
gauta  135. 
genesta  159. 
glieisa  124,  151 
^orso  43. 
^ras  161. 
grava  43. 
gravena  43. 
^r^w  41. 
guarait  137. 
/^aw/  166. 
Ä«^Ä:  218. 
izerablo  135. 
jayan  137. 
Ä:a^^a  77. 
kanaule  102. 
Ä;awo  181. 
Ä"ar<^  77. 
Ä:/-wd  103. 
kuk'ddo  137. 
langosta  160. 
Zöfwsa  41. 
ZM^^r  173. 
wm^i  136. 
meravelha  162. 
mergue  43. 
metge  103. 
mezul  165. 
w/«  129. 
mieus  129. 
wjf^o  134. 
nöiic  243. 
Mß&o^  21. 
nodar  162. 
>2ora  65,   161. 
?^i*  215. 
oleque  43. 
0?/  153. 
on  195. 
orrfe  99. 
oitr  106. 
2M/re  21. 
yah'ol  42. 
l)antaisar  110. 
/;ar^^  113. 
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paraula  136. 
pe  215. 
pes  127. 
piumen  150. 
piuze  134,  208. 
jpo?5  163. 
prenhs  169. 
preste  158. 
preza  214. 
j9r/s  66. 
pnize  156. 
g'w/s^  180. 
rahgia  167. 
ra/  99. 
r<i!m«  163. 
;'^f?re  161. 
rerfo?*  138. 
re^«  43. 
re^re  155,  161. 
retroenza  208. 
?'/?^  146. 
ros  164. 
«aw^s;  134. 
sauze  134. 
se  162. 
seror  1-58. 
serp  169. 
sm'«r  78,  160. 
set'seta  156. 
sesc«  43. 
sisell  160. 
siular  31. 
so«  129. 
sogra  135. 
sopre  135. 
solpre  111. 
taraire  41. 
tempesta  167. 
teume  150. 
^i'mo  157. 
fo«  129. 
toridd  101. 
tremola  134. 
tresca  54. 
triian  42. 
ilduld  125. 
?iZe  123. 
mW«  125. 
üzuld  125. 
vautor  169. 
«j^?^re  41. 


vernte  166. 
verna  44. 
vertolh  181. 
t^e^jß  128. 
«?^2^^r  214. 
v^2'*  138. 
vezoig  44. 
^;^ß^e  123. 
«;/5i^  180. 
zünego  167. 

11.  Rätoromanisch, 

obw.  «;?«r  77. 
obw.  «^wr  138. 
eng.  or«m  137. 
eng.  «mo7  182. 
obw.  «wn  57. 
obw.  «ye^*  135. 
obw.  hadun  39. 
obw.  halosa  42. 
fri.  &«?•  43. 
obw.  hazeina  221. 
obw.  berbeis  155. 
obAV.  &öT«  163. 
eng.  braya  39. 
tir.  brohon  43. 
tir.  bruniblar  94. 
tir.  br unklar  94. 
obw.  culpont  57. 
obw.  ceunJc  155. 
eng.  c«eZ  108. 
obw.  cunkeizma  170. 
obw.  cunkonte  155. 
obw.  dedatschiert  57. 
obw.  f?e^  163. 
obw.  c^*  129. 
obw.  c^mws  129. 
eng.  f?^^67  42. 
eng.  6^M^;«  126. 
fri.  c?0mn  137. 
eng.  /am  167. 
eng.  f«in  108. 
obw.  ;^2S5i  57. 
eng.  /"rrt^'c?  124. 
obw.  funz  164. 
obw.  ^«7^«  58. 
obw.  gleiti  57. 
obw.  gliaut  57. 
obw.  ^raf?  57. 
obw.  g^'cis  161. 


obw.  grava  43. 
eng.  ^«m«  137. 
obw.  gentar  137. 
obw.  ^M  148. 
obw.  iau  171. 
obw.  «Vr^i  159. 
eng.  inte)'  114. 
obw.  kamisa  39. 
obw.  Ä;^^/ßs  103. 
eng.  kua  98. 
obw.  Ä;m  129. 
obw.  kunti  156. 
eng.  kurraya  154. 
obw.  Ä;ws  107. 
obw.  kar  39. 
eng.  Äfo^  133. 
fri.  lenzit  166. 
obw.  mazeina  221. 
obw.  me«7  98. 
obw.  miert  146. 
obw.  mirar  58. 
eng.  neatsa  181. 
fri.  nome  200. 
obw.  -nw^Ze  162. 
eng.  nume  200. 
eng.  o«2;  154. 
obw.  ora  57. 
obw,  pagar  ora  58. 
obw.  ^«^/^M  157. 
en^.  parait  113. 
eng.  parpaun  180. 
obw.  petramen  58. 
obw.  ^m  183. 
obw.  ^r/eZ  42. 
eng.  püles  133. 
obw.  ptusein  180. 
eng.  2M««Y  130. 
obw.  quareizma  170. 
obw.  queser  130. 
obw.  quinter  ora  58. 
obw.  rß/i  58. 
tir.  r^^er  161. 
obw.  rudi  183. 
eng.  saizla  128. 
obw.  sanglut  160. 
obw.  scafider  57. 
obw.  sc/ion  57. 
obw.  Schuber  57. 
eng.  ser^  169. 
obw.  s^ar  sidret  58. 
obw.  snrvir  ora  57» 
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obw,  si  148. 
eng.  stdila  123. 
eriis.  suolper  111. 
obw.  faff'er  57. 
obw.  tarader  41. 
eng.  farna  16G. 
obw.  tega  43. 
tir.  teza  43. 
fri.  tiarmid  166. 
obw.  fier  hS. 
obw.  tunriala  1.56. 
obw.  ^?<^  161. 
obw.  famun  157. 
fri.  uardi  99. 
eng.  ilerUr  125. 
obw.  Kfr^  148. 
obw.  ?(>•«  f?e  .'*«^•  .57. 
obw.  urJä  125. 
obw.  vegnir  pil  tgau 

58. 
veulfa  133. 
eng.  i;<7  149. 

12.  Rumänisch. 

ridäpost  134. 
r//W  77. 
agicrd   138. 
aieptd  137. 
fr/?m  137. 
apiica  139. 
aramä  137. 
ascidtd  138. 
rmr  106. 
6a/rr>i  139. 
berbec  145,   155. 
t-a  130. 
crtW  133. 
cämeasä  39. 
c«r  39. 
cCLuta  135. 
c^/f/^e;  176. 
chingä  1.56. 
cirea^a  132. 
chtr  2.34. 
cortr^d  98. 
cor/a  92. 
crieri   139. 
cnoj^  112, 
cucutd  137. 
cunoaste  36. 


f?^(/t'^  163. 
desbräcd  39. 
doamnd  132. 
r/o.s^  148. 
^^^   171. 
/■«/a  167. 
/icrt^  158. 
foamete  166. 
f/-H»ios  138. 
frunzä  163. 
fulger  166. 
/"fo-u  117. 
5^//^»?   KiO,  166. 
f/r«s  161. 
ierburi  164. 
imbrdca  39. 
Incf!^  130. 
j;?ofrt   162. 
intär(i)td  101. 
mtei'eta  102. 
int  reg  114. 
;or/n(^  162. 
)o5  148. 
y?fnc  112. 
Jnne  162. 
läptucä  148. 
Idcustä  160. 
/wd  173. 
mänunchtii  181. 
)/2e«  129. 
««er  98. 
wie?t  129. 
wzo?*^  146. 
negtü'ä  135. 
no<?  117. 
7iora  65,   161. 
numai  200. 
oa?d  107. 
ore^  165. 
OS  164. 
päduche  181. 
pädw'ä  157. 
^«^a  93. 
j^^ortd  160. 
j9/o/)  1.56. 
^;reo^  1.58. 
purece  133. 
rät  und  138. 
roa  lf)4. 
sälbatec  137. 
sa^ae  134. 


scann  147. 
scoate  162. 
.s'f  162. 
severe  128. 
sicriü  46. 
soacrä  135. 
soc>"t<  135. 
steaoa  123. 
sueirc  31. 
snghitd  160. 
suro7'i  138. 
6'?6s  148. 
p  81. 
sarpe  169. 
?r«^e  101. 
tremura  134. 
fwrn  46. 
i(c/f7e  161. 
?«/•/«  125. 
«trs  148. 
t«^«  160. 
v«s  164. 
vechiü  149. 
t^ecm  138. 
verde  133. 
-0ew  129. 
^«  129. 

13.  Sardisch. 

«ö^7e  158. 
abiolu  182. 
alicando  200. 
barvattu  137. 
bogare  139. 
ceriasa  132. 
e%e  126. 
ei<  171. 
/"«Are  114. 
famine  166. 
ferraina  138. 
frunza  163. 
genna  137,  143. 
istinkidda  157. 
keriasa  132. 
kerku  155. 
kiliru  139. 
Ä:o/om  1.38. 
konka  80. 
nadare  162. 
neula  135. 
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nwa  161. 
07'ire  107. 
pulege  133. 
rosu  164. 
so?2>a  111. 
soru  159. 
timone  157. 
trebini  166. 
tundere  126. 

14.  Spanisch. 

abedul  39. 
adevinar  138. 
agosto  138. 
agiler  0  138. 
rt/eno  130. 
alguandre  200. 
alguno  136. 
älmendra  155. 
o?oa  39. 
«?osa  41. 
aramhre  137. 
«rce  135. 
arcen  167. 
ardui'a  184. 
arista  159. 
arj)a  46. 
arrear  50. 
«rreo  50. 

arroz  165. 

ar^e/a  221. 

ascuchar  138. 

a^wn  137. 

ayuso  148. 

azufre  167. 

bandear  46. 

band  er  a  46. 

barbecho  137. 

bejiga  151. 

Z)e/Zi(^o  184. 

Z>f!rro  41. 

bragas  39. 

brahon  46. 

&O0  41, 
bruno  48. 
ca  130. 
cadarzo  111. 
cagaracho  92. 
caWo   133. 
callar  77. 
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cambiar  41. 
caniello  151. 
Camino  41. 
camisa  39. 
carona  181. 
carpa  46. 
carro  39. 
castana  132. 
cecear  93. 
centella  157. 
cerceta  156. 
cereza  44,  132. 
cerrar  160. 
cerveza  44. 
cieZo  108. 
cincel  160. 
cmco  155. 
cincüenta  155. 
cinquesma  170. 
cocer  146. 
cocina  146. 
co/ia  46, 
conocer  36. 
conrear  50. 
conreo  50. 

copa  151. 

crudel  37. 

cuaresma  170. 

cw&(*  151. 

cwer  119. 

CMß^^a  139. 

cwZe&ra  114,  138. 

chülar  31. 

c7iOj)o  156. 

(?^J«r  76. 

delante  233. 

denar  124. 

(?es  196. 

(?esc?e  196. 

desden  124, 

diezmo  131. 

c?o(/a  126. 

(?05;ß  130, 

dueno  132. 

echar  137. 
ewc/a  156. 
enebro  137. 
enero  137. 
enridar  102. 
ensiemo  159. 
enter  0  114, 


escano  147. 
escriban  168. 
escuchar  138. 
escudilla  160. 
estoqtie  54. 
esteva  126, 
estrella  123, 
/"a^^a  133. 
faraute  48, 
/le^^ro  49. 
/lemo  160. 
^?*2;a  37. 
/bn^a  48. 
fm^a  218. 
/rew^^  218. 
frio  124, 
/"ronf^a  126, 
fiter^e  218, 
gambaro  111. 
garra  41, 
gavilla  41. 
goldre  159. 
^raso  161, 
grenon  41, 
grena  41. 
gridar  139. 
guanir  52. 
^tt&ia  42. 
^?^/sa  49. 
?^ac^r  217. 
hallar  77. 
Jiambre  160. 
hembra  217. 
/ie>iO  108. 
hermoso  138. 
Herren  138, 
He?  119, 
hienda  160. 
higado  158. 
;i«;b  217. 
hiniestra  159. 
hipar  93. 
Mto  125. 
7io>  217. 
/iM^r^^  218. 
huesa  48. 
/i^^eso  164. 
/iMßW  123,  146. 
TiiiZ?«  76. 
/iitmo  217. 
iglesia  151. 
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tra  41. 
jardin  4(1. 
jniian  137. 
joven   1()2. 
^juzgo  213. 
lüflronicio  1.57. 
landa  41. 
langosta  lliO. 
h'chnga   14S. 
/^'//oa  41. 
^^y/a   140. 
Jiendre  166. 
//V/j^o  160. 
/o.s'ff  41. 
/?(c/r  173. 
Uecfar  77. 
//f>Vr/r  77. 
//r>r^r  160. 
mango  183. 
nuniojo  181. 
nidstin  136. 
nieollo  165. 
W/V/  119. 
muerto  146. 
na  dar  162. 
nf/rrt   222. 
nazya  213. 
wo.s  119. 
novaenta  170. 
nnera  65,  161. 
ora  135. 
o?«o  153. 
onrfe  195. 
orzuelo  99. 
osr/r  188. 
palahra  136. 
palanca  110. 
jKiramo  ^1\1 . 
pared  \V.\. 
2>arpkino  180. 
^xm/  157. 
]>elma  150. 
pvlmazo  150. 
poisat'  149. 
])erol  42. 
;><'.s//7;o  183. 
7>/oyo  181, 
2)ohre  169. 
^>oro  106. 
y^o/^o  161. 
y>o//"0  163. 

Meyer-  Lübke, 


pmtiez  127. 
prenado  1(59. 
pucsto  134. 
jnilga  134,  167. 
qucdo  130. 
quisto  ISO. 
rr/ma  163. 
redondo  138. 
refunfiifwr  93. 
rcinav  37. 
;r?*>?o  37. 
rendir  161. 
rife-rafe  93. 
r/o  146. 
na'ca  49. 
sag  r  ist  an  168. 
.<?fmc^  134. 
.s«?fz  134. 
.sa^o  44. 
«('/lo  124. 
sesaenfa  170. 
sierpe  169. 
.9«e/e  213. 
sübar  31. 
,si//a  81. 
siniestro  161. 
sollozo  160. 
suegra  135. 
sueyro  135. 
sueldo  133. 
suelta  133. 
.s'ii^'O  159. 
snso  148. 
taladro  42. 
tartajear  93. 
fp/on  46. 
tiemhla  134. 
timon  157. 
tiniehlas  114. 
ti'rifar  94. 
^orno  126. 
#rr/ß/-  101. 
/;t.9  119. 
/r?TZo  82. 
trnhan  42. 
?fzo  60. 
racw  146. 
?'ff.90  164. 
verino  138. 
?;tf^a  222. 
rerf/e  133. 

Roman.  Sprachw.    2.  Aufl. 


r/fyo  149. 
viet'hen  166. 
t'/.s/o  180. 
fO.9   119, 
vuelta  133. 
yantar  137. 
yermo  133. 
vyero  146. 
i/o  171. 
ziimhir  93. 
zurrear  93. 


15.  Tegliotisch. 

geluat  143. 
vetrun  139. 


16.Persoiiennameii. 

Acceptns  225. 
Acledrudis  228. 
Ädetmmdus  228. 
Acmirus  228. 
Adalherht  227. 
Adalgunda  227. 
Adalonia  227. 
Adeodatus  225. 
Aeyidius  229. 
^^a^/i«  225,  226. 
^Z6?:^^o  229. 
^Mo/o  229. 
Aldrigo  142. 
^ZrfH^  142. 
Alh'ghieri  228. 
^?^/^^o  229. 
Amicis  233. 
Amonitus  225. 
^ncow«  231. 
^rjsoZo  229. 
Antoine  229. 
Antolinez  231. 
Arcemundo  218. 
^rfZ/^2'0  229. 
Arichildo  227. 
Aristns  225. 
^sroZ/  231. 
Audemar  226. 
Audimario  226. 
Bahiche  229. 
Barbara  229. 
7ir>r^  232. 
Bencchristus  227. 
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Benedictus  225,  227. 
Benenatus  227. 
Benizzo  229. 
Benko  229. 
Berga  226. 
Berto  226. 
Betto  230. 
Bevilacqtia  232. 
Bianclii  232. 
5/asco  225. 
Boieldieu  232. 
Boileau  232. 
5ona  225. 
Bona-ßde  225. 
Bondos  232. 
Bonizzo  229. 
Brcindo  229. 
Oß^on  229. 
Cecco  230. 
Cicero  224. 
Cenapnriis  225. 
Centiäes  142. 
CJiarietto  166. 
Charpentier  231. 
Chevalier  231. 
C7^^•r^6•o  228. 
Chrlstemia  '^'^7. 
Christoüdis  ^'27. 
Christoimis  227. 
Christopertus  227. 
Ch^Hstophorns  227. 
Christorius  227. 
Cladius  224. 
Co^icT^e  229. 
Corneille  232. 
Cosa  230. 
Courteharhe  232. 
Credindens  225. 
Cri6;p«  232. 
Ctjriacus  225,  228. 
Da?u>?  228. 
j[)«n^e  230. 
Decius  224. 
Delavigne  231. 
Delecterius  227. 
i^f-Z/sZe  231. 
Deschmnps  231. 
Desideratus  225. 
Desiderius  228. 
Dt's/re  225. 
Deusdedit  225. 


D?/7«er  228. 
i)'/(?o^  229. 
Bieudonne  225. 
Domenge  228. 
Dominguez  231. 
Dominicus  225. 
Donadeus  225. 
Dorotheus  225. 
i)MÖ0/5-  231. 
Duiciramnus  227. 
Durpain  232. 
i)««;«^  231. 
Eleutherius  227. 
^/«;/ra  230. 
Enderquina  225. 
£'r«^^o  229. 
E-wZ«?/«  225. 
Euphemia  227. 
JPa&o  228. 
Fa^7«  229. 
Fanchon  229. 
Fei'nandez  231. 
i^m^^  223. 
Fetpain  232. 
Forferamnus  237. 
Fro^7a  229. 
G'ff&ro  229. 
Gailiviro  230. 
G«6fow  230. 
Gaudentius  225. 
Gaudia  225. 
Gaudila  229. 
Gaudiosus  225. 
Gaudonius  227. 
Genevieve  228. 
Genovefa  228. 
Gherardo  141. 
Giacomo  229. 
G«^i  230. 
^«Ye  229. 
Girolamo  234. 
Gondariz  142. 
Gondomar  51. 
Gontomil  51. 
Goulard  232. 
Guillaume  229. 
Guillon  229. 
(7i<^7?o^  229. 
(?w«on  229. 
Guniariei  142. 
Hadamar  227. 


Hedone  225. 
Herna^ido  218. 
Hildericus  142. 
Ildimari  226. 
7M«00o  229. 
ImUrigu  228. 
Inde7'ca  225. 
Inderquina  225. 
Ingbolda  228. 
JsmeZ  228. 
Jacohus  225,  229. 
*Jacomus  229. 
Jacques  229. 
Jaimes  229. 
JawÄ;o  229. 
Johannes  225. 
Johannip>e7^tus  227. 
Jordanes  227. 
Jordhildis  227. 
Jo7'duinus  227. 
Junius  224. 
Kintila  W2. 
Larousse  232. 
Laudatus  235. 
Lebrun  232. 
Leconte  231. 
i.^£?**c  231. 
ißfmv  231. 
Lenoir  232. 
Leroux  232. 
Le-o  228. 
Leomil  51. 
LoZc»  230. 
Loulou  230. 
Limiar  51. 
Madelfrit  228. 
Mallarme  232. 
Marius  224. 
Maurila  229. 
Maurus  229. 
Medoma  225. 
Medumus  225. 
Memmo  230. 
Nanni  235. 
Natalis  225. 
Nicolosa  230. 
iV^wo)i  230. 
Odniar  54. 
OZ^y«  238. 
Ower  54,  226. 
Optimus  225. 
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Oriicto  2!28. 
Valumhus  228. 
I\irnscfue  22.'). 
I'arrne  229. 
l'i.isqiiah's  225. 
I'<(tricii(S  229. 
Pdulipertns  ^2il . 
Pt-ppi  230. 
7V/v/a  226. 
Fnio  226. 
/V/>-o  228. 
/Va/if^o  226. 
Pretiosuf}  225. 
Prohatus  225. 
(Juirirus  228. 
Pccintirus  54. 
lieciäo  142. 
neromil  51. 
Ri'meiUus  228. 
y.Vy>;y  228. 
/i'/A-///W  142. 
7i*//.77«   142. 
A'o/^/V7?^  229. 
Bohirhon  229. 
Rodriquez  219,    231. 
Rodulfus  228. 
Rome<li  228. 
it'o.v.si  2:32. 
Rötchild  '-l-n. 
Rousseau  232. 
8V/6o  229. 
Scr/ refahl  231. 
Selberaninus  228. 
6Vni7a  229. 
Sidonius  227. 
Sif/ismund  -1-11. 
Sintiäo   142. 
Sophfonia  227. 
7V.sV?<  232. 
Ihvodomil  1.51. 
Tlu'odorich  "-l-n . 
Tomlo  229. 
Vah'ricus  '•I'-Il. 
Valerius  "l'il. 
Vnsco  22.5. 
Frt.v^  228. 
Velasro  225. 
»'elasquez  231. 
Veyu'ris  22.5. 
Vermudez  231. 
rü'M.s-  225. 


Windgild  227. 
Zf/i^o'  230. 
Zusimos  225. 


17.  Ortsujimen. 

Acqul  235. 
Aemil'acum  252. 
Aou'Uianum  252. 
Afjgyastra  243. 
^4yr/  135. 
Ar/rigentum  233. 
.l'u-  '235. 
Akednnia  239. 
uUaiyne  254. 
Alania  254. 
AlbuniHS  mons  253. 
Albaredo  235. 
Aletinm  238. 
Alfurno  253. 
^//so>?e  238. 
Altenhegh  251. 
AJtcnoachen  251. 
Altodurum  242. 
^/^o/r^  236. 
Anaunici  255. 
Anderavis  23.5. 
Anef acher  251. 
Angers  235. 
Angoulhne  233. 
Antegnate  24C>. 
Apu'lia  239. 
Aquiloiiia  239. 
Aqnis  235. 
Aquislevis  235. 
Arausio  238. 
Arebriga  236. 
^r«?  Tegias  235. 
ylr/?   Vernis  235. 
Ar l mini  ^l^h. 
Arthies  235. 
^l.s'co^i  239. 
Asenlaita  251. 
Astoe  235. 
^.s^e  235. 
Asfigiano  2.55. 
Atellianum  235. 
Atlwnis  234. 
Andena(-}ini   242. 
Auf/nsiodimwn    2)53, 
253. 


Aul  nag  242. 
Anrasca  238. 
Aureliacus  241. 
Aurelianum  241. 
Anrcnga  238. 
Ansculum  238. 
Autun  233. 
^«rf/'s  235. 
Aveacco  240. 
Arendu's  247. 
Aventicnm  247. 
Rag  Hart  251. 
Baingarie  251. 
Ba isstue  251. 
7^fr;-  245.  253. 
Barcelona  233. 
Barcino  233. 
Baselga  244. 
Baselira  ^24:4;. 
Basilica  244. 
Basoge-les- Allen  244. 
Bazorhcs  244. 
Bazorlie-Gouef  244. 
Bazoches-sur-Hoene 

244. 
Bazouges-la-Perouse 

244. 
Bazzerfal  251. 
Beanme  2.53. 
Beqhesoade  251. 
7i^)«  142. 
Beselga  244. 
Biolen  251. 
Bologna  233. 
Bo)ionia  233. 
Bordelais  2.55. 
Boulogne  233. 
Brindisl  235. 
Bruck-Fusch  246. 
Brundisiuni  235. 
Burgos  146. 
Cabiate  240. 
Caerelliarum     141, 

236,  252. 
Caerellianum  '2b^2. 
Caesaraugusta  2.53. 
Caggio  53. 
Calaus  29. 
Calomuf  29. 
Caprea  2))8. 
Crtj«-/  238. 
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Capriacco  240. 
Capriacufn  252. 
Cap7'ianum  252. 
Canmtes  242. 
Carouge  244. 
Gasöle  253. 
Castejon  253. 
Castello  253. 
Castellodunum  247. 
Castiglione  253. 
CastiUo  253. 
Castfodunum  247. 
Crtsfrw  253. 
Catalaunos  223. 
Cavriano  252. 
Cenomannicus  241. 
Cenomannos  236. 
C6;H/er  141,  252. 
Chalaux  29. 
Chalonne-sur-Loire 

29. 
Chdlons  223. 
Chalö-Saint-Mars  29 . 
Chamjyion  249. 
Cliarmey  250. 
Chartres  242. 
Chästeau  253. 
Chateaudun  247. 
CMUllo7i  253. 
C/^aM^  222. 
C/i«y^s  235. 
C/^m-y/  252. 
Chiesa  244. 
Chioggioto  255. 
C/^^•^t5^  235. 
Cirigliano  252. 
CividaU  240. 
Cit^Yas  240. 
Clusli  235. 
Colfosco  246. 
Cologna  253. 
Colognes  253. 
Colonia  249. 
Colugne  253. 
Condat  245. 
Condate  245. 
Conde  245. 
Confienti  245. 
Conflans  'it^h. 
Confluentes  245. 
Confolens  245. 


Corinthi  234. 
Couffoulens  245. 
Cms^«  253. 
Ci-astu  253. 
Curibus  235. 
Dajano  235. 
.Df(?m  235. 
DigenUa  253. 
Diocletianus  255. 
Dornet  235. 
Drusiana  236. 
Dulcignoto  255. 
Dzena  241. 
Eburodunum  233. 
Ecolisma  233. 
Eguiranda  237. 
E'ia  236. 
jE^c/ie  142. 
Enibrun  233. 
Engentelile  251. 
Entraigues  248. 
j&r^ftc/i  141,  236. 
Espardell  246. 
Eijgliers  235. 
i^ara  254. 
i^er^^  245,  253. 
FibUano  252. 
i'^/tYmo  234. 
Firnes  235. 
Finibus  235. 
FiorenUno  255. 
Foferen  249. 
Foneri  255. 
Firenze  235. 
Flaviacum  252. 
Flavianum  252. 
Flaviis  235. 
F^aye/  252. 
i'lmr?/  248. 
Florenz  246. 
Floriacum  248. 
i^orr«  253. 
Forum  Limi  253. 
Forum  Semptronii 

237. 
Fossombrone  237. 
Fougeraie  243. 
Frassineto  '2,4:'2,. 
Frischeneg  251. 
Gaggio  53. 
Galmitz  250. 


Gampelen  249. 
Gandallle  254. 
Gastein  246. 
Genova  241. 
Gepides  254. 
Ger  magna  254. 
Germania  254. 
Girgenti    233,     235, 

236. 
Homemmorto  '^24:4:. 
Interamnes  236. 
Intrambensis  248. 
Isdila  149. 
Jo?-6rc  222. 
Jitrrt  222. 
Kaprun  246. 
Koblenz  245. 
Kolm-Saigurn  246. 
ifö7n  249. 
Kummentu  ^4^4;. 
Lacedogna  239. 
Lij  C/^a^rß  253. 
La  Delivrande  237. 
L«  Douze  236. 
Langres  236. 
i«  iS^owe  243. 
Lrt  Rochelle  237. 
XeZx'r  242. 
^'4^?/se  244. 
2>^  Lauzon  238. 
Zß  i¥aMs  236. 
Les  l?r«es  236. 
Les  JVoites  243. 
Ze  r/ioy  236,  242. 
Licenza  253. 
Liemois  239. 
iv/e?.'re  242. 
LiZ^e  237. 
Limouzin  255. 
Lingones  236. 
Linguaglossa  247. 
Liparioto  255. 
Loppio  237. 
Lucchese  255. 
LMM«  238. 
Xim«  238. 
Lutosa  236. 
Mailand  246. 
ifftme  241. 
Maloslceri  255. 
Jfrt?;'«  234. 
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Alarntait/nes  234. 
Massa  253. 
Miitanrn  24 !. 
Mathuites  242. 
McfftHdta  242. 
McdioIanufH  242. 
Meilhac  252. 
.!/<•/>  25:i 
J/«7<7</  234. 
Me^  253. 
Messac  153. 
Mcdsina  239. 
.V.'^-  253. 
Meuliois  242. 
J/t-^/o  244. 
Miano  252. 
3//^/«  243. 
M/'Iano  242. 
Miolan  242. 
Mailiens  242. 
Monastier  244. 
Monceaux  243. 
Moni  reu  il  24G. 
Montreux  244. 
Moiithier  244. 
Murviedro  242. 
3//<.s/c'r  244. 
Nalhare  235. 
Najjoli  130. 
Nassreit  235. 
Neufjours  240. 
.Vor«  243. 
Xo)iesl  2.55. 
Xotre  Dame  de  l'Yc- 

rande  237. 
.Voi-a  238. 
.Yori  238. 
yovioialum  240. 
Xuütfdorf  248. 
Oleasfruni  243. 
OZat'/Z«  243. 
Olivetuni  243. 
O^/rone  243. 
Omo  niorto  244. 
Orange  238. 
Orleans  241. 
0/7//  241. 
Ostedun  233. 
0.s//cÄt'  241. 
Oximense  231i. 
Padova  241. 


r«(?»m  241. 
Palcrmitano  255. 
Palermo  234. 
Panurtnus  234. 
Parisien  255. 
Parmi<i>ano  255. 
Prtm  241. 
Pictavis  235. 
Pisano  255. 
Poitiers  235. 
i^or^o    (/t'    Baseleghe 

244. 
Po/(//^<?  239. 
iVa^  JS'oi/  251. 
P«^/m  239. 
PMi//f  239. 
Punta  grossa  245. 
Quadruvium  244. 
Rauris  24o. 
Heims  236. 
Pe»//  236. 
Rimois  255. 
Rimini  235. 
Risano  235. 
Risiniiim  235. 
Powirtö  234. 
Ronzoneri  255. 
Rosanna  236. 
Rotschetten  250. 
Sabarta  237. 
6Vf/?i^  P///1  233. 
Saint  es  237. 
*Vrtm^  JoÄse  28. 
^'a/;l^  Z/^w  254. 
.SV«>?^  Lozf^j  254. 
Salizis  248. 
Salodurum  247. 
Sanctus     Benignus 

233. 
Santa     Maria    della 

Lizza  238. 
»S.  Giovanni  Profiani- 

ma  253. 
Santones  237. 
Sardegna  239. 
Sa7'digna  239. 
Sarmaise  254. 
Sarmatia  254. 
Sarmazzd  254. 
.S6'6rt'  237. 
Sedunum  247. 


^7oH  247. 
N/Y/<'M  247. 
Solandri  255. 
Soh'ure  247. 
Solüthurn  247. 
Sulcis  235. 
Trvyo  142. 
Taranto  112. 
2^0  142. 
Tempio  244. 
Temple  244. 
Templemart  245. 
Templam  244. 
Templum  Martis  245. 
Tenl-yu  244. 
Tf/Y/mo  236. 
Thundorf  247. 
Ti6?o'i  235. 
T/ro/i  235. 
Toulouse  239. 
Touraine  241. 
Ton  ränge  241. 
Tours  236. 
Trallibus  235. 
Treviri  249. 
Tricasses  216. 
r/7>r  249. 
Tz-Oi/es  216. 
Tschampiung  250. 
Tuficum  234. 
Turones  236. 
Turonica  241. 
Turonicum  241. 
Turribus  235. 
Ulivedda  243. 
L7irt'^o  243. 
Vandalia  254. 
Varesot  255. 
Venezia  241. 
Verbano  237. 
VicasHo  253. 
Vic-sur-Auhe  253. 
FoZ«wo  248. 
Wahlenmaü  249. 
Widen  247. 
W'iflisburg  247. 
Za  240. 
Zcvedo  254. 
Zt't-/o  254. 
Z///a/  240. 
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